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6. März 1983: 

Vor der Endrunde 
Das Abschneiden der „Kleinen" kann das Wahlergebnis beeinflussen 

O b w o h l n i e m a n d an der Entsche idung des 
Bundesverfassungsgerichts gezweifelt haben 
dürf te , so w i r d dennoch mit dem Karlsruher 
Richterspruch jetzt die letzte Runde des 
W a h l k a m p f e s eingeleitet. N u n ist wieder die 
Stunde für die D e m o s k o p e n gekommen, 
wobe i a l lerdings anzumerken w ä r e , d a ß es 
e inma l darauf ankommt , unter we lchen G e ­
s ichtspunkten derartige Befragungen ange­
stellt werden und z u m anderen, d a ß es hier bis 
zur W a h l keine konstante Fest legung geben 
und man immer mi t Schwankungen zu rech­
nen haben wi rd . 

N a c h den verschiedenen vor l iegenden U m ­
frageergebnissen liegt die C D U / C S U woh l an 
der Spi tze, ohne d a ß ihr jedoch die absolute 
S t immenmehrhe i t vorausgesagt w i rd . D ie So­
z ia ldemokra ten sol len zwischen 42 und 43 
Prozent l iegen, v o n den Fre ien Demokra ten 
und G r ü n e n h e i ß t es, ihr W ä h l e r p o t e n t i a l u m -

Bundespräsident Carstens 
empfing den Ständigen Rat 
Für ein Europa freier Völker 

Bonn — B u n d e s p r ä s i d e n t K a r l Carstens 
empfing a m 15. Februar 1983 den S t ä n d i g e n 
Rat der Ostdeutschen Landsmannschaften 
und Landesver t re tungen, der unter d e m V o r ­
sitz v o n Dr . Herber t H u p k a M d B steht. D ie 
Sprecher der Ost- und W e s t p r e u ß e n , der 
Pommern , der Schlesier und Oberschles ier 
dankten d e m B u n d e s p r ä s i d e n t e n für sein 
immer wieder ü b e r z e u g e n d vorgetragenes 
Bekenntnis z u m Wiedervere in igungsgebot 
des Grundgesetzes und für die Aufforderung, 
s ich unserer na t iona len Gesch ich te i n ihren 
H ö h e n und Niede rungen b e w u ß t zu werden 
und dieses G e s c h i c h t s b e w u ß t s e i n der n ä c h ­
sten und ü b e r n ä c h s t e n Genera t ion zu vermi t ­
teln. 

D i e Ver t re ter des S t ä n d i g e n Rates unter­
r ichteten den B u n d e s p r ä s i d e n t e n ü b e r das 
Eintre ten der ostdeutschen Landsmannschaf­
ten für das Recht des deutschen V o l k e s und für 
eine gute, fr iedl iche Nachbarschaft gerade 
auch z u m poln i schen V o l k . Beide V ö l k e r m ü s ­
sen, so wurde versichert, aufeinander z u k o m ­
men und im ehr l ichen Mi t e inande r zur Bewäl ­
tigung der Vergangenhei t bereit sein. 

Z i e l ihrer Po l i t ik sei es, worauf die Sprecher 
der Landsmannschaf ten besonderen W e r t 
legten, e in Europa freier V ö l k e r zu schaffen, in 
dem die t rennenden Grenzen ü b e r w u n d e n 
werden. 

kreise die 5-Prozent-Grenze. D i e Fre ien De­
mokraten, die auf Zwe i t s t immen spekulieren, 
hoffen die 5-Prozent-Grenze zu schaffen, die 
von „Infas" für die „ G r ü n e n " errechneten 6 Pro­
zent werden mit der e i n s c h r ä n k e n d e n Bemer­
kung versehen, d a ß dar in auch die Prozentan­
teile der „Sons t igen" , die nicht gesondert er­
faßt wurden , enthal ten seien, so d a ß minde­
stens 0,5 bis 1 Prozent in A b z u g zu br ingen 
w ä r e n . 

In den e inze lnen Parteien w i r d die eigene 
Posi t ion v e r s t ä n d l i c h e r w e i s e unterschiedl ich 
beurteilt. W ä h r e n d die S P D - F ü h r u n g die Auf ­
fassung zu verbre i ten versucht, ihr Kand ida t 
V o g e l befinde s ich erkennbar i m A u f w i n d , sol l 
man bei n ü c h t e r n e r Bet rachtung der Lage be­
reits zu der Erkenntnis gekommen sein, eine 
SPD-Regie rung werde nur dann m ö g l i c h sein, 
wenn den „ G r ü n e n " der Sprung in den Bundes­
tag gelingt. Beobachter des W a h l k a m p f e s s ind 
der Auffassung, d a ß es der S P D bisher nicht 
gelungen sei, mit den bisher vorgetragenen 
Thesen ü b e r z e u g e n d zu wi rken . So hatten z . » . 
selbst B e t r i e b s r ä t e Bedenken gegen einen an­
geblichen „ Inves t i t i ons s t r e ik" der Unterneh­
mer vorgebracht . A u c h Versuche , a n l ä ß l i c h 

des 50. Jahrestages von Hit lers M a c h t ü b e r ­
nahme die Unionspar te ien in die N ä h e der 
N S D A P zu bringen, seien ohne jede Resonanz 
geblieben. 

In Bonn rechnet man damit, d a ß nun, nach­
dem die Karnevalszei t am Rhein verklungen 
ist, neue Themen , wie z. B. keine N a c h r ü s t u n g , 
ke ine S p a r m a ß n a h m e n usw. in den W a h l ­
kampf e ingeführ t werden. 

A n der Basis der Unionspar te ien gibt es k r i ­
t ische S t immen d a r ü b e r , d a ß der W a h l k a m p f 
der C D U offensichtlich auf Schonung der F D P 
ausgerichtet sei. H ie r soll es unterschiedliche 
Auffassungen in dem Sinne geben, d a ß von der 
Basis die absolute Mehrhe i t der S t immen an­
gestrebt werde, die F ü h r u n g der C D U jedoch 
„aus S i c h e r h e i t s g r ü n d e n " e inem Einzug der 
F D P in das Parlament keineswegs unfreund­
l ich g e g e n ü b e r s t e h e . A l l e rd ings wi rd auch auf 
die Gefahr hingewiesen, d a ß durch eine Hi l fe ­
s tel lung für die F D P w o m ö g l i c h eine Entwick­
lung h e r b e i g e f ü h r t werden k ö n n t e , welche die 
C D U / C S U i m Bundestag — zugunsten der 
F D P — mit weniger Abgeordne ten vertreten 
sein lasse als die S P D . 

V o r einer derartigen En twick lung wi rd aus 
dem Grunde gewarnt, we i l gerade in der jüng­
sten Zei t Pol i t iker der FDP , wie z. B. H i r s c h in 
Nordrhe in-Wes t fa len , betont darauf hinge­
wiesen haben, d a ß die F D P sich sozusagen als 
H ü t e r i n des l iberalen Gedankengutes verste­
he. M a n be fü rch te t , d a ß H i r s c h und andere 
l inks stehende Liberale, falls sie in den Bundes­
tag k o m m e n sollten, nicht nur den Unions­
pol i t ikern, sondern auch e inem F D P - C h e f 
Genscher g r ö ß e r e Schwier igkei ten bereiten 
k ö n n t e n . 

D ie Fre ien Demokra ten dagegen, die mit D i ­
rektmandaten schwer l ich rechnen k ö n n e n , 
s ind auf ein Zwei ts t immenpotent ia l angewie­
sen. O b es ihnen gelingt, ausreichend Zwei t ­
s t immen zu erhalten und dadurch wieder in 
den Bundestag einzuziehen, entscheidet letzt­
l i ch auch ü b e r das Schicksa l ihres Parteivorsit­
zenden. Hans Ottweil 

Vertriebene: 

Wahrung der Rechte ganz Deutschlands 
Differenzierte Standpunkte beim Gespräch zwischen FDP und BdV 

B O N N — Das Präsidium der FDP unter Leitung ihres Vorsitzenden, Bundesaußenminis ter 
Hans-Dietrich Genscher, traf am 15. Februar in Bonn mit dem Präsidium des Bundes der Ver­
triebenen unter Leitung von Präsident Dr. Herbert Czaja MdB zu einem ausführl ichen Ge­
spräch zusammen. 

Bundespräs ident Carstens empfing die Vertreter des Ständigen Rates der Ostdeutschen 
Landsmannschaften Foto Bundesbi lds te l le 

Frieden für Europa: 

Wohin läuft das Rad der Geschichte? 
H . W. — Sowohl in der Wochenze i tung „Die 

Zeit" sowie auch in e inem K o m m u n i q u e ü b e r 
einen Empfang des P r ä s i d i u m s des Bundes der 
Ver t r iebenen hat B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r G e n ­
scher davon gesprochen, d a ß auf der Grund la ­
ge der O s t v e r t r ä g e die Pol i t ik der Entspan­
nung konsequent fortgesetzt werden m ü s s e 
und das Rad der Geschichte nicht z u r ü c k g e ­
dreht werden dürfe . W i r reden jetzt nicht 
davon, d a ß wir dieses Rad etwa z u r ü c k d r e h e n 
wol l ten , aber wenn der Satz des Her rn G e n ­
scher stimmt, dann s t immt so einiges in der 
W e l t n i c h t . . . 

W i r wissen auch sehr wohl , d a ß das instabile 
Regime in Polen nichts sehnlicher w ü n s c h t als 
einen vorzeigbaren angeblichen bundesdeut-

D i e P r ä s i d i a l m i t g l i e d e r des Bundes der Ver t r i e ­
benen w ü n s c h t e n d ie stetige Ver t r e tung des 
Selbs tbes t immungsrechts auch der Deutschen und 
der Menschenrech te , e i n s c h l i e ß l i c h der ku l tu re l len 
u n d na t iona len Rechte der vier M i l l i o n e n Deut ­
schen unter fremder Herrschaft, die W a h r u n g der 
Rechte ganz Deutsch lands in seinen r e c h t m ä ß i g e n 
G r e n z e n i m S inne des Grundgesetzes mit B l i ck auf 
frei vere inbar te fr iedensvertragliche Regelungen, 
d ie s t ä r k e r e po l i t i sche H e r v o r h e b u n g der Rechts­
verpf l ichtungen des Deutschlandver t rags und sei­
ner v o n den O s t b l o c k l ä n d e r n in den O s t v e r t r ä g e n 
h ingenommenen U n b e r ü h r t h e i t , was v ö l k e r r e c h t ­
l i ch die ganze deutsche Frage offenhalte. Sie regten 
an, d a ß das Offensein der ganzen deutschen Frage 
bre i ten S c h i c h t e n der B e v ö l k e r u n g mehr als bisher 
dargelegt u n d die Kernfragen Deutsch lands öfter 
z u m Gegens tand internat ionaler G e s p r ä c h e ge­
macht werden . F inanz ie l l e und technologische H i l ­
fen an den Os tb lock sol l ten mit z ä h e n V e r h a n d l u n ­
gen ü b e r Gegenle i s tungen für die R ü s t u n g s m i n d e ­
rung u n d den A b b a u der T e i l u n g der V ö l k e r ver­
bunden werden. Sie sprachen s ich für das Z i e l einer 
t re ihei t l ichen und f ö d e r a l e n e u r o p ä i s c h e n O r d n u n g 
der Staaten, V ö l k e r u n d V o l k s g r u p p e n aus. D i e po l -
nische Regierung m ü s s e ihrer B e v ö l k e r u n g die Be­
deutung des A r t i k e l s IV des Warschaue r Vertrages 
darlegen.Der B d V s e t z t e s i c h für die v e r s t ä r k t e E i n ­
forderung der Erfül lung von Verpf l i ch tungen der 
U d S S R , der V o l k s r e p u b l i k Po len und R u m ä n i e n s 
z u m Mensc henrecht, der Ausreisefreihei t und der 

E inha l tung der zweise i t igen A b s p r a c h e n d a r ü b e r 
e in . D i e Pflege des os tdeutschen Kul turerbes , der 
Forschung zur ostdeutschen Geschichte , zur 
Rechts lage ganz Deutsch lands sowie die deutsch­
e n d - u n d staatspoli t ische A r b e i t der Ver t r i ebe-
n e n v e r b ä n d e seien ausre ichend zu fö rde rn . D i e po­
l i t i schen Par te ien sol l ten s ich u m e in f re ihei t l ich­
demokra t i sches N a t i o n a l - und Geschich tsbe­
w u ß t s e i n b e m ü h e n . 

Der FDP-Bundesvors i t zende Genscher sprach 
seine A n e r k e n n u n g für die A r b e i t des Bundes der 
Ver t r i ebenen , seiner Landsmannschaf ten und L a n ­
d e s v e r b ä n d e aus. Sie h ä t t e n nach dem Zwei t en 
W e l t k r i e g e inen wesent l ichen Beitrag geleistet zur 
S t a b i l i t ä t der deutschen Demokra t i e u n d zur Pol i t ik 
der V ö l k e r v e r s t ä n d i g u n g u n d Fr iedenss icherung. 
D i e ku l ture l le A r b e i t der Ver t r i ebenen sei v o n 
hoher Bedeutung und f ö r d e r e insbesondere das G e ­
s c h i c h t s v e r s t ä n d n i s . Das Selbs tbes t immungsrecht 
der V ö l k e r u n d die G e w ä h r l e i s t u n g der M e n s c h e n ­
rechte se ien zentrale Z ie l e der F D P . In d iesem Z u ­
sammenhang erinnerte Genscher an seine Init iat ive 
zur Er r ich tung eines Menschenrechtsger ichtshofes 
bei den V e r e i n t e n N a t i o n e n . Der F D P - V o r s i t z e n d e 
b e k r ä f t i g t e den W i l l e n seiner Partei, als ve r l äß l i ­
cher T e i l des Wes t ens auf der Grundlage der ge-
schlossenen O s t v e r t r ä g e die Pol i t ik der Entspan­
nung, Zusammenarbe i t , R ü s t u n g s k o n t r o l l e und 
A b r ü s t u n g konsequent fortzusetzen. Das Rad der 
Gesch ich te dü r fe nicht z u r ü c k g e d r e h t werden. 

sehen „ R e v a n c h i s m u s " , mittels dessen alle na­
t ionalen Kräfte der Polen auf die Warschauer 
L in i e gebracht werden k ö n n t e n . Im W e s t e n ist 
man ohnehin gerne bereit, Regime gleich V o l k 
zu setzen, obschon gerade in Polen bewiesen 
wurde, d a ß diese Gle ichung nicht aufgeht. 

W i r scheinen wi rk l i ch einfachen G e m ü t s zu 
sein, denn wie k ö n n t e n wir sonst annehmen, es 
handele s ich bei den geschlossenen Ostver­
t r ä g e n ledigl ich u m G e w a l t v e r z i c h t s e r k l ä r u n ­
gen und keineswegs um Grenzanerkennun­
gen, so wie sie in Polen ausgelegt werden. 
Schon i m Februar 1972 hat der damalige Bun­
d e s a u ß e n m i n i s t e r W a l t e r Scheel vor dem 
Deutschen Bundestag erklär t , die V e r t r ä g e 
k ö n n t e n nicht als G r e n z v e r t r ä g e gewertet 
werden; wör t l i ch hat Herr Scheel hierzu ausge­
führt : „Einige Kr i t i ke r haben sich sogar zu der 
Behauptung verstiegen, mit den Grenzar t ikeln 
der beiden V e r t r ä g e verzichte die Bundesre­
publ ik auf deutsches Gebiet und auf die W i e ­
dervereinigung. D a kann man nur fragen: W o 
steht das eigentl ich in den V e r t r ä g e n ? " 

W e n n es nicht in den V e r t r ä g e n steht, wes­
halb dann die Aufregung, wenn der Verfas­
sungsminister Z immermann deutl ich aus­
spricht, wie es u m die Rechtslage bestellt ist? 
Bedauerl ich allerdings w ä r e (was wir nicht hof­
fen wollen), wenn man M o s k a u und W a r s c h a u 
augenzwingernd zu verstehen gegeben h ä t t e , 
es gebe eine offizielle Fassung und eine solche 
für den bundesdeutschen Hausgebrauch. 
A b e r selbst das brauchte uns nicht zu k ü m ­
mern, denn verb indl ich ist das, was expressis 
verbis in den V e r t r ä g e n steht. „Die uneinge­
s c h r ä n k t e Ane rkennung des territorialen Sta­
tus quo in Europa", die laut He r rn W i s c h n e w ­
ski durch die Bi ldung der sozial l iberalen Re­
gierung erst mögl i ch geworden sei, dürf te doch 
in e inem krassen Gegensatz zu der G e m e i n ­
samen E n t s c h l i e ß u n g des Deutschen Bundes­
tages stehen, der alle Parteien des Parlaments 
zugestimmt haben, und dürf te ebensowenig in 
E ink lang zu bringen sein mit dem „Brief zur 
deutschen Einheit", es sei denn, diesem wird in 
der einen oder anderen Partei nur Makula tur ­
wert beigemessen. 

• Bei den in Richtung Osten geschlossenen 
A b k o m m e n handelt es sich um Gewal tver-
zic h t s e r k l ä r u n g e n , die aber keineswegs in dem 
Sinne gedeutet werden k ö n n e n , als sei damit 
das letzte W o r t gesprochen. 

Gerade von der derzeitigen Bundesregie­
rung erwartet man, d a ß sie hier eine klare L in ie 
bezieht. Jedermann weiß, d a ß das Bekenntnis 
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zu unserem Rechtsanspruch in dem Wieder- Der Fall Barbid 
vereinigungsgebot unseres Grundgesetzes 
wurzelt und wir von ganz Deutschland in allen 
seinen Teilen auszugehen haben. Das ist 
weder „nat ionalis t isch" noch als „revanchi­
stisch" abzutun; es en thä l t vielmehr die Ver- Öffnet Paris die Büchse der Pandora? 
pflichtung, mi ta l l enKräf tenauf einenZustand 

S S Ä Ä Ä Ä W Späte Genugtuung für den Widerstand im Zweiten Weltkrieg kann den inneren Frieden gefährden 
kern getragene gerechte Lösungen zu finden. 
Dabei sollen die Schwierigkeiten nicht ver­
kannt werden, die so lange bestehen bleiben 
werden, als die Sowjets ihre Hegemonie über 
Ost- und Südos t eu ropa aufrechterhalten. W i r 
sind keine T r a u m t ä n z e r und versuchen auch 
nicht, das Rad der Geschichte zu rückzudre ­
hen. 

Aber selbst wenn sich dieses Rad der Ge­
schichte vorwär ts bewegt, m u ß dies keines­
wegs in dem Sinne zu sehen sein, daß die Ver­
gangenheit abgeschrieben ist. Zu dieser Ver­
gangenheit gehört die Vertreibung der Deut­
schen aus den Ostgebieten des Reichs; unbe­
streitbar ein Tatbestand, der nicht geleugnet 
werden kann und der, wenn man zu einem ge­
deihlichen Zusammenleben der Völker kom­
men wil l , zur Grundlage für die Zukunft ge­
macht werden muß. Zur Grundlage insofern, 
als wir das Rad der Geschichte in der Richtung 
fortbewegen sollten, die auf das Selbstbe­
stimmungsrecht der Völker abzielt. 

Und in dieser Richtung, so jedenfalls scheint 
es, bewegt sich das Rad der Geschichte. Über­
all in der Wel t wird das Selbstbestimmungs­
recht der Völker proklamiert und was allen 
anderen zugestanden wird, sollte man den 
Deutschen nicht verweigern. W i r k ö n n e n die 
Os tve r t r äge keineswegs als „Vorfriedensver­
t räge" betrachten, sondern vertreten nach wie 
vor den Standpunkt, daß die Regierung eines 
freien Gesamtdeutschlands einen derartigen 
Friedensvertrag abzuschl ießen hä t te . Dieser 
Friedensvertrag sollte Bestandteil einer neuen 
Ordnung sein, die Europa seine Vielfalt beläßt, 
die Grenzen übe rwinden hilft und die sich zum 
Segen aller Menschen auszuwirken vermag. 

Rumänien: 

Meine f ranzös ischen Freunde meinen, ihr Vater­
land werde in den n ä c h s t e n Mona ten nicht zu be­
neiden sein. A l s Grund nennen sie die Festnahme 
des S S - H a u p t s t u r m f ü h r e r s Klaus Barbie, der seit 
1948 in Bolivien unter dem Namen Klaus A l t m a n n 
lebte und von der derzeitigen Regierung in Bol iv ien 
an Frankreich ausgeliefert wurde. Barbie befindet 
sich heute in L y o n in Haft. Das vor Jahren in A b w e ­
senheit gegen Barbie ausgesprochene zweifache 
Todesurtei l kann nicht mehr vollstreckt werden, 
wei l inzwischen die Todesstrafe in Frankreich abge­
schafft wurde. Ü b e r d i e s sieht das f ranzös ische 

Recht vor, d a ß dem nunmehr gefaß ten ehemaligen 
Polizeichef von L y o n ein P rozeß gemacht werden 
m u ß . 

In al len S t ä d t e n Frankreichs gab es w ä h r e n d des 
Krieges Polizeieinheiten, deren Aufgabe es war, 
gegen die sich regenden W i d e r s t a n d s k r ä f t e vorzu­
gehen. W e n n der Fal l Barbie heute besonders hohe 
W e l l e n schlägt , so deshalb, wei l es Barbie gelungen 
war, den 1942 aus bri t ischem E x i l abgesetzten Chef 
der aufzubauenden Widerstandsbewegung, Jean 
M o u l i n , au f zuspü ren . Anfang 1943 wares Barbie ge­
lungen, M o u l i n zu verhaften. Es wird Barbie vorge-

Wagner-Jahr: H ü b e n und d r ü b e n 

Bukarest nimmt Kopfquoten 
Aussiedlung der Deutschen gegen extrem hohe Schmiergelder 

Zweitausend Deutsche durften im Dezem­
ber 1982 Rumän ien verlassen. Damit hatte für 
viele das lange Warten ein glückl iches Ende, 
nachdem Ceausescu im Frühjahr vergange­
nen Jahres mit seiner Verzögerungs tak t ik be­
gann und schließlich im Herbst neue strenge 
Bestimmungen für die Ausreise erließ. Die ge­
rade noch vor J ah re s sch luß in die Bundesre­
publik gekommenen Deutschen durften den 
Ostblock aber nicht deshalb verlassen, weil sie 
sich peinlich genau an die neuen Vorschriften 
hielten. Im Gegenteil: Unter denen, die das 
wirtschaftlich bankrotte Rumänien verlassen 
durften, befanden sich Personen, die dem 
Staat keineswegs die Kosten ihrer Ausbi ldung 
erstattet hatten. Selbst wer dazu bereit war, 
muß te auf den zus tändigen Stellen erfahren, 
daß es gar nicht möglich sei, Schul- und Stu­
diengelder so schnell auszurechnen. Das Ge­
heimnis des Ausreise-Erfolges liegt ganz wo­
anders: In Bukarest, A r a d und Hermannsstadt 
gibt es.inzwischen die Möglichkeit , Schmier­
gelder zu zahlen und damit das A u s h ä n d i g e n 
der Ausreisepapiere zu beschleunigen. Zehn­
tausend D M — nicht die rumän i sche Landes­
w ä h r u n g — kassieren Mi t t e l smänne r pro Per­
son, bevor den Deutschen der ersehnte Aus­
reisestempel in die Papiere gedrück t wird. Da 

einem r u m ä n i s c h e n S taa t sbürger der Besitz 
von a u s l ä n d i s c h e m Ge ld bei hoher Strafe ver­
boten ist, m ü s s e n Verwandte, Bekannte oder 
Freunde aus der Bundesrepublik kommen, um 
den auswanderungswilligen Deutschen bei 
Ceausescu im wahrsten Sinne des Wortes 
auszulösen. 

Im übr igen ist es in Rumän ien leider weiter­
hin üblich, jedem Siebenbürger Sachsen oder 
Banater Schwaben, sofern er ü b e r h a u p t noch 
ein Haus besitzt, die eigenen vier W ä n d e bei 
Stellen des Ausreiseantrages sofort zu enteig­
nen. V o m gleichen Tage an m u ß monatlich 
Miete gezahlt werden. 

Die Landsmannschaften der S iebenbürger 
und Banater haben in diesenTagen daraufhin­
gewiesen, daß jetzt Weihnachtspakete zu­
r ü c k k o m m e n , die gegen Zahlung einer hohen 
Portosumme und des Vorzolls bereits im N o ­
vember aufgegeben wurden. Sie haben ihre 
Empfänger nicht erreicht. W e r jedoch in Ru­
m ä n i e n glücklich in den Besitz von Paketen 
aus der Bundesrepublik gelangte, m u ß t e leider 
feststellen, daß der Inhalt durch zum Tei l acht 
Wochen langes Liegen bei der r u m ä n i s c h e n 
Post verdorben oder von M ä u s e n angefressen 
war. N M 

Zeichnung aus „Berliner Morgenpost" 

worfen, Jean M o u l i n im Mi l i t ä rgefängnis M o n t l u c 
zu Tode gefoltert zu haben. 

M o u l i n war Gefolgsmann des damals im Londo­
ner E x i l lebenden General de Gaul le . Er woll te auch 
im S ü d e n Frankreichs den Aufbau der .Resistance" 
organisieren. A l s er s ich im Hause eines Arz tes in 
Calu i re bei Lyon traf, wurden er und weitere leiten­
de Resistance-Mitgl ieder verhaftet. N u r der Schrift­
steller Rene Hardy konnte entkommen und seitdem 
gilt er als V e r d ä c h t i g e r , M o u l i n an den Polizeichef 
Barbie verraten zu haben. Ein Vorwurf, der von Har ­
dy allerdings bis heute bestritten wird . Über 30 Jah­
re lang hatte sich Barbie geweigert, seinen Informan­
ten preiszugeben. Jetzt soll er e inem Vertreter einer 
bundesdeutschen Illustrierten g e g e n ü b e r e rk lä r t 
haben, die Hinweise seien von H a r d y gekommen. 

Der Fa l l Barbie hat nicht zuletzt aus dem Grunde 
erheblichen Tiefgang, wei l er die Zeit von 1940 bis 
1944 anleuchtet. Schon in den 30er Jahren hatten 
viele Intellektuelle in Frankreich den Boden für eine 

Kol labora t ion mit Hi t l e r -Deu t sch land bereitet. 
H ie r seien nur Jean Gi raudox und der Dichter 
Hen ry de Monther lan t genannt. Bekannt l ich »kolla­
borierte" Frankreichs Staatschef, Mar scha l l Petain, 
ebenfalls mit Deutschland , wenngle ich er auch 
e inmal e r k ä r t hat, er habe eine Pol i t ik getrieben, die 
„die Ziege und den Koh lkop f retten" sollte. 

Die israelische Zei tung „ H a a r e t z " bemerkt denn 
auch zu der Ü b e r s t e l l u n g des ehemal igen SS-Offi­
ziers an die f r anzös i sche Justiz, „d iese Affäre werde 
wahrsche in l ich eine B ü c h s e der Pandora mit Fällen 
von Kol labora t ion mit den N a z i s ö f fnen . . . " Und die 
Pariser A b e n d z e i t u n g „ F r a n c e Soir" stellt die Frage: 
„Sind wir bereit, das wahre Gesicht Frankreichs der 
dunklen Jahre in dem Spiegel zu sehen, den der Pro-
z e ß d e m L a n d vor A u g e n halten wi rd . S ind wir bereit 
zu erfahren, v o n w e m und warum Jean M o u l i n ver­
raten wurde? S ind wir bereit, uns v o n der beschöni­
genden Geschichtsdars te l lung abzukehren, die 
Frankre ich als e in L a n d zeichnete, das wie ein Mann 
den Besatzern W i d e r s t a n d leistete und in dem es 
nur eine H a n d v o l l Kol labora teure gab?" 

Der Fa l l Barbie steckt vol ler M e r k w ü r d i g k e i t e n : 
Das Internationale Rote K r e u z (IRK) in Genf zum 
Beispie l b e s t ä t i g t e , d a ß der als „ S c h l ä c h t e r von 
Lyon" bezeichnete K l a u s Barbie im Jahre 1951 aus 
Deutschland mit offiziellen Reisedokumenten der 
„High C o m m i s s i o n " der a l l i ie r ten T ruppen ausrei­
sen konnte. Grundlage für die Auss te l lung der IRK-
Reisedokumente für K l a u s Barbie seien Ausweis­
papiere der A l l i i e r t e n gewesen, die auf den Namen 
Klaus A l t m a n n lauteten. Unter d iesem Namen 
lebte Barbie denn unbehel l igt als G e s c h ä f t s m a n n in 
S ü d a m e r i k a ; erst 1971 soll er v o n dem französi­
schen Ehepaar Klarsfe ld identifiziert worden sein. 

Selbst wenn man nicht d a r ü b e r spricht, ist es, wie 
der „ T a g e s - A n z e i g e r " in Z ü r i c h bemerkt, „kein Ge­
heimnis, d a ß sich in den Jahren der deutschen Be­
satzung die Denunz ia t ionen bei den Kommandan­
turen häu f t en . Der K r i e g hatte demoralisierende 
F o l g e n . . . " D ie in Bern erscheinende Zeitung, der 
„Bund", stellt fest, es sei „ja nicht so, d a ß die Schuld 
nur bei den deutschen N a z i - V e r b r e c h e r n — und im 
konkreten Fa l l Barbie al le in — liegt. Das Vichy-Re-
g i m e . . . hat v ie le f r a n z ö s i s c h e Helfer und Helfers­
helfer gehabt . . ." 

Unsere f r anzös i s chen G e s p r ä c h s p a r t n e r s ind der 
Me inung , es gehe im Fal l Barbie u m eine Sache von 
internationaler Tragweite , u m eine A r t s p ä t e r Ge­
nugtuung für den Wide r s t and im Zwei ten Welt­
krieg, auf den sich sehr n a c h d r ü c k l i c h der Gaullis-
mus zurückführ t . M a n befürch te t , d a ß der Fal l Barbie 
die G e m ü t e r in Frankre ich noch stark erregen wird 
und es mangelt nicht an B e f ü r c h t u n g e n , das Ende 
k ö n n e sch l immer sein als der Anfang . So k ö n n e ein 
Bürge rk r i eg zwischen Franzosen und Franzosen 
entbrennen mit dem Z i e l , die V o r g ä n g e vor 40 Jah­
ren in einer W e i s e auszubrei ten, die schwerlich 
dem inneren Fr ieden Frankreichs dienen könne . 

Hans Ottweil 

Südafrika: 

Vorwürfe gegen den Kirchenrat 
Polizeichef fordert das Verbot der Auslandsfinanzierung 
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Pretor ia — Die Finanzierung des Südaf r ikan i ­
schen Kirchenrates ( S A C C ) in Johannesburg durch 
a u s l ä n d i s c h e Geldgeber sollte untersagt werden. 
Dies torderte der Chef der s ü d a f r i k a n i s c h e n Sicher­
heitspolizei, Generalleutnant John Coetzee, der als 
Zeugevorde rE lo f f -Kommiss ion in Pretoria aussag­
te. Die Kommiss ion aus hohen Richtern und Finanz-
Exper ten versucht derzeit im Auftrag der Regie­
rung, die Struktur, Ziels te l lung und Finanzierung 
der in Verruf geratenen Arbeitsgemeinschaft von 
13 protestantischen Ki rchen zu durchleuchten. Die 
Untersuchung geht auf Behauptungen zurück , d a ß 
beim S A C C ü b e r Jahre hohe G e l d b e t r ä g e m i ß ­
braucht worden seien. Der S A C C wird zu 96 Prozent 
von poli t ischen und ki rchl ichen Organisat ionen im 
A u s l a n d — vor al lem von der Evangel ischen K i r che 
in Deutschland (EKD) — durch Spenden finanziert. 
General Coetzee beruft sich bei seiner Forderung 
auf e in in Südafr ika zwar geltendes, jedoch nie ht 
s»hr häufig angewandtes Gesetz, nachdem es po­
li t isch orientierten Organisat ionen untersagt wer­
den kann, als Agent für einen a u s l ä n d i s c h e n Inter­
essenten polit isch tä t ig zu werden und von ihm G e l d 
zu empfangen. 

Angewandt wurde dieses Gesetz in der Vergan­
genheit zeitweise auf eine radikale» Studenten-Or­
ganisation und auch einige schwarze Gewerksr h.it-
ten. Das Gesetz schreibt auch vor, daBdieOrganiaa« 
tum ihre Finanzierung offenlegen und die Verwen­
dung der Gelder nachweisen m u ß . Der General l ieß 
in seiner ü b e r zwei T a g e g e g e b e n e n Aussage keinen 
Zweifel aufkommen, d a ß der S A C C in den Augen 
der s ü d a f r i k a n i s c h e n Polizei eine eher poli t ische 
()rganisation ist. W a s Südafrika brau« he, sagte er, 
sej ein .wahrer" südafr ikanisc her Kirchenrat und 
keiner, „der von reichen a u s l ä n d i s c h e n Organisa­

t ionen mit pol i t i schen, sozia len und wirtschaftli­
chen Z ie len manipul ier t wird" . 

Der Genera l ü b e r g a b der K o m m i s s i o n ein 128 
Sei ten starkes D o k u m e n t mit Hinwei sen , d a ß der 
S A C C ideologisch v o n rad ika len Auslands-Grup­
pen kontrolliert wi rd . Dar in kommt er zu der Schluß­
folgerung, d a ß die S A C C - A k t i v i t ä t e n in Anbetracht 
der pol i t i schen Si tuat ion in Südaf r ika einen „desta­
bi l is ierenden Einfluß" haben. Der Inhalt des Doku­
ments wi rd noch unter V e r s c h l u ß gehalten. Die Un­
tersuchung des S A C C wi rd mit weiteren Zeugen­
aussagen fortgesetzt. tdea 

Innerdeutsche Kontakte: 

Treffen mit Honecker 
Bonn — Z u der M e l d u n g , Bundeskanzler Koh l sei 

bereit, s ich mit d e m „DDR"-S taa t s r a t svo r s i t z enden 
Honecker ohne Vorbed ingungen zu treffen, wird in 
Bonner pol i t i schen Kre i sen darauf hingewiesen, 
d a ß ein solches G e s p r ä c h nur dann einen Sinn be­
k o m m e n k ö n n e , wenn in Vorverhandlungen er­
kennbar werde, d a ß die „DDR" bereit sei, von dem 
bisher e ingenommenen Standpunkt , der auf eine 
Abgrenzung zur Bundesrepubl ik abzielt, abzuge­
hen. 

Ein Treffen Koh l s mit Honecker analog dem Ge-
\ F r a u h ' das He lmut Schmid t mit Honecker am 
VVerbellmsee geführt und das falsche Hollnungen 
hervorgerufen habe, könne« wenig S inn haben. Kohl 
m ü s s e wissen, d a ß die bundesdeutsche Bevölke­
rung derartige negativ ausgehende Gespräche 
wenig s c h ä t z e . 
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In zwei Teilen stellen wir unseren Lesern 
die Kanzlerkandidaten der beiden gro­
ßen Parteien für die Bundestagswahlen 
am 6. März vor. Nachdem wir in der vori­
gen Ausgabe (Folge 8 vom 19. Februar) 
über Helmut Kohl (CDU) informiert 
haben, bringen wir diese WocheeinPor-
trät des SPD-Kanzlerkandidaten Hans-
Jochen Vogel. Da Bundestagswahlen in 
erster Linie seit 1949 bei uns Kanzler­
wahlen sind, möchten wir unseren Le­
sern hellen, sich ein eigenes Bild von 
den beiden Bewerbern zu verschallen. 

Ich b in weder eine v e r j ü n g t e Ausgabe v o n 
H e l m u t Schmid t noch von W i l l y Brandt", 
meinte der SPD-Kanz le rkand ida t kürz l i ch 

in e inem „ S p i e g e l " - I n t e r v i e w . U n d in der Tat: 
mit be iden hat er wenig pol i t i sche und p e r s ö n ­
l iche Ä h n l i c h k e i t . Er ist weder der T y p des 
„ M a c h e r s " noch des „ c h a r i s m a t i s c h e n sozia l ­
demokra t i schen Predigers", Hans - Jochen 
V o g e l g e h ö r t schon gar nicht in die Kategorie 
der zorn igen und oft unbeherrschten Kämpfe r , 
wie sie v o n Herber t W e h n e r in der Soz ia lde­
mokrat ie w o h l a m auffä l l igs ten v e r k ö r p e r t 
w i rd . Se ine S t ä r k e n s ind Ruhe und Gelassen­
heit; er kann gut z u h ö r e n und seine G e f ü h l e 
vers tecken; sein „ E r f a h r u n g s p r o g r a m m " , wie 
er selbst sagt, ist w e i t r ä u m i g ; er sieht s ich von 
dem W u n s c h e g e p r ä g t , „ g e n e r e l l e Ä u ß e r u n ­
gen zu meiden", die „nicht zur Sache vo rd r in ­
gen". Es ist am 6. M ä r z sein erster A n l a u f zur 
Kanzlerschaft! U n d auch wenn er mißl ingt , er 
m u ß ke ine A n g s t haben, fallen gelassen zu 
werden, wie das mit den be im ersten A n l a u f 
Erfolglosen so oft i n der C D U / C S U geschehen 
ist. Er w e i ß die S o l i d a r i t ä t seiner Partei hinter 

periode an. Die S P D hatte s ich an i hm vorbei 
nach l inks ins ideologische Fahrwasser bege­
ben. U n d unter den Ideologen, welche die So­
zia ldemokrat ie in Bayern jetzt immer deut l i ­
cher beherrschten, wirkte er wie ein Fremd­
k ö r p e r . Doch er s t ü r z t e nicht ab, denn die S o l i ­
d a r i t ä t der f ü h r e n d e n Genossen trug auch ihn 
zu neuen Aufgaben! In Bonn wurde er noch im 
gleichen Jahr zum Wohnungsbauminis ter be­
rufen und im F rüh j ah r 1974 durfte er in jenes 
Ressort ü b e r w e c h s e l n , das ihm von der beruf­
l ichen Laufbahn her auf den Le ib geschrieben 
war: er wurde Just izminister . In diesem A m t 
lös t e er Edgar Jahn ab, der bald danach zum 
Vertreter der Bundesrepublik Deutschland in 
der Menschenrechtskommiss ion der V e r e i n ­
ten Na t ionen berufen wurde. 

G l ü c k l i c h wurde V o g e l in se inem neuen 
Aufgabenbere ich als Min is te r nicht. Im G e ­
genteil, wie Fr iedr ich K a r l F romme in der 
„Frankfur ter A l l g e m e i n e n Zeitung" schrieb, 
„kam der zwei te K n i c k in der Laufbahn des 
Hans - Jochen Voge l " . Seine S P D war nicht so 
sehr dafür, den Terror ismus mit scharfen G e ­
setzen zu b e k ä m p f e n . V o g e l unterlag, gab 
nach. Die S P D wollte die Fristenregelung bei 
der Strafbarkeit des Schwangerschaftsab-
bruchs; V o g e l — ein Pfl ichtenmensch und K a ­
thol ik — war dagegen, machte schl ießl ich von 
der bescheidenen Mög l i chke i t des Abse i t s ­
stehens Gebrauch . W e h n e r fand es für richtig, 
d a ß die NS-Gewal t ta ten A n l a ß sein m ü ß t e n , 
das b e w ä h r t e Institut der V e r j ä h r u n g p r inz i ­
p ie l l aufzugeben, auch für den „no rma len" 
M o r d , den die S P D doch als Folge gesellschaft­
l icher Ungerecht igkei ten ansieht. Voge l , aus 
Einsicht in die S c h w ä c h e der menschl ichen 
Na tu r A n h ä n g e r der V e r j ä h r u n g , fügte s ich 

Porträt 

Heute: Hans-Jochen Vogel 
Das Bild des Kanzlerkandidaten der Sozialdemokraten 

s ich . U n d so wirkt er auch nirgends ü b e r h a s t e t 
oder gar verkrampft. F re i l i ch v o m Ä u ß e r e n her 
sieht er nicht wie der Gestal ter einer neuen 
Epoche . D o c h dies hat auch seine posi t ive 
Sei te : M i ß b r a u c h der M a c h t kann s ich nie­
m a n d bei H a n s - J o c h e n V o g e l vors te l len . N i e 
auch hat er s i ch in den N e t z e n der Kor rup t i on 
verfangen, was i h m einen V e r t r a u e n s v o r s c h u ß 
einbringt . 

H a n s - J o c h e n V o g e l ist weder v o n der H e r ­
kunft noch v o n der beruf l ichen Laufbahn her 
gesehen e in M a n n , der als „ t y p i s c h e r Soz ia l ­
demokrat" bezeichnet werden kann . A m 3. Fe­
bruar 1926 wurde er in G ö t t i n g e n geboren. 

Bestmögliches Examen 

Sein Va te r war Professor an den Landwir t ­
schaft l ichen F a k u l t ä t e n . der U n i v e r s i t ä t e n 
G ö t t i n g e n u n d s p ä t e r G i e ß e n . 

Z w e i Jahre e r f aß t e i hn noch der Kr i eg , da­
nach studierte er Rechtswissenschaften und 
s c h l o ß mit d e m b e s t m ö g l i c h e n E x a m e n ab. 
Se inen Dok to rg rad erwarb er mit einer A r b e i t 
ü b e r die strafrechtliche Seite des Wide r s t ands 
gegen die Staatsgewalt. A l s Ass is ten t und Re­
gierungsrat i m Bayer ischen Jus t i zmin i s t e r ium 
ging er 1952 bis 1954 seine ersten berufl ichen 
Schri t te . Schwer ist heute nachzuvol lz iehen, 
w a r u m er nicht , wie se in j ü n g e r e r Bruder, den 
W e g in die C D U fand. E i n „Linker" i m Sinne 
des W o r t e s war H a n s - J o c h e n V o g e l n ä m l i c h 
nicht . In den Jahren 1954 bis 1955 wirkte er als 
Amtsger ich ts ra t i n Traunstein, und ü b e r die 
Bayerische Staatskanzle i und eine T ä t i g k e i t 
als b e r u f s m ä ß i g e r Stadtrat in M ü n c h e n avan­
cierte er z u m O b e r b ü r g e r m e i s t e r i n der baye­
r ischen Landeshaupts tadt . Gerade 34 Jahre alt 
war er, als er 1960 hier seinen V o r g ä n g e r 
W i m m e r — e inen freundl ichen und biederen 
Soz ia ldemokra ten ohne jede r e v o l u t i o n ä r e 
A d e r — a b l ö s t e . 

In einer Zeit , i n der K o n r a d A d e n a u e r in 
Bonn noch fest i m Sattel saß , schien Hans -
Jochen V o g e l manchen der jugendl iche K o n ­
trapunkt einer aufstrebenden Partei in M ü n ­
chen g e g e n ü b e r der langsam sich z u m A b t r e ­
ten bere i tmachenden Pol i t ikergenerat ion der 
Un ion , die in der Bundeshaupts tadt die deut­
sche Pol i t ik best immte. W e n i g e r V o l k s t ü m ­
l ichkei t und B ü r g e r n ä h e als V e r t r a u e n s w ü r ­
digkeit und a u s g e p r ä g t e s Rechtsgefuhl waren 
es, die i hm 1966 seine W i e d e r w a h l als Ober­
b ü r g e r m e i s t e r mit 78 Prozent der abgegebe­
nen S t i m m e n e inbrachten . 1972 bekam seine 
bis dah in so geradl inige Karr ie re e inen unbe­
absicht igten K n i c k . A u f G r u n d der eingetrete­
nen innerpar te i l i chen E n t w i c k l u n g trat er 
nicht wieder für e ine weitere Legislatur-

d e m M a c h t k a l k ü l Wehners , der die S P D als 
Partei des „An t i f a sch i smus" vorzeigemwoll te . 

A l s „ F e u e r w e h r " w ü r d e Vöge l ' T98T 'häch 
Berlin'gescRickt, wo die Partei duf Ch sch l imme 
Skandale und die untere M i t t e l m ä ß i g k e i t ihrer 
F ü h r e r den Rest ihrer G l a u b w ü r d i g k e i t zu ver­
l ieren drohte. Es war w i r k l i c h ein „Opfer" für 
die Partei , das er hier erbrachte! O b er w i r k l i c h 
aus se inem innersten Rech t sge füh l heraus nun 
eine lasche Pol i t ik gegen Hausbesetzer und 
Al te rna t ive betrieb? 

Hans - Jochen Voge ls Tä t i gke i t in Ber l in war 
auch in der eigenen Partei nicht sehr beliebt, 
denn er versuchte den Schlendr ian der Ber l i ­
ner Sozia ldemokraten z u beenden, wieder 
mehr P f l i c h t b e w u ß t s e i n zu erzeugen und den 
selbstzufriedenen P r o v i n z l ö w e n i m west l i ­
chen T e i l der alten Reichshauptstadt den 
M a r s c h zu blasen. Indes, die vorgezogenen 
Berl iner W a h l e n brachten die S P D und damit 
auch ihn auf die S t ü h l e der Oppos i t ion . O p p o ­
s i t ions führe r i m Berl iner Stadtparlament, das 
war mit Sicherhei t nicht seine Vors te l lung von 
der Fortsetzung seiner pol i t ischen Laufbahn! 
D o c h da k a m i h m For tuna noch e inmal zu 
Hi l fe ! Jene, die eigentl ich als Schmid t -Nach ­
folger ü b e r Jahre gehandelt wurden — Hors t 
Ehmke, Hans A p e l , Hans M a t t h ö f e r — wurden 
v o m Sog der partei internen Kr ise oder aus ge­
sundhei t l ichen G r ü n d e n aus dem A n w ä r t e r ­
kreis für die Bundeskanzlerkandidatur her­
auskatapultiert . Für Johannes Rau, den nord-

Kanzlerkandidat Hans-Jochen Vogel: M e h r 
w ä g e n d oder wagend? Foto Bundesbi lds te l le 

rhe in -wes t f ä l i s chen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n , k a m 
die Regierungskrise zwei Jahre zu früh. U n d so 
war Hans - Jochen V o g e l der einzige aus der er­
sten Garnitur, der für die Schmidt-Nachfolge 
noch w i r k l i c h in Frage kam! O b w o h l s ich „für 
Ber l in i m W o r t fühlend", hat i h m der A b s c h i e d 
aus Ber l in keine T r ä n e n entlockt; als n ü t z l i c h e 
Mitgif t gab i h m die S P D der alten Hauptstadt 
noch das Bundestagsmandat, das hier nicht 
dem W ä h l e r v o t u m unterliegt, mit auf den 
W e g . Ers taunl ich schnel l hat er s ich in seine 
neue Rol le eingelebt. D a ß er hart arbeiten 
konnte, w u ß t e n seine Parteifreunde schon 
lange, d a ß er, dem hohe Intelligenz und e in 
komplizier tes Temperament nac hg'esagtwird, 
]eaoch so s ^ n e t l aie ÜTbersicnt ü ^ i f c l a s ^ n e u e 
Tä t igke i t s fe ld gewann, hat viele Beobachter 
erstaunt. Sein S e l b s t b e w u ß t s e i n , das sich jetzt 
s t ä r k e r zeigt als noch in Berl in, hat nichts Her ­
ausforderndes oder gar Ü b e r h e b l i c h e s . Seine 
Sprache ist, wie die v ie ler Juristen, wenig b i l d ­
haft und manchmal etwas steif, auf jeden Fa l l 
das Gegentei l der eines Revoluzzers. W a s ihm 
fehlt ist Ausstrahlungskraft und Char isma, mit 
dem zwar sein Gegner H e l m u t K o h l auch nicht 

die praktische Verarbei tung pol i t isch vorge­
dachter Ideen! E in M a n n , der der S P D wieder 
eine klare, nichtmarxis t ische Richtung zeigt, 
das ist es jedoch, was den Sozialdemokraten 
derzeit fehlt. Mi tg l i ede rmäß ig hat s ich die Par­
teiorganisation in den letzten zwei Jahrzehn­
ten hinweg von der Arbei terpar te i h in zu einer 
Gruppierung der Beamten, der kommunalen 
Angeste l l ten , der Lehrer und der Intellektuel­
len entwickel t . Unter den Delegierten der letz­
ten Bundesparteitage dürf te die Zah l der A r ­
beiter an den Fingern beider H ä n d e a b z u z ä h ­
len gewesen sein. Zwar spricht Brandt noch 
immer von der „großen ' l inken Volkspar te i" . 
D o c h dies s t immt nicht mehr mit der W i r k ­
l ichkei t ü b e r e i n . E ine Volkspar te i m ü ß t e ihren 
ideologischen M a n t e l ausgezogen haben. Ge­
rade dieser M a n t e l ist eine entscheidende Be­
lastung für die Partei seit ihrer G r ü n d u n g im 
letzten Jahrhundert . 

Zwar marschieren Kommuni s t en und So­
zia ldemokraten pol i t i sch seit langem ge-

Zwischen Gegensätzen vermitteln 
trennt, aber die soziologischen und poli tologi­
schen F a k u l t ä t e n vieler deutscher Univers i t ä ­
ten lieferten in den fünfziger und sechziger 
Jahren jungsozialist ischen Nachwuchs mit 
viel fä l t iger marxist ischer Orient ierung! Diese 
v o n Professoren wie Adorno , Marcuse , H a ­
bermas, A b e n d r o t h ausgebildeten Jungintel­
lektuel len waren es, die in den letzten Jahren 
langsam in die erste Garni tur der S P D - F ü h ­
rung e i n r ü c k t e n und eine — längs t ü b e r h o l t 
geglaubte — Marx i smus-Diskuss ion erneut 
eröffneten. Dieser Flügel ist die u n w ä g b a r e 
G r ö ß e der Partei geworden. Er hat verschiede­
ne Schattierungen, die v o m ideologischen Sa­
lon-Sozia l ismus bis h i n zur radikalen A n h ä n ­
gerschaft für die Ideale v o n K a r l M a r x reichen. 
Zwischen diesen G e g e n s ä t z e n nicht nur zu 
vermi t te ln und zu g lä t t en , zu ü b e r t ü n c h e n , 
sondern dem sozialdemokrat ischen Reform­
geist e inen neuen nicht ideologischen A u s ­
druck zu verleihen, dazu scheint Hans-Jochen 
V o g e l übe r fo rde r t . 

W a s die Sozia ldemokrat ie heute brauchte, 
w ä r e e in neuer A n l a u f der V e r s ö h n u n g zwi ­
schen nat ionalem und sozialem Denken, wie 
er v o n Kur t Schumacher angestrebt und von 
W i l l y Brandt ze r s tö r t worden ist. W e n n man 
^icTTVÖr 'Augen häl t , d a ß e in Mafrtr Wie Emst 
Reuter heute mit g roßer Wahrsche in l ichke i t 
aus der Partei wegen Nat ional i smus ausge­
schlossen werden w ü r d e , w i r d erst deutl ich, 
we lchen W a n d e l nach l inks die Partei durch­
gemacht hat. Zwar hat Schmidt als Kanz le r die 
Ideologen in seiner Partei gebremst, aber die 
Pragmatiker befinden s ich heute trotzdem 
ü b e r a l l i m R ü c k z u g . Schon h ö r t der aufmerk­
same Beobachter da und und dort aus den R e i -

Die Durchsetzung sozialer Gerechtigkeit als größte Herausforderung 

gerade reich gesegnet wurde, der jedoch trotz­
dem die Gefüh l swe l t der W ä h l e r besser an­
sprechen kann. „Er ist e in hochbegabter M a n n , 
aber ohne Glanz, einer der M a c h t zu s c h ä t z e n 
weiß , aber ke in Wi l l ensmensch" , schrieb die 
g röß t e der se r iösen , ü b e r r e g i o n a l e n deutschen 
Tageszei tungen j üngs t ü b e r ihn und r e s ü m i e r ­
te: „Die S P D hat s ich V o g e l gewäh l t , e inen 
M a n n v o n Vers tand und Bindung an das, was 
der Vers tand sagt. W a h l k ä m p f e aber leben aus 
dem Gefühl." 

O b V o g e l jedoch der M a n n ist, der seiner 
Partei und ihren auseinanderklaffenden Flü­
geln die einigende Kraft vermit te ln kann, m u ß 
mit Fragezeichen versehen werden. Geistige 
F ü h r u n g ist n icht seine S tä rke , sondern eher 

Z e i c h n u n g aus „ S ü d d e u t s c h e Zei tung" 

hen der Sozialdemokrat ie , d a ß es eben nicht 
eine falsche Handhabung des Sozialstaats war, 
die die Bundesrepubl ik Deutschland in eine 
k a u m noch r ü c k z a h l b a r e Verschu ldung ge­
bracht hat, sondern d a ß es eben „am System" 
liege, wenn „wirkl iche soziale Gerechtigkeit" 
bei uns nicht erreichbar sei. 

U n d hier liegt Hans - Jochen Voge ls g röß t e 
Herausforderung! Ist er stark genug, zu ver­
hindern, d a ß die Sozialdemokrat ie eine „Partei 
neuer Q u a l i t ä t " wi rd , d a ß sie nicht zurückfä l l t 
i n ideologische Vorstel lungen? Das W a h l p r o ­
gramm der Vogel -Mannschaf t läßt eine solche 
Befü rch tung nicht nur als „Phan t a s i e v o n Re­
a k t i o n ä r e n " erscheinen! D a s ind sch l imme 
Anb iede rungen an Al te rna t ive und L e i ­
stungsverweigerer zu lesen und soll alles rück­
gäng ig gemacht werden, was die neue Regie­
rung in den wenigen Mona ten beschlossen 
hat: die notwendige K ü r z u n g der Sozia l le i ­
stungen, das neue Mit recht ! S e l b s t v e r s t ä n d ­
l ich wi rd den Wehrdienstverweigerern die 
Abschaffung jeder G e w i s s e n s p r ü f u n g zuge­
sagt und den Gewerkschaften „die vol le M i t ­
bes t immung nach dem Montan -Mode l l " , 
wenn die S P D am 6. M ä r z siegt. N a t ü r l i c h , u m 
mit e inem alten Sprichwort zu reden: Es wi rd 
nicht alles so he iß gegessen, wie es gekocht 
wird . U n d doch liegt hier eine ernsthafte Ge­
fahr: Neue, noch h ö h e r e Verschuldung, zu ­
sä tz l i che , noch weniger haltbare Verspre­
chungen, h ä r t e r e , noch invest i t ionshemmen-
de Steuern k ö n n t e n die Bundesrepubl ik 
Deutschland binnen kurzer Zeit in einen Z u ­
stand versetzen, der r e v o l u t i o n ä r e n Vors te l ­
lungen und ideologischen Patentrezepten 
neuen Raum g ä b e und zur Stunde der System-
ü b e r w i n d e r werden k ö n n t e . Es w ä r e falsch, 
Hans-Jochen V o g e l zu unterstellen, d a ß er 
diese Gefahr nicht s ä h e . Die Frage ist nur, ob er 
stark genug ist sie zu bannen, denn die alte 
„Kana la rbe i t e r r i ege" , die am s t ä r k s t e n an ihrer 
Verh inderung arbeiten k ö n n t e , ist i m A b t r e ­
ten begriffen. D. H . 
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Beispielhaft... 
Hedwig B„ eine bis ins hohe Alter 

ihrer Heimatstadt Osterode verbundene 
Ostpreußin, gehörte zu den zahlreichen 
treuen und interessierten Lesern unse­
rer Wochenzeitung. Im Alter von neun­
zig Jahren starb Frau B. an den Folgen 
eines Unfalls. Bis zuletzt hatte die Ost­
preußin, ungeachtet ihres hohen Alters, 
die Veranstaltungen der örtlichen 
Gruppe besucht — ihre Landsleute ehr­
ten ihre Grabstätte mit Heimaterde aus 
Osterode. 

Möglicherweise war es ihre unmiß­
verständliche Heimattreue, die nun den 
Ehemann einer ihrer Enkeltöchter zu 
einem beispielhaften Schritt veranlaß-
te: Er, Rechtsanwalt aus Mühlacker und 
von seiner Herkunft ohne jeden ost­
preußischen Einfluß, übernahm das 
Abonnement seiner verstorbenen 
Schwiegergroßmutter für „Das Ostpreu­
ßenblatt". Und beweist damit erneut, 
daß unsere Wochenzeitung von den 
Heimatvertriebenen nach wie vor als 
Brücke zur Heimat geschätzt wird — 
aber durchaus lesenswerten und inter­
essanten Stoff auch jenen bietet, deren 
Heimat im Westen unseres gemein­
samen Vaterlandes liegt. O. H . 

Rüstung: 

Kreml zielt auf Lahmlegung der NATO ab 
Professor Voslensky entlarvt als ehemaliger „Insider" die expansive Strategie Moskaus 

Es gehör t zum politischen Sprachgebrauch 
der „fortschrit t l ichen" Kräfte im Westen, den 
e rk lä r ten W i l l e n der N A T O , im Falle einer 
Weigerung des Ostblocks zur Reduzierung 
seiner Mittelstrecken-Nuklear-Waffen nach-
zurüs ten , als „primitiven An t i -Kommunis ­
mus" und „Streben nach mil i tär ischer V o r ­
herrschaft" zu disqualifizieren. 

Interessant ist daher die fundierte Meinung 
von ehemaligen „Insidern" des Z K der K P d S U , 
die sich aufgrund ihrer Ablehnung der Politik 
Moskaus in den Westen abgesetzt haben. 
Diese Dissidenten k ö n n e n die Strategie der 
UdSSR und ihrer Satelliten n a t u r g e m ä ß kom­
petenter darlegen und bewerten, als Theoreti­
ker, die sich ihr Wissen lediglich erlesen und 
unvol ls tändig erarbeiten können . 

A l s einer der sachkundigsten Beobachter 
der sowjetischen Politik gilt Professor Michae l 
S. Voslensky, ehemals Angehör ige r der im 
Ostblock herrschenden Kaste der „Nomenkla ­
tura" und nach seiner Flucht in den Westen 
1975 einer der schärfs ten Kri t iker des dortigen 
Systems. 

A l s Gastreferent der Hermann-Ehlers-
Akademie weilte Prof. Voslensky vor wenigen 

Kirche: 

Eierschalig oder schwarz? 
Im Rheinland macht man sich Sorgen um die Farbe des Talars 

Woran erkennt man einen evangelischen 
Pfarrer? Natür l ich am schwarzen Talar mit 
weißem Beffchen. Doch im Rheinland wird sich 
das bald ände rn , weil auch dort Kleider Leute 
machen. Geistliche Leute vor allem. Dies 
m u ß t e der 250köpfigen Synode der zweitgröß­
ten evangelischen Landeskirche Mit te Januar 
in Bad Neuenahr keineswegs theologisch ver­
deutlicht werden. Deshalb fanden sie auf bun­
tem Pa'btef 'nur eine kurze Er läu terung zum 
Tagesordnungspunkt „Amtstfacht" . Inhalt: 
Did Farfte'des Talars ist grundsätz l ich schwarz, 
doch Ausnahmen sollen zugelassen werden. 
W e n n der Pfarrer eine hellere, sprich freund­
lichere Talarfarbe wünsch t und das Presbyte-
rium zugestimmt hat. 

Die „hohe Synode" der betuchten Rhe in län­
der hatte zunächs t juristische Bedenken. 
W e n n die Farbe grundsätz l ich schwarz ist, 
kann es keine Ausnahmen geben. Wurde also 
das inkrimierende „grundsätzlich" zunächs t 
einmal per Mehrheit gestrichen. Dann gaben 
sich einige Synodale ans Fragen. Was denn, 
liebe Kirchenleitung, ist eine freundlichere 
Farbe? Dunkelgrau, hellgrau etwa? Doch an 
„graue Mäuse" hatte die Leitung keineswegs 
gedacht, sondern an „beige, etwa eierschalen­
farbig". So jedenfalls die Auskunft von Ober­
kirchenrat Joachim Mehlhausen, nebenbei 
Professor für Kirchengeschichte. 

W ä h r e n d der ansonsten mehr gestrenge 
„Bruder Präses" Gerhard Brandt eher kopf­
schü t t e lnd der Diskussion folgte, war der W i s ­
sensdurst aus dem Plenum nur schwerlich zu 
befriedigen. Und jede Antwort wurde mit 
herzhaftem Lachen, kräftigem Klopfen beglei­
tet. W e r bezahlt die neuen Talare? Antwort; 
„Wer auch die schwarzen bestellt." A l s o die 
ohnehin unterbezahlten Pfarrer. Noch 
schlimmer sind freilich die Vikare dran, die ja 
ihre Not haben, mit dem Unte rha l t szuschuß 
zurechtzukommen. W e n n sie einen eierscha-

Polen: 

Kruzifixe beseitigt 
Schulrat erlitt tödlichen Herzanfall 

Die rund 2000 sogenannten Operativgrup­
pen der polnischen Armee haben damit be­
gonnen, in allen Schulen des Landes die Kruz i -
fixezu entfernen, die dort 1980/81 zuzeiten der 
freien Gewerkschaft „Solidarnosc" angebracht 
worden waren. Nach Angaben des „Informa­
tionsbulletins" der Auslandsgewerkschaft hat 
diese Ak t ion bereits ein erstes Todesopfer ge­
fordert. Der Schulrat Snopek des Kreises W a -
wolnica bei Lubl in erlitt einen tödl ichen H e r z ­
anfall, als er s i c h der von einem Offizier kom­
mandierten fünfköpfigen Operativgruppe 
entgegenstellte. Zahlreiche M i t g l i e d e r der 
„ S o l i d a r n o s c " s o w i e der o p p o s i t i o n e l l e n Kor-
( i i uppe , die aus der Zwangsmtei merung ent­
lassen worden sind, haben Zuflucht im Unter­
grund gesucht. wona 

lenfarbigen Talar möch t en , um ihre jugendli­
che Linie zu betonen, der alte Lehrpfarrer aber 
auf schwarz besteht — dann gibt es nur eine 
einzige Alternat ive: zwei Talare kaufen. Dar­
auf hat es wohl auch die Lobby der Text i l indu­
strie abgesehen, die diesen Tagesordnungs­
punkt inszeniert hatte. W e r denn sonst — 
oder? W e r sich im Rheinland ein wenig aus­
kennt, weiß, wie die Texti l industrie am Nie ­
derrhein darbt. Oder sollte sich die 
Billigkonkurrenz aus Hongkong da einge­
schaltet haben? 

Vol le r Zweifel wurde schl ießl ich abge­
stimmt. Zu den Zweifeln zäh l te auch die Frage, 
die aber niemand öffentlich stellen wollte: 
„ W e n n nun ein treuer Gottesdienstbesucher 
darauf besteht, d a ß der Herr Pfarrer von der 
Kanzel in schwarz predigt, der aber in eier­
schalenfarbigem Gewand dem V o l k die L e v i ­
ten liest? W a s ist schließlich bei Beerdigungen, 
wo doch alle in Schwarz erscheinen, nur der 
Herr Pfarrer nicht?" A u c h ein Musterexemplar 
konnte die Leitung der Kirche nicht anbieten. 
Eine kleine Modenschau auf der Bühne des 
Kurhauses in Bad Neuenahr, wo die Synode so 
schwere Entscheidungen zu treffen hatte, 
h ä t t e man nun doch arrangieren können . W a s 
für ein Anb l i ck , wenn da beispielsweise die 
151 rheinischen Pfarrerinnen und 50 V i k a r i n ­
nen aufgetreten wären . Vie l le icht auf der 
einen Seite schwarz, auf der anderen eierscha­
lig? Der Phantasie der lachenden Synode 
waren keine Grenzen gesetzt. Doch dann 
wurde es bitter ernst. Abs t immung. 118 Stim­
men dafür, 81 dagegen, neun Enthaltungen. 
Farbenfrohes Rheinland — Ostern steht 
schließlich vor der Tür. Christian Falk 

Wie ANDERE es sehen: 

Tagen in Hamburg. In seinem Vortrag, der sich 
insbesondere mit der Frage der Rüs tungsve r ­
handlungen zwischen Ost und West beschäf­
tigte, äuße r t e der Exil-Russe „großes Unver­
s t ändn i s " übe r die polit ischen Kräfte im W e ­
sten, die die von den U S A ins G e s p r ä c h ge­
brachte Nul l -Lösung als für die Sowjets nicht 
zumutbar ansehen und für eine Verrechnung 
der englischen und französischen Nuklearwaf­
fen auf die sowjetischen SS-20 eintreten. Dies, 
so Voslensky, sei um so u n v e r s t ä n d l i c h e r an­
gesichts der offensichtlichen sowjetischen 
Pläne, die übr igen SS-20-Systeme nicht zu 
verschrotten, sondern östl ich des Urals zu sta­
tionieren — von wo aus sie die Bundesrepublik 
immer noch erreichen k ö n n e n . 

Daher sei der Kreml-Vorschlag „ein A n g e ­
bot, von dem man an und für sich gar nicht 
sprechen dürfte", das aber „in dieser A t m o ­
s p h ä r e der I rrat ional i tä t" von gewissen K r e i ­
sen mit Dankbarkeit empfangen werde. Insge­
samt finde die UdSSR, eingedenk der Erkennt­
nisse Stalins von 1948, daß nach dem schreck­
lichen Krieg die hohle Parole „Frieden" im W e ­
sten auf größte Resonanz s toßen würde , in dem 
jetzigen P h ä n o m e n der „Wel t f r i edensbewe­
gung" die besten Voraussetzungen zu ihrem 
Zie l der Errichtung des Kommunismus i m 
W e l t m a ß s t a b vorfinde. 

Voslensky bedauerte das U n v e r m ö g e n 
zahlreicher Politiker des Westens, die „friedli­
che Koexistenz" als das zu erkennen, als was 
die UdSSR sie ansehe, n ä m l i c h als einen „rein 
provisorischen Zustand", solange das Kräfte­
ve rhä l tn i s zwischen den beiden Blöcken 
nichts anderes zulasse. 

M i t Erstaunen registrierte der sowjetische 
Wissenschaftler, auf welchen fruchtbaren 
Boden seinerzeit Breschnews Erwiderung (auf 
das so häufig falsch zitierte W o r t des U S -
A u ß e n m i n i s t e r s ) g e g e n ü b e r Haig , es gebe 
„nichts Wichtigeres als Frieden", im Wes ten 
gefallen sei. Da die marxistisch-leninistische 
Lefrre ausd rück l i ch von der Mögl ichke i t ge­
rechter Kriege ausgehe (darunter fallen alle 
Kriege, die langfristig der Weltherrschaft des 
Kommunismus in die H ä n d e arbeiten) und 

Reise: 

den Pazifismus als dekadente, bourgeoise 
Ideologie verachten, sei Breschnew entweder 
kein Kommunis t gewesen, oder er habe den 
Wes ten in die Irre führen wol len. Im übrigen 
entlarve al le in Afghanis tan die Diskrepanz 
zwischen den W o r t e n und Taten Moskaus. 

Die Verachtung g e g e n ü b e r dem Pazifismus 
dürfe andererseits aber nicht zu der Annahme 
verführen, der K r e m l s t ü n d e der pazifistischen 
Bewegung im Wes ten g le ichgül t ig gegenüber . 
In seinen Briefwechseln mit Tschitscherin 
habe bereits Len in die U n t e r s t ü t z u n g pazifisti­
scher Tendenzen i m Wes t en angekündig t . 

Vos lensky e rk lä r t e , auch die UdSSR wolle 
derzeit keinen Krieg, da sie sich des zu hohen 
Eigenrisikos b e w u ß t sei. Nahz ie l des Ost­
blocks bleibe daher die Abkoppe lung Europas 
von den U S A und dadurch die Lahmlegung der 
N A T O . A u c h die gesamte „SS-20-Geschichte" 
ziele auf diese Lahmlegung ab und sei daher 
kein mi l i t ä r i sches , sondern in erster Linie ein 
rein polit isch-psychologisches Manöve r . 

Insofern habe M o s k a u auch keine Angst vor 
den Pershing-II und Cruise Missi les, sondern 
empfinde i m Falle einer N a c h r ü s t u n g lediglich 
die Entschlossenheit der N A T O als sehr unan­
genehm, einen drohenden Rüstungsvor­
sprung des Ostens nicht reaktionslos hinzu­
nehmen. In diesem Lich t m ü s s e auch der Um­
stand betrachtet werden, d a ß M o s k a u mit der 
SS-20-Produktion w ä h r e n d des H ö h e p u n k t e s 
der Entspannung begonnen habe. Der dazu 
häufig a n g e f ü h r t e G r u n d der angeblichen 
Angs t Moskaus vor Europa sei angesichts der 
waffenstrategischen Lage in diesem Raum von 
solcher Unsinnigkeit , d a ß er keiner Diskussion 
wert sei. 

Für die Zukunft gelte es, trotz der beunruhi­
genden A n h ä u f u n g der Waffenarsenale auf 
beiden Seiten zuvers icht l ich zu bleiben. Das 
Z ie l des Ostens, durch immer s t ä r k e r e Rü­
stung Europa immer weiter e i n z u s c h ü c h t e r n 
und d a r ü b e r die Isolierung von den U S A zu er­
reichen, k ö n n e durch g röße re Ruhe im Westen 
und die Entschlossenheit, r ü s tungs t echn i sch 
nicht ins Hintertreffen zu gelangen, vereitelt 
werden. A . G. 

Südtirol erwartet seine Gäste 
Dem Touristen begegnet auch heute noch vielerorts das Deutschordenskreuz 

Nachdem Napoleon den Deutschen Orden 
enteignete und Hit ler ihn 1938 als ersten ka­
tholischen Orden verbot, war es Südtirol , das 
dem Deutschen Orden bis heute das Über le­
ben e rmög l i ch t e . A u f dem Ritten oberhalb Bo­
zens sowie in einigen Tä le rn ist es auch heute 
bei feierlichen A n l ä s s e n noch mögl ich, einen 
Deutschordenspriester im we ißen Mante l mit 
dem „eisernen" Kreuz auf der Brust noch zu 
Roß zu sehen. 

In Lana bei Meran ist die Heimat eines 
Deutschordenskonventes, in Lanegg steht das 
Provinzhaus der Deutschordensschwestern 
und in Niederlana befindet sich die Hochmei -

Zeic hnung aus „Wel t am Sonntag" 

stergruft, in der die seit Kriegsende verstorbe­
nen Hochmeister bestattet werden. Vielerorts 
begegnet dem o s t p r e u ß i s c h e n Touristen das 
ihm aus seiner He imat so vertraute Deutsch­
ordenskreuz. Oberhalb von Lana liegt Brauns­
berg — es hat allerdings nichts mit der Haupt­
stadt des Ermlandes zu tun. 

Das „Touris t ik Komi tee Ü b e r e t s c h — Südti­
roler U n t e r l a n d - W e i n s t r a ß e " macht sich eini­
ge Sorgen, d a ß für A p r i l / M a i noch lange nicht 
alles ausgebucht ist. A u c h dort spü r t man, daß 
die G ä s t e aus der Bundesrepublik sich diesmal 
s p ä t e r entscheiden. 

Dabei wird in Südt i ro l inzwischen scharf 
kalkuliert , um die Inflationsrate von sechzehn, 
die E r h ö h u n g der Umsatzsteuer auf dreizehn 
Prozent und die A n h e b u n g der Kur taxen nicht 
vol l an die G ä s t e weitergeben zu m ü s s e n . Vier 
bis fünf Prozent machen die Pre i se rhöhungen 
für Deutsche aus. 

Bis zum dre iß igs ten Jun i gilt diesmal das 
Früh l ingsscheckhef t mit einigen Gratisange­
boten und V e r g ü n s t i g u n g e n . A u ß e r d e m gibt 
es Pauschalangebote. 

Kurzreisen zum herbstl ichen Törge len wer­
den diesmal nicht angezeigt. D ie Südtiroler 
legen keinen Wer t mehr auf weinselige Besu­
cher, die nur ein oder zwei N ä c h t e bleiben. Die 
Hoteliers denken langfristiger. A u c h für die 
süd t i ro le r Hotelbesitzer gelten inzwischen 
verschär f te Strafvorschriften des Fremden­
verkehrsministers. W e r zum zweiten Mal 
dabei erwischt wird, d a ß er Übernach tungen 
nie htkorrekt durch die Bücher laufen läßt, muß 
mit Halt rechnen. 

E i n e kleine Renaissance erlebt das Ladini-
sc he, e i n e r ä t o r o m a n i s c h e Sprache, die noch 
in mehreren Tä le rn gebraucht wird. Die 
deutschsprachige Tageszeitung „Dolomiten" 
druckt jetzt in jeder Ausgabe einen ladini-
sehen Beitrag ab. A u c h Radio Bozen strahlt re­
g e l m ä ß i g Sendungen aus. Norbert Matern 
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Alte Bilder von der Ostsee 
Ausstellung im Germanischen Nationalmuseum bis zum 27. März 

Nürnberg — V o m 11. Februar bis z u m 27. 
März zeigt die Graphische Abte i lung des Ger­
manischen Nat ionalmuseums in N ü r n b e r g im 
sogenannten Goldsaal eine Ausstel lung „Bilder 
der Ostsee". Z u sehen sind alte Stiche, histori­
sche Zeichnungen, S t ad tp l äne , Schlachten und 
Landkarten. A u s dem großen Angebot seien hier 
einige Beispiele aus O s t p r e u ß e n genannt. 

Al iens te in: Schloß, Grund r iß des Schlosses, 
Vorderansicht mit Eingang, Querschnitt mit 
Schloßflügel, Türr ing, Zweischiffiger Schloßflü­
gel vom Innenhof gesehen, Bogenansatz. 

Angerburg: Stadt und Schloß „dem Churfür-
sten gehörig". 

Balga: Schloß v o m Haff gesehen; Burg-Ruine, 
im Hintergrund Stadtsilhouette. 

Bartenstein (Os tp reußen) : Stadt Bartenstein 
und Fluß A l l e . 

Brandenburg (Os tp reußen) : Stadt v o m Haff 
aus gesehen (Radierung, Kupferstich). 

Braunsberg: Stadtplan mit schwedischer Be­
festigung und Fluß Passarge, Radierung, Kupfer­
stich, von Paul Stertzell. 

Danzig: Gesamtansicht mit g roßen Kostümfi­
guren; Ans ich t der Stadt; G r ü n e Brücke, G r ü n e s 
Tor ; Holzmark t mit Fuhrwerken; A l t e Mot t lau 
mit Schiffsverkehr; Dominiksp lan mit Zeughaus 
und Stockturm; Neue Mott lau; Große Ordens-
Mühle ; Langgasse mit Langem Mark t und Blick 
zum G r ü n e n Tor; Leichnamskirche mit W a l l a n ­
lagen; Roßmark t , Blick v o m H o h e n Tor zum Pe­
tershagener Tor und viele andere. 

Elbing: Plan, darunter Ans ich t mit W a p p e n 
zu beiden Seiten; Plan der Stadt und des Fluß-
laufs; St. Mar ien , Blick zur Orgel; Zeichnungen, 
Skizzen, Kupferstiche, Radierungen. 

Fischhausen: Ans ich t der Stadt und Festung 
am Frischen Haff. 

Groß Jägersdorf : Schlacht zwischen P reußen 
und Russen, 1757 (Radierung, Kupferstich). 

Gal l ingen: Eßz immer , Blick durch die offene 
Tür (Zeichnung). 

Kön igsbe rg /P r : Schloßhof u m 1680; Plan-
Aufsicht, 1687; Schloßvorpla tz ; Ansicht mit be­
lebter St raße , 1828; Spaz i e rgänge r vor See und 
Stadtkulisse, 1828; Ans ich t der Börse v o m K a i 
aus gesehen, 1828; Dom, 1834, und viele andere. 

Kurisches Haff: Marsch des Großen Kurfür­
sten über das Haff. 

Labiau: Ansicht, im Hintergrund das K u r i ­
sche Haff. 

Es handelt sich hier um einen umfangreichen 
Katalog „Von Danzig bis Riga", dessen Blätter 
fast alle aus S a m m e l b ä n d e n stammen. Diese 
W e r k e und ihre Themen sind der Kern der Aus ­
stellung. Das früheste W e r k verfaßte Agid ius 
Dickmann 1617 mit dreizehn Ansichten von 
S t raßen und G e b ä u d e n Danzigs. Der Autor steht 
ganz in der Tradition des humanistisch gebilde­
ten Gelehrten, der enzyk lopäd i sch sein Wissen, 
auf welchem Gebiet auch immer, zu erweitern 
sucht. Dickmann zeichnete, wie bei einem Pres­
segesp räch im Germanischen Nationalmuseum 
von dem Kulturhistoriker und Pressereferenten 
Dr. Claus Pese und der Kulturhistorikerin Kar in 
Holzamer zu hören war, die 13 Teilansichten von 
Danziger G e b ä u d e n und St raßen offenbar nach 
der Natur. Keine der spä t e r en Darstellungen 
zeigt eine solche Fülle von bau- und kulturge­
schichtlichen Einzelheiten in O s t p r e u ß e n und 
den anliegenden p reuß i schen Ostseeprovinzen. 
Der Zeichner gab sich, wie Dr. Claus Pese wie­
derholt bemerkte, die größte Mühe , lebendige 
Szenen auf den Straßen, Brücken und Kanä len 
festzuhalten. Seinen Toren und Wallanlagen 
sieht man die Neigung des Ingenieurs zur Fe­
stungsbaukunst an. Z u diesem Studium schickte 
ihn 1624 der Danziger Rat in die Niederlande. 
Spä te r verlor sich Dickmanns Spur. 

1696 veröffentlichte, nach Angaben der W i s ­
senschaftlerin Kar in Holzamer, „ein N ü r n b e r g e r 
Verlagshaus Samuel Pufendorfs Geschichte der 
Taten Kar l Gustav X . von Schweden. Pufendorf 
(1632— 1694), ein bekannter Natur- und Völker­
rechtslehrer, schrieb die Geschichte im Auftrag 
König Kar l X I . von Schweden, der ihn 1677 als 
Historiograph und S taa t ssekre tä r nach Stock­
holm berufen hatte. In diese Zeit bis zur Über­
siedlung nach Berlin 1688 fiel die Bearbeitung 
des schwergewichtigen Folianten. Die Illustra­
tionen entstanden damals an Ort und Stelle nach 
den vom schwedischen Heerführer , Architekten 
und Festungsbaumeister Erik Dahlberg angefer­
tigten Zeichnungen. Dahlberg (1625-r-r 1703), be­

freundet mit Pufendorf, war einer der gebildeten 
Offiziere des 17. Jahrhunderts. Er trug den Bei­
namen .Schweden Vauban ' wegen der von ihm 
entworfenen Festungsanlagen u. a. von Riga und 
Widmar . Dahlberg ließ die Zeichnungen von 
den bekannten Franzosen und Niede r l ände rn 
seiner Zeit für Pufendorfs W e r k stechen". 

Liebenswürdig naiv, meint die Historikerin, 
w ü r d e n dagegen die kleinformatigen Darstel­
lungen aus Hartknochs Sammelband „Altes und 
Neues Preußen" (1684) erscheinen. Mehr als 40 
Abbi ldungen von Städten, S t äd tchen und W e i ­
lern hat der Professor am Thorner Gymnas ium 
für sein Buch gesammelt. Hartknoch war — dar­
aufwies Kar in Holzamer besonders hin — genau 
wie Kant in seinem Leben nie über Preußen und 
die Nachbargebiete hinausgekommen. 

Unter den Autoren des Katalogs „Von Danzig 
bis Riga, Ansichten, S tad t -P läne und Landkarten 
von Ost- und W e s t p r e u ß e n , Danzig und dem 
Baltikum" (Preis 30,— D M ) ragt eine Persönlich­
keit besonders hervor: Alexander Ferdinand 
von Quast (1807—1877). Ausgebildet unter 
Schinkel in Berlin als Architekt, wurde er 1843 
zum ersten „Königlichen Konservator der 
K u n s t d e n k m ä l e r des Preußischen Staates" er­
nannt. Ihn interessierte „die Gesamterscheinung 
der historischen Baudenkmäle r Preußens". Er 
p läd ie r te als „Denkmalpfleger deshalb für Pietät 
vor dem Gewachsenen und Beschränkung auf 
Ausbesserung des Notwendigen. Diese Ideen 
waren neu und richtungsweisend, fanden da­
mals aber nicht nur Vers tändnis . In einer bauge­
schichtlichen Abhandlung über die Marienburg 
erkannte er als erster die alte Raumfolge und die 
Bauperioden.. ." 

Seine Zeitgenossen Johann Heinr ich Hoorn, 
Rudolf Genee und Johann Kar l Schultz zeigen 
aufgrund ihres Amtes besonderes Interesse an 
der Veröffentl ichung von S a m m e l b ä n d e n über 
ihre Heimat . Hoorn (1788—1836) lehrte Zeich­
nen am Gymnas ium in Elbing. Genee (1824 bis 
1914) war Theaterdirektor und Herausgeber der 
Danziger Zeitung. 

Vie le dieser Vorlagen, wie die von Dickmann, 
Deich, Quast, Greth und Schultz dienten spä te r 
der Rekonstruktion ganzer S t raßenzüge . Die 
Ausstel lung der Graphischen Sammlung gibt in 
zeitlicher Abfolge einen Eindruck von der bau-, 
Stadt- und kulturgeschichtlichen Entwicklung 
im Ostseeraum wieder. Erich Nietsch 

Anzeige 

Die SPD lernt nichts dazu 

Nur mit der CDU 
geht es aufwärts 
mit Deutschland 

13 Jahre SPD-Politik haben uns Massenarbeitslosigkeit, Staatsver­
schuldung und Pleiten beschert. Das beweist: Die SPD versteht nichts von der 
Wirtschaft und lernt auch nichts dazu. So will SPD-Kandidat Vogel alle notwen­
digen Sparmaßnahmen wieder rückgängig machen und ist sogar bereit, mit den 
rot-grünen Maschinenstürmern gemeinsame Sache zu machen. Die schlimmen 
Folgen dieser Politik wären: Wirtschaftskrise als Dauerzustand, Ende der 
sozialen Sicherheit, mehr Arbeitslose. 

Die Regierung Helmut Kohl ist auf dem richtigen Weg. 
Schon jetzt zeigt sich: 
Die Zinsen sinken, die Preise 
sind stabiler, es wird wieder 
gebaut, die Wirtschaft faßt 
wieder Tritt. 

Aufwärts mit Deutschland 
Jetzt den 4P*JHMF M 
Aufschwung I b W 
WählCn II ^ undfrei 

TDer ftüdientfttanlc 
Unser Bücherschrank ist weder eine 

Buchhandlung noch ein Antiquariat. 
Alle Bücher sind von Abonnenten un­
serer Zeitung gestiftet worden, und die 
genannten Titel sind jeweils nur in 
einem Exemplar vorhanden. Für Ihren 
Buchwunsch genügt eine Postkarte mit 
deutlicher Absenderangabe. Telefon­
gespräche k ö n n e n nicht berücksichtigt 
werden. Die Auslieferung an Sie erfolgt 
nach der Reihenfolge des Posteingangs, 
mit der Bitte, uns ansch l i eßend die Por-
tokosten in Briefmarken zu erstatten. 
Benachrichtigungen sind leider nicht 
mögl ich . Folgende Spenden sind abruf­
bereit 

C a r l Budich : Der Witz der Ostpreu­
ßen (Landschaften des Humors) . — 
L a n g e w i e s c h e - B ü c h e r e i : Ostpreußen. 
— A . E. Johann: Am Ende ein Anfang 
(Der g roße Roman der Wes t - und Ost­
p r e u ß e n ) . — Ernst Fredmann: Sie kamen 
übers Meer (Die g röß te Rettungsaktion 
der Geschichte). — Johannes Bobrows-
k i : Litauische Claviere, Levins M ü h l e (2 
Romane). — W e r n e r Bergengruen: Der 
Tod von Reval (Kuriose Geschichten 
aus einer alten Stadt). — Hans Bethge: 
Der Kanzler (Hundert kleine Gesch ich­
ten um Otto v. Bismarck). — Eckart von 
Naso : Moltke (Mensch und Feldherr). — 
Henr ik Herse: Wahr dich Garde der 
Bauer kommt — Paul Fechter: Ge­
schichte der deutschen Literatur, 2 (L i ­
teratur des 20. Jahrhunderts). — Lutz 
Mackensen . Deutsche Etymologie (Ein 
Leitfaden durch die Geschichte des 
Deutschen Wortes) . — Wal the r von der 
V o g e l weide: Gedichte (Mit te lhoch­
deutscher Text und Ü b e r t r a g u n g von 
Peter Wapnewski ) . — Theodor Storm: 
Novellen. — Goethe: Leben — Gedan­
ken — Bildnisse. — J . Gottfried Herder: 
Stimmen der V ö l k e r in Liedern. — C l e ­
mens Brentano: Gedichte. — L u d w i g 
Ganghofer. Das Schweigen im Walde 
(Roman). — Johanna Spyr i : A m Sonn­
tag, Die Stauffermühle (Zwei E r z ä h l u n ­
gen für d ie Jugend mit Bi ldern von Prof. 
Paul Hey) . — Buntes Richter-Büchle in 
(Mit Gelei twort von Eberhard Hanf-
staengl). — Ernst Wiecher t : Die Majorin 
(Roman). — Hans Fal lada: Altes Herz 
geht auf die Reise (Roman). — H e i n z G . 
Konsa l ik : Liebe auf he ißem Sand 
(Roman). — LouisTrenker : Der verlore­
ne Stern (Roman). — Klaus M a n n : Me­
phisto (Roman einer Karriere). — A l e x ­
ander Dumas : Rußland-Reise + Kauka­
sische Fahrt — He inz O . Wut t i g : Der 
Forellenhof und Salto mortale. — Sigr id 
Undset: Gymnadenia -I- Der Brennende 
Busch (Zwei Romane in e inem Band) — 
Leonhard Frank: Die Räuberbande und 
Das Ochsenfurter Männerquartet t 
(Zwei Romane). — N i k o l a i Leskow: Der 
Gaukler Pamphalon. — Agnes N e w t o n 
K e i t h : Monsun über Borneo (Eine Frau 
erlebt den Dschungel). — James W . 
M a v o r jr.: Reise nach AÜantis (Wissen­
schaftler lö sen das Rätse l einer W e l t k a ­
tastrophe). — Pieter Vervoor t : Die gol­
dene Triangel (Eine Wande rung durch 
Jugoslawien, Bulgarien und Ungarn vor 
dem Krieg) . — K a r l Kaltwasser: Kleine 
Stadt (Mit 48 Bildern). — Eugen Georg: 
Der Mensch entdeckt die Wirklichkeit 

— Hermann Gerstner (Hgb.): Das gol­
dene Buch der Mutter. — C a r l Fr iedr ich 
von W e i z s ä c k e r : Gedanken über unse­
re Zukunft (Drei Reden). — H e i n z Die t ­
r ich: Menschen Miteinander (Ein Bre­
vier des taktvol len und guten Beneh­
mens). — Margot Benary-Isbert: Die 
Großmutter und ihr erster Enkel. — 
Ernst Ludwig Wer the r (Hgb.): Zur 
Dämmerstunde , Fül le des Erlebens. — 
Co l l i n s /Lap ie r r e : . . .Oder du wirst 
Trauer tragen (Das phantastische 
Leben des E l Cordobes). — Bi l l S c h u l / E d 
Pettit: Die geheimnisvollen Kräfte der 
Pyramide (Deutsche Erstveröffent l i ­
chung). — T i b o r M e n d e : Indien vordem 
Sturm (Mi t 9 Tafeln). — C . C . Bergius: 
Dschingis-Khan (Roman). — Paul 
Her rmann : Zeigt mir Adams Testament 
(Wagnis und Abenteuer der Ent­
deckungen). — Gustav Schwab: Grie­
chische Götter- und Heldensagen. — 
Rainer M a r i a Ri lke : Werke (Dritter 
Band, F r ü h e E r z ä h l u n g e n und Skizzen). 
— W i l h e l m von K ü g e l g e n : Zwischen 
Jugend und Reife des Alten Mannes 
(1820— 1840). — Kur t Reis: Maria The­
resia (Das W i e n e r Hofleben). 
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Deutschland — Nachrüstung — Arbeitslosigkeit 
Was die Wahlprogramme der Parteien dazu sagen 

D i e s e v o n u n s e r e m M i t a r b e i t e r U w e G r e v e a u s g e w ä h l t e Z u s a m m e n s t e l l u n g b r i n g t d i e w i c h t i g s t e n A u s s a g e n d e r P a r t e i e n w ^ l c h e ^ e

o ^ ^ ^ i ! 
D e u t s c h e n B u n d e s t a g a m 6. M ä r z e i n z u z i e h e n , z u d e n T h e m e n D e u t s c h l a n d p o l i t i k , N a c h r ü s t u n g u n d A r b e i t s l o s i g k e i t . G e r a d e d i e s e 1 n e m e n s i n a gee igne t , die 
W e s e n s u n t e r s c h i e d e d e r P a r t e i e n u n d i h r e G e g e n s ä t z e h e r a u s z u k e h r e n . D i e j e w e i l i g e S c h l u ß b e m e r k u n g w u r d e a u s d e n P r o g r a m m e n u n t e r l e i c n t i r o n i s c h e m 
G e s i c h t s p u n k t a u s g e w ä h l t . 

CDU/CSU SPD FDP Die Grünen 
Deutschlandpolitik 

W i r vertreten die Interessen aller Deutschen. 
K o n t i n u i t ä t in der Deutschlandpoli t ik ist für die 
C D U und C S U nur mögl ich in einer Kon t inu i t ä t der 
Freiheit und Einheit . Sie steht auf den Grundlagen, 
die unter Konrad Adenauer formuliert, in der Ge­
meinsamen Entsch l i eßung des Deutschen Bundes-
tagesvom 17.Mai 1972unddurchdieEntsche idun-
gen des Bundesverfassungsgerichts von 1973 und 
1975 bekräft igt worden sind. Das heißt für uns, die 
deutsche Frage nicht nur theoretisch offen zu hal­
ten, sondern für das deutsche Recht auf Einheit in 
Freiheit aktiv einzutreten. Hierbei geht es um das 
Selbstbestimmungsrecht des ganzen deutschen 
Volkes , um den Fortbestand des Deutschen Reiches 
nach geltendem Verfassungsrecht, um die gemein­
same deutsche S taa t sbürge r scha f t , um die Ver ­
pflichtung zu gesamtdeutschem Bewußtse in und 
um das Zie l , die innerdeutsche Trennungslinie, die 
keine Grenze im vö lke r r ech t l i chen Sinn ist, mit 
friedlichen Mi t t e ln zu ü b e r w i n d e n . . . W i r beken­
nen uns zur geschichtlichen und verfassungsrecht­
l ichen Verantwortung für ganz Deutschland. Die 
Wiederhers te l lung der Einheit Deutschlands bleibt 
das ü b e r r a g e n d e Zie l unserer P o l i t i k . . . A u s ihrer 
nationalen Verantwortung heraus sind die Unions­
parteien jenen Deutschen, die durch Vertreibung, 
Flucht oder Auss ied lung ihre Heimat haben verlas­
sen m ü s s e n und sich um den Aufbau der Bundesre­
publik Deutschland verdient gemacht haben, be­
sonders verpflichtet. 

Unsere Verantwortung für die Einheit der Na t ion 
weist uns auf den W e g der Vertragspoli t ik mit der 
„DDR". Das heißt Respektierung der U n a b h ä n g i g ­
keit und S e l b s t ä n d i g k e i t der „DDR". N u r so k ö n n e n 
wir die Verb indungen zwischen den Menschen 
wachhalten. W i r sind und bleiben eine Geschichts-, 
Kul tur- , Sprach- und Gefüh l sgemeinscha f t . V e r ­
bindungen und Bindungen schaffen ist Ausd ruck 
der Gemeinsamkei t und festigt sie. Die Menschen in 
der Bundesrepublik und Wes t -Ber l in , denen der 
bessere Te i l der deutschen Nachkriegsgeschichte 
zutei l wird, m ü s s e n moral isch und pol i t isch mit den 
Deutschen in der „DDR" und Ost-Ber l in solidarisch 
bleiben. Dazu m u ß ihnen die Poli t ik der Bundesre­
gierung ein Beispiel geben: E i n Beispiel der Geduld , 
der Beharrlichkeit und des A u g e n m a ß e s . Taten al­
lein zäh len . 

Fortsetzung der Vertragspoli t ik mit der „DDR". 
Dazu zähl t auch die wirtschaftliche Zusammenar­
beit. Eine Vere inbarung übe r r e g e l m ä ß i g e K o n s u l ­
tationen auch auf h ö c h s t e r Ebene zwischen Bundes­
republik Deutschland und der „DDR" wi rd vorge­
schlagen. 

(Im Programm der G r ü n e n befindet sich keine 
Aussage zur Deutschlandpol i t ik . ) 

Nachrüstung 
W i r wol len A b r ü s t u n g . W i r wollen Friedenschaf­

fen mit weniger Waffen. Unser wichtigstes aktuelles 
a u ß e n p o l i t i s c h e s Zie l ist die allseitige Begrenzung 
und Verringerung der R ü s t u n g e n und ihr Gleichge­
wicht auf einem mögl ichs t niedrigen N i v e a u — 
unter Voraussetzung unvermindeter Sicherheit. 
Der D o p p e l b e s c h l u ß der N A T O ist ein Fahrplan zur 
A b r ü s t u n g . Sein Z ie l ist der A b b a u von real existie­
renden Raketen auf Seiten der Sowjetunion gegen 
bloß a n g e k ü n d i g t e Raketen auf Seiten der N A T O . In 
einer Phase, in der die Festigkeit der amerikani­
schen und der deutschen Regierung auf Erfolge in 
Genf hoffen läßt, u n t e r g r ä b t die SPD durch ihr A b ­
r ü c k e n v o m D o p p e l b e s c h l u ß die westliche Ver ­
handlungsposition und gefährde t unsere Sicher­
heit. Der Erfolg der Union am 6. März beeinf lußt 
deshalb entscheidend den Abrüs tungse r fo lg in 
Genf. Denn nur eine stabile, von der Un ion geführ te 
Regierung zers tör t Spekulat ionen der Sowjetunion 
auf die Anerkennung ihrer Ü b e r r ü s t u n g und ist in­
folgedessen eine wichtige Voraussetzung dafür, d a ß 
es in Genf zu positiven Verhandlungsergebnissen 
und damit zur A b r ü s t u n g kommt. 

Die Verhandlungen in Genf ü b e r euro-strategi-
sche Raketen w ä r e n ohne die Einwirkung der Bun­
desregierung Helmut Schmidt nicht zustande ge­
kommen. Sie m ü s s e n mit dem Zie l geführt werden, 
sowjetische Raketen abzubauen, um die Stationie­
rung neuer amerikanischer Mittelstreckenwaffen 
überf lüss ig zu machen. Es ist die Aufgabe jeder 
Bundesregierung, auf beide W e l t m ä c h t e einzuwir­
ken, damit dieses Z ie l erreicht wird . Einen A u t o m a ­
tismus der Stationierung darf es dabei nicht geben. 
W i r Sozialdemokraten werden im Herbst 1983 ent­
scheiden, welche Folgerungen aus dem bis dahin er­
reichten Verhandlungsstand zu ziehen sind. Die 
sowjetische und amerikanische Seite m ü s s e n sich 
von ihren Ausgangsposi t ionen auf einen K o m p r o ­
miß zubewegen. W e n n die Genfer Verhandlungen 
mangels V e r s t ä n d i g u n g s w i l l e n s einer Seite ke in 
Ergebnis erzielen sollten, so w ü r d e dies unsere Ent­
scheidung wesentl ich beeinf lussen. . . Die Sowjet­
union und der Warschauer Pakt haben sich durch 
die V o r s c h l ä g e A n d r o p o w s und die Prager Erklä­
rung ein S tück in die richtige Richtung bewegt. Die 
U S A und die N A T O m ü s s e n sich nun ebenfalls auf 
den Verhandlungspartner zubewegen. 

Beiderseitiger Verz ich t auf atomare M i t t e l ­
strecken als Ergebnis einer Vere inbarung zwischen 
U S A und Sowjetunion. A u f U S A und Sowjetunion 
soll eingewirkt werden, zügig, ernsthaft und mit der 
Bereitschaft zu Tei lkompromissen zu verhandeln. 
Die F D P wird den konkreten N a c h r ü s t u n g s b e d a r f 
auf e inem Bundesparteitag im Lichte der bis dahin 
erreichten konkreten Verhandlungsergebnisse p r ü ­
fen, wie das im N A T O - D o p p e l b e s c h l u ß vorgesehen 
ist; und sie fordert die sofortige Bekanntgabe mögl i ­
cher Stationierungsorte. 

Dre i G r u n d s ä t z e zeigen uns die Richtung einer 
aktiven, e u r o p ä i s c h e n Fr iedenspol i t ik : Blockunab­
h ä n g i g k e i t , A b r ü s t u n g , N e u t r a l i t ä t . A l s erste not­
wendige Schri t te schlagen wir vor: K e i n e Produk­
tion und Stat ionierung neuer N A T O - M i t t e l -
s t reckenraketen; für die Abschaffung aller vorhan­
denen Mi t te l s t reckenrake ten in Os t u n d West; 
Hers te l len einer waffenfreien Z o n e in Ost' und 
Wes teu ropa ; Verbo t der Produkt ion und Lagerung 
atomarer, chemischer und biologischer Waffen, 
wel tweite A b r ü s t u n g s s c h r i t t e . . . ; Entwicklung 
einer gemeinsamen e u r o p ä i s c h e n Friedensord­
nung mit dem Z i e l , al le festgefahrenen Abrüs tungs ­
verhandlungen innerhalb und a u ß e r h a l b der Ver­
einten Na t ionen durch konkrete und durchführbare 
V o r s c h l ä g e zu Ergebnissen zu b r i n g e n . . . Die Abrü­
stung m u ß dabei i m eigenen L a n d beginnen und 
sollte andere L ä n d e r veranlassen, ebenfalls abzurü­
sten. D i e einseit ige A b r ü s t u n g soll te bezwecken, 
die Fr iedensbewegung zu s t ä r k e n , u m einer welt­
wei ten A b r ü s t u n g , vor a l l em der U S A und der 
UdSSR, z u m Durchb ruch zu ve rhe l fen . . . Keine 
Produkt ion und Stat ionierung v o n N A T O - M i t t e l -
s t reckenraketen (wie Pershing II u n d Cru i se Missi-
les) und Abschaffung der Warschaue r Pakt-Mittel­
streckenraketen (wie SS-20). 

Arbeitslosigkeit 
Im Kampf gegen die Arbeitslosigkeit setzen wir 

vor al lem auf einen wirtschaftlichen Aufschwung. 
Investitionen und Innovationen sind der Schlüsse l 
zu neuen A r b e i t s p l ä t z e n . W e r — wie die R o t g r ü n e n 
— Wirtschaftswachstum bekämpf t , ze r s tö r t A r ­
b e i t s p l ä t z e und den sozialen Frieden. Die W i r t ­
schaft wächs t , wenn die Menschen wissen, d a ß sich 
die Leistung wieder lohnt, wenn sie Vert rauen in die 
Zukunft haben und wenn der Staat sie nicht um die 
F r ü c h t e ihrer Arbe i t bringt. A r b e i t s p l ä t z e entste­
hen dann, wenn Kapi ta l gebildet wird, Investitionen 
e rmögl i ch t werden und so Nachfrage geschaffen 
wird. Dazu m ü s s e n wir Pre iss tabi l i tä t herstellen und 
erhalten-, die öffentliche Neuverschuldung ab­
bauen; die Bedingungen für Eigenkapitalbi ldung 
verbessern; die N e u g r ü n d u n g von Unternehmen er­
leichtern; b ü r o k r a t i s c h e Bremsklö tze beseitigen. 

Sozialdemokraten wissen, was Arbei ts losigkei t 
für die Arbe i tnehmer und ihre Fami l i en bedeutet: 
Arbei ts losigkei t ist eine E n t w ü r d i g u n g des M e n ­
schen . . . Die erfolgreiche Bekämpfung der wach­
senden Arbei ts losigkei t ist deshalb aus sozialen, 
wirtschaftlichen und moral ischen G r ü n d e n die 
wichtigste Aufgabe unserer Zeit. W i r Sozial ­
demokraten wissen, d a ß es keine schnel l wir­
kenden Patentrezepte gibt, aber konkrete H a n d ­
lungsfelder, auf denen sich verantwortl iche Pol i t ik 
b e w ä h r e n m u ß . . . In allen Lände rn , wo die A n g e ­
botsbedingungen verbessert wurden und gleichzei­
tig die Nachfrage beschnitten wurde, wo die A r ­
beitnehmer, Mieter, Rentner, Kriegsopfer, Jugend­
liche, Fami l i en mit K inde rn und Soz ia lh i l feempfän­
ger einseitig belastet wurden, hat dies zu einer V e r ­
schär fung der Krise geführt . W i r Sozialdemokraten 
sind keine M a s c h i n e n s t ü r m e r . A b e r der technische 
Fortschritt m u ß in seinen Auswi rkungen sozial be­
herrschbar und u m w e l t v e r t r ä g l i c h sein und darf die 
Arbe i tnehmer nicht mit Massenarbeitslosigkeit 
bedrohen . . . W i r k ä m p f e n für die Verwi rk l i chung 
des von uns vorgelegten „Beschäf t igungshausha l t s 
1983—1985".. . (Es folgen Einzelforderungen, die 
von der A r b e i t s z e i t v e r k ü r z u n g ü b e r ein nationales 
Stahlprogramm bis zur Erleichterung von Investi­
tionen und E x i s t e n z g r ü n d u n g e n reichen.) 

W e i l Arbei ts los igkei t nicht als selbstverschulde­
tes oder gar gewolltes Ung lück behandelt werden 
kann, m u ß e s in einer sozialen Gesellschaft Sol idar i ­
tä t geben zwischen denjenigen, die einen Arbe i t s ­
platz haben und denjenigen, die einen suchen. Die 
Tarifparteien tragen eine hohe Verantwortung. Für 
mögl ich halten wir — entsprechend den V o r s c h l ä ­
gen der Evangel ischen Ki rche — ein v e r s t ä r k t e s 
Angebot von Formen der Arbei tspla tz te i lung (Job-
Sharing), eine regional und sektoral differenzieren­
de Tarifpolitik und Lohnverzicht zugunsten be-
triebs- und unternehmensinterner M a ß n a h m e n , die 
zu mehr Ausb i ldung oder Beschäf t igung führen. 

D ie F D P sieht i m A b b a u der Jugendarbeits losig­
keit eines ihrer vordringlichsten pol i t ischen Zie le . 
Die Gesellschaft droht Schaden zu nehmen, wenn 
junge Menschen dadurch e n t t ä u s c h t werden, d a ß 
sie dauerhaft keinen Arbei t sp la tz finden. U m den 
Jugendl ichen aus den geburtenstarken J a h r g ä n g e n 
den g e w ü n s c h t e n Start ins Berufsleben zu e rmög l i ­
chen, appell iert die F D P an alle privaten und öffent­
l ichen Arbeitgeber, auch in Zukunft die Zah l der 
A u s b i l d u n g s p l ä t z e weiter zu e r h ö h e n . 

Bei ihrem Programm gegen Arbei ts losigkei t , das 
kurzfristige M a ß n a h m e n mit längerf r i s t igen Zielen 
verbindet, verkennen die G r ü n e n nicht, d a ß . V o l l ­
b e s c h ä f t i g u n g " nicht mehr versprochen werden 
kann, we i l der g e s ä t t i g t e M a r k t nicht noch mehr 
Produkte verkraftet und wei l Rohstoffe nicht unbe­
grenzt zur V e r f ü g u n g stehen. D ie G r ü n e n sagen 
nicht: A r b e i t s p l ä t z e um jeden Preis, wohl aber wer­
den sie solche schaffen, die m e n s c h e n w ü r d i g und 
umwel t f reundl ich s ind . A l s ein M i t t e l zur Verringe­
rung der Arbe i t s los igke i t setzen sie s ich ein für A r ­
b e i t s z e i t v e r k ü r z u n g und für eine gerechte Vertei­
lung der gesellschaftlich noch m ö g l i c h e n Arbeit, 
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h für Frauen u n d M ä n n e r in glei­
cher Weise , wozu auch die Erziehungs- und Haus­
arbeit g e h ö r t . D u r c h die v o n den G r ü n e n vorge­
schlagenen ö k o l o g i s c h e n Zukunftsinvestitionen 
werden mehr als eine M i l l i o n neuer, sinnvoller Ar­
b e i t s p l ä t z e geschaffen: bei der W ä r m e d ä m m u n g 
s ä m t l i c h e r G e b ä u d e . . . ; in der alternativen Ener­
gieversorgung und Er fo rschung . . . ; in der alternati­
ven T e c h n o l o g i e . . . ; bei der Umste l lung chemischer 
Landwirtschaft auf b io logischen Landbau; beim 
A u s b a u des Schienenverkehrs , bei der Stadtsanie­
rung, S t ä d t e b e g r ü n u n g , im Radwegebau usw. 

Das Selbsterkenntnisreichste Das Inhaltsvollste Das Anspruchsvollste Das Obskurste 
W i r wollen eine ü b e r s c h a u b a r e und menschliche 

Gestaltung des p e r s ö n l i c h e n Lebensraumes. W i r 
wehren uns gegen eine Gesellschaft, in der Kinder 
ihren Eltern entfremdet und durch Mammutschu­
len geschleust werden. W i r wollen menschliche 
und iamiliengerechte Wohnungen und keine men­
schenfeindlichen Wohnsi los . 

Nich t Beschwörungs fo rme ln und verschwom­
mene A p p e l l e k ö n n e n den neuen Aufbruch bewir­
ken. Notwendig ist die gestaltende A k t i o n , die die 
poli t ischen Kräfte mobilisiert, indem sie Menschen 
ermutigt und ihre Reformbereitschaf* b e l e b t . 

Dabei ist die F D P als e i g e n s t ä n d i g e liberale Kraft 
der Mi t t e ein Gegengewicht gegen einen Konserva­
tismus, der den Fortschritt hemmt und einen Sozia­
l ismus der Freiheit, Selbs tbes t immung und Selbst-
verantwortung vernachlässigt. 

Die Geschichte verpflichtet uns aber auch, Aus­
l ä n d e r n , die heutzutage noch wegen ihrer sexuellen 
Orient ierung in ihrer H e i m a t existentiel l bedroht 
werden, ebenso wie po l i t i sch Verfolgten Asylrecht 
zu g e w ä h r l e i s t e n . 
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Drei a l lerdings recht e inschneidende Be­
gebenhei ten s ind von i h m a l lgemein be­
kannt . Es ist z u m einen das bedeutungs­

vol le W o r t , das die a l t p r e u ß i s c h e Grund tu ­
gend wie k a u m ein anderes W o r t beurkundet-
„Viel leisten, wenig hervortreten, mehr sein als 
scheinen." A l f r e d Graf v o n Schlieffen, damals 
Chef des G r o ß e n Generals tabes, hat es i m 
Jahre 1903 a n l ä ß l i c h der Feier seines fünfzig­
j äh r igen D i e n s t j u b i l ä u m s ausgesprochen 
Dieses W o r t — es hatte den Charak te r einer 
An t i these zu d e m theatral ischen, g r o ß e W o r t e 
l iebenden Auf t re ten Kaiser W i l h e l m s II., des 
letzten deu tschen Kaisers , — galt bis 1918 als 
Devise des deutschen Generals tabs. Das zwe i ­
te his tor ische Geschehnis , das den fraglos 
hochbegabten Generalstabschef Graf Schlief-

Eine Studie zum 
150. Geburtstag 

Alfred Graf von Schlieffens 
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fen zur S c h l ü s s e l g e s t a l t des Ers ten W e l t k r i e ­
ges (und in gewissem Sinne auch seiner F o l ­
gen) werden l ieß, ist der nach i h m benannte 
Schl ieffen-Plan, der — wenn auch in stark ver­
ä n d e r t e r Gestal t — z u n ä c h s t Grundlage der 
Strategie des Deu t schen Reiches i m Ersten 
W e l t k r i e g gewesen ist. U n d sch l i eß l i ch steht 
im Zusammenhang mit jenem Aufmar schp l an 
aus d e m Jahre 1905 das bekannte W o r t : 
„ M a c h t mir den rechten F lüge l stark!" Es ist der 
Grundgedanke des offensiven Umfassungs­
planes Frankre ichs i m Fal le eines Krieges , den 
Schlieffen ebenso wie seine g r o ß e n V o r g ä n g e r , 
H e l m u t h Graf M o l t k e und A l f r e d Graf W a l d e r ­
see, für unvermeidbar hielt. 

V o r 150 Jahren — a m 28. Februar 1833 — 
wurde A l f r e d Graf Schlieffen in Ber l in geboren 
und am 4. Januar 1983 waren es 70 Jahre seit 
s e inem Tode (1913). Er hat also den Kr iegsbe­
ginn 1914 und den ( v e r ä n d e r t e n ) Plan, den er 
i m Jahre 1905 erstellt hatte, nicht mehr erlebt. 
E i n völ l ig u n v e r d ä c h t i g e r Zeuge: der amer ika­
nische Hi s to r ike r G o r d o n A . C r a i g schreibt 
(„Die p r e u ß i s c h - d e u t s c h e A r m e e 1640— 
1945", Düsse ldor f . 1960): „Die K ü h n h e i t dieser 
K o n z e p t i o n m u ß , bei a l l em Widers t reben , Be­
wunderung hervorrufen. W a h r s c h e i n l i c h trifft 
es zu, d a ß dieser Plan, w ä r e er 1914 i n seiner 
u r s p r ü n g l i c h e n F o r m und unter F ü h r u n g eines 
energischen und z ä h e n Oberbefehlshabers 
d u r c h g e f ü h r t worden, e inen ü b e r w ä l t i g e n d e n 
Anfangserfolg zustande gebracht haben 
w ü r d e . " 

Schlieffen war der zwei te Nachfolger des 
g r o ß e n Grafen M o l t k e als C h e f des G r o ß e n G e ­
neralstabes und unmit te lbarer Nachfolger des 
b r i l l an ten Grafen Walde r see , den er a m 7. Fe­
bruar 1891 (Waldersee war bei W i l h e l m II. in 
Ungnade gefallen) a b l ö s t e . Er ents tammte 

Der 
legendäre S|hlieffen-Plän 

und sein Schöpfer # 

ganz M a n n der Pflicht, ganz ü b e r z e u g t v o n 
den He i l s l eh ren protestantischen Chr i s ten­
t u m s . . . V ie l e s verdankte A l f r ed (auch) dem 
Vater : den Begriff der ganz »besonderen Stan­
desehre des Soldatenstandes', die für den 
Va te r dar in bestand, mit Selbstverleugnung zu 
d i enen . . . " 

W e r das Bi ld A l f r ed Graf Schlieffens in unse­
ren Tagen betrachtet, k ö n n t e dem Urte i l eines 
vortrefflichen his tor isch-pol i t ischen Pub l i z i -

In ursprünglicher Form hätte der Plan vermutlich zum Erfolg geführt 

einer hochangesehenen, ehrenfesten Ko lbe r -
ger Ra t smannen- und Bürge rme i s t e r f ami l i e , 
die schon seit Jahrhunder ten geadelt und i m 
p r e u ß i s c h e n Offiziersdienst aufgegangen war. 
A l s S o h n eines p r e u ß i s c h e n Majors , der aus 
gesundhei t l ichen G r ü n d e n vorze i t ig seinen 
A b s c h i e d nehmen m u ß t e , wurde Schlieffen — 
was nicht gerade s e l b s t v e r s t ä n d l i c h war — bei 
den aus der B ö h m i s c h e n B r ü d e r g e m e i n d e her­
vorgegangenen Her rnhu te rn in der v o n den 
B ö h m i s c h e n B r ü d e r n g e g r ü n d e t e n s ä c h s i s c h e n 
Kreisstadt N i e s k y (Oberlausitz) und anschl ie­
ß e n d i m Joach ims tha l schen G y m n a s i u m zu 
Ber l in erzogen. M a n c h e s v o n der tiefen F r ö m ­
migkei t der Her rnhute r behiel t er in s ich be­
wahrt, wenngle ich deren „he i t e r e Rel igiosi tä t" , 
die die Her rnhute r in scharfen Gegensatz z u m 
asket ischen protestant ischen Piet ismus ge­
bracht hatte, bei Schlieffen v o n der strengen 
Ki rchenzuch t piet is t ischer P r ä g u n g deut l ich 
ü b e r l a g e r t war. D a ß er z u n ä c h s t be i den 
Her rnhu te rn als Zög l ing untergebracht wurde, 
dürf te auf die Ini t iat ive der Mu t t e r z u r ü c k z u ­
führen sein. 

A u g u s t e v o n S c h ö n b e r g entstammte v ä t e r ­
l icherseits e inem der ä l t e s t e n und bedeutend­
sten deutschen Adelsgesch lech te r und m ü t ­
terlicherseits d e m ä l t e s t e n deutschen Grafen­
geschlecht der Sto lberg . Sie war eine geistig 
hochstehende Frau, d i e i n f rühen Jahrenschon 
mit der Her rnhute r Brüde r scha f t in B e r ü h r u n g 
kam. Va te r F r i ed r i ch M a g n u s G r a f von Schlief­
fen (gestorben 1864) hatte s ich mit 17 Jahren 
der p r e u ß i s c h e n A r m e e in den Freihei tskr ie­
gen gegen N a p o l e o n angeschlossen. N a c h sei­
nem A b s c h i e d v o n der A r m e e widmete s ich 
der Vater , der als sehr befäh ig t und als v ie lse i ­
tig gebildet galt, 26 Jahre lang der Bewir tschal­
tung seines Gutes G r o ß - K r a u s c h e im schlesi-
schen Kre i s Bunzlau . „ A u c h als Landwir t b l ieb 
er, was er gewesen: ganz P r e u ß e , ganz Soldat, 

sten kr i t ik los folgen. Er sieht in dem h o c h m ü t i g 
abweisenden A n t l i t z mit dem sich l ichtenden 
Haupthaar , v o n e inem ü p p i g e n Ober l ippen­
bart v e r h ü l l t e n M u n d und dem verschleierten 
Blick, M e r k m a l e eines h o c h g e z ü c h t e t e n aber 
auch „e r schöpf t en Ade l s " . Schon in früher J u ­
gend war A l f r e d v o n Schlieffen ob seiner Z u ­
r ü c k h a l t u n g i m Sprechen und i m Ur te i len be­
kannt, was einige seiner Lehrer fälschlich als 
Phlegma und als geistige T r ä g h e i t bezeichnen 
zu m ü s s e n meinten. S p ä t e r sprachen auch 
einige Vorgesetzte und Untergebene v o n 
Schlieffens fast scheuer Z u r ü c k h a l t u n g und 
Schweigsamkei t . Ers taunl ich ist, d a ß Schlief­
fen gerade mit diesen Eigenschaften eigentl ich 
se inem g r o ß e n V o r g ä n g e r , Feldmarschal l 
H e l m u t h Graf Mol tke , den man den „Schwei­
ger" genannt, sehr ä h n l i c h war. M o l t k e aber 
meinte s p ä t e r , dem Major Graf Schlieffen fehle 
die Lebendigkei t und Frische des Geistes; 
seine ü b e r g r o ß e Z u r ü c k h a l t u n g dürf te in jenen 
M ä n g e l n ihre W u r z e l n haben. 

A l f r ed Graf Schlieffen trat 1854 als Sekonde-
leutnant bei den 2. Garde -Ulanen ein, führte 
dort — letzt l ich i m W i d e r s p r u c h zum eigenen 
W e s e n , aber der K o n v e n t i o n folgend — ein 
fast ü b e r m ü t i g e s Leutnantsleben, das ihm i m 
Kameradenkre i s den Ruf des „tol len Schlief­
fen" eintrug, das aber rasch verrauschte. 1865 
wurde er in den Generals tab kommandier t . 
Seine erstes Kr iegser leben hatte der junge 
Generalstabsoffizier be im Kaval ler iekorps des 
Pr inzen A l b r e c h t von P r e u ß e n im Kr i eg Preu­
ß e n — Ö s t e r r e i c h (1866). Im d e u t s c h - f r a n z ö s i ­
schen Kr i eg 1870/71 machte Schlieffen weite­
re, sein s p ä t e r e s W i r k e n im G r o ß e n Genera l ­
stab b e r ü h r e n d e Erfahrungen, die sich noch 
1905 im „Schlieffen-Plan" reflektieren sollten. 
Im Jahre 1884 wurde er Chef der Kriegsge­
schicht l ichen A b t e i l u n g im G r o ß e n Genera l ­
stab. Er wurde auf diese W e i s e der Vorgesetzte 
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eines Hauptmanns mit N a m e n Paul von Be­
neckendorff und von Hindenburg , der im Er­
sten W e l t k r i e g und wenige Jahre nach se inem 
Ende, in der W e i m a r e r Republ ik je eine bedeu­
tende Rol le spielen sollte. 

1889 wurde Graf Schlieffen z u m Genera l be­
förder t und z u m Oberquartiermeister, das be­
deutete z u m Stellvertreter des Generalstabs­
chefs — es war damals noch Graf Waldersee — 
ernannt. Z w e i Jahre darauf wurde er W a l d e r ­
sees Nachfolger. Dami t trat e in hochbegab­
ter p r e u ß i s c h - d e u t s c h e r Genera l an die Stelle, 
die Gerhard v o n Scharnhorst einst geschaffen 
und deren u n g e w ö h n l i c h hohes A n s e h e n in 
Europa und d a r ü b e r hinaus, v o n Feldmar­
schal l Graf M o l t k e d. Ä . b e g r ü n d e t worden 
war. V o n M o l t k e d. Ä . unterschied sich Schlief­
fen allerdings dadurch, d a ß er trotz seiner 
wohlfundierten Bildung, nur in seinem mi l i t ä ­
r ischen Aufgabenbere ich (Generalstab) lebte. 
N a h e z u alles, was a u ß e r h a l b jenes Bereiches 
lag — das galt in we i tem Sinne auch für die 
Pol i t ik und da nament l ich die A u ß e n p o l i t i k — 
fand kaum Schlieffens Interesse. M o l t k e d. Ä . 

als erster und s icherl ich auch bedeutendster 
mi l i t ä r i s che r Technokrat dar. In ihm k ü n d i g t 
s ich der m i l i t ä r i s c h - o p e r a t i v e Denker des 20. 
Jahrhunderts an, der die g roße Poli t ik der 
M ä c h t e beiseite schiebend, dem Einsatz der 
technischen M i t t e l hohe Pr ior i tä t e i n r ä u m t . 
„Mol tke war i m Verkehr mit se inem Stab die 
R ü c k s i c h t n a h m e und G ü t e selbst gewesen, 
alle hatten wie eine g roße Famil ie zusammen­
gelebt. Schlieffen war h o c h m ü t i g , abweisend, 
oft ver le tzend sarkastisch" (W. Görl i tz) . G e ­
neral von Schl icht ing, der H ü t e r Mol tke ' s chen 
Denkens, er schrieb sicher etwas zu hart urtei­
lend, Schlieffen sei e in strategisches Talent, 
aber ke in Charakter . Se in Beispiel , i n der W e l t 
des Nursoldat ischen zu denken und zu leben, 
machte innerhalb des Generalstabes Schule 
und führ te zu einer offensichtlichen V e r e n ­
gung des Gesichtskreises seiner Offiziere. Er 
selbst sagte von sich, er sei ganz und gar „unpo­
li t isch", wobe i Schlieffen das große , r ich­
tungsweisende W o r t von Clausewi tz ve rgaß , 
d a ß der Kr i eg seine eigene Grammatik, nicht 

Erhielt sich selbst für „unpolitisch" 

aber seine eigene Logik habe; für diese Logik 
habe die Pol i t ik zu sorgen. Schlieffen war frag­
los e in hochbegabter, g roßar t ige r Grammat i ­
ker, doch das a l le in reichte eben nicht in der 
nach Bismarcks Rück t r i t t rasch entstandenen, 
nahezu verzweifelten Lage zwischen Frank­
reich, R u ß l a n d und England. A u c h Schlieffens 
D u r c h s e t z u n g s v e r m ö g e n war förmlich unter­
entwickelt . 

D a ß der Graf s ich selbst „unpol i t i sch" ge­
nannt hat, hinderte ihn allerdings nicht, s ich 
des pol i t i schen Rates des Bismarckintr iganten 
Fr i ed r i ch v o n Hols te in , des Mannes „mit den 
H y ä n e n a u g e n " (Bismarck), zu bedienen, zu 
dem er enge Beziehungen unterhielt. Hols te in , 
a l lgemein die „graue Eminenz" genannt, trug 
die Verantwortung für die das Deutsche Re ich 
in h ö c h s t e Gefahr bringende Pol i t ik der ersten 
M a r o k k o - K r i s e 1904/05. Er woll te den P r ä v e n ­
t ivkrieg, u m der Einkreisung durch Frank­
reich, R u ß l a n d und England zuvorzukommen. 
Seit England seine langen kolonia len Streit ig­
kei ten mit Frankre ich 1904 begraben hatte 
und die „ E n t e n t e cordiale" geschlossen wurde, 
der s ich 1906 das zaristische R u ß l a n d an­
schloß , schien der Mehrfrontenkrieg für das 
Deutsche R e i c h unabwendbar. Schon der 
g roße M o l t k e hatte das nach Bismarcks Verab­
schiedung gefürchte t , und Bismarck selbst 
hatte schlaflose N ä c h t e infolge des A lp t r aums 
der Koal i t ionen . So entstand der s p ä t e r legen- • 
dar gewordene „Schlieffen-Plan" aus der ge­
fähr l ichen geopoli t ischen und also auch stra­
tegischen Mit te l lage Deutschlands g e g e n ü b e r 
den F l a n k e n m ä c h t e n zu Lande und zur See. Er 
entstand 1905 und ging davon aus, d a ß das rus­
sische Zarenre ich durch den Russisch-Japani­
schen K r i e g g e s c h w ä c h t , z u n ä c h s t nicht ge­
fährl ich werden w ü r d e . Die Ostgrenze des Re i ­
ches wol l te Schlieffen nahezu völ l ig von Trup­
pen e n t b l ö ß e n . E i n Frontalangriff gegen 
Frankre ich war nach Schlieffens s icher l ich 
richtiger Auffassung falsch, da der Kr i eg zu 
lange dauern w ü r d e und der vol le Endsieg un­
sicher w ä r e . Bei l änge re r Kriegsdauer w ü r d e 
R u ß l a n d in die Lage versetzt, O s t p r e u ß e n zu 
ü b e r r e n n e n und die Front gegen Frankreich zu 
s c h w ä c h e n . 

Fü r das von drei Seiten bedrohte Deutsch­
land k ä m e nur die h ö c h s t e strategische L e i ­
stung, der Vernichtungsangriff auf Flanke und 
R ü c k e n des Feindes, in Betracht, der Frank-

Das Schicksal versagte Graf von Schlieffen den Sieg als Feldherr 

s c h l o ß in seine operat iven E r w ä g u n g e n nicht 
nur die deutschen Aspekte , sondern ebenso 
sorgfält ig die inneren V e r h ä l t n i s s e in den geg­
nerischen L ä n d e r n e in und verfolgte sehr 
genau die Rol le der eigenen Dip lomat ie in 
ih rem B e m ü h e n , die Einkreisungstendenzen 
der potent iel len Gegner von morgen nicht zur 
Rea l i t ä t werden zu lassen. Gordon A . C r a i g ur­
teilt (und er ist nicht der einzige, der so urtei l­
te): „Mol tke b e s a ß wi rk l i chen pol i t ischen 
Scharfsinn und hatte zudem — trotz seiner 
Schwier igkei ten mit Bismarck w ä h r e n d der 
Einigungskriege — nicht gezöger t , den K a n z ­
ler ü b e r seine O p e r a t i o n s p l ä n e laufend zu un­
terrichten. Dieser Sinn für die bei der mi l i tä r i ­
schen Planung zu beachtenden pol i t ischen 
Faktoren fehlte in bemerkenswerter W e i s e 
dem W e r k seines g röß t en Nachfolgers, des 
Grafen Al f red von Schlieffen." Letzterer b e s a ß 
nach C r a i g weder die phi losophische W e i t e 
noch die Vielfal t der Interessen, die Mol tkes 
Denken gekennzeichnet hatten. 

„Er war ledigl ich Soldat, von seinem Beruf 
völl ig in A n s p r u c h genommen und al lem un­
zugäng l i ch , was a u ß e r h a l b l a g . . . " Trotz seiner 
tiefwurzelnden Rel igios i tä t stellt sich die Per­
sön l i chke i t Schlieffens als Generalstabschef 

reich niederwerfen m ü ß t e , ehe das Zarenreich 
O s t p r e u ß e n bedrohen k ö n n t e . Hierfür gab es 
aber nur einen einzigen W e g : durch das neu­
trale Belgien und das „ l u x e m b u r g i s c h e L o c h " 
mit 23 Armeekorps , 12V2 Reservekorps und 8 
Kaval ler iediv is ionen und in deren R ü c k e n vor­
z u s t o ß e n und so Frankre ich ein zweites C a n n ä 
zu bereiten. Schlieffen rechnete damit, am 31. 
Tage nach der M o b i l m a c h u n g die K a n a l k ü s t e 
zu erreichen. Eine auch von den Fe inden post 
festum bewunderte k ü h n e Planung, die aber 
die poli t ischen Folgen (die Clausewitz ' sche 
Logik des Krieges) gering, ja v e r h ä n g n i s v o l l 
gering s c h ä t z t e . 

Ende des Jahres 1905 wurde Genera l Graf 
Schlieffen verabschiedet. Er war nach Hols te in 
in Ungnade gefallen und W i l h e l m II. setzte den 
Neffen des Feldmarschal ls Graf M o l t k e an 
Schlieffens Stelle. Es sollte ein folgenschwerer 
Fehlgriff sein. Der durch seinen Plan zur L e ­
gende gewordene Al f red Graf Schlieffen, dem 
das Schicksa l ebenso wie einst Scharnhorst 
drei Menschenal ter vorher, versagt hatte, als 
Feldherr den Sieg zu erringen, starb 19 Monate 
vor A u s b r u c h des Ersten Wel tkr ieges . Sein 
Plan ward so v e r w ä s s e r t , d a ß das Or ig ina l 1914 
nicht mehr zu erkennen war. 
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Am Samlandstrand 

Foto Mauri t ius 

Tief unten die Welle 
schlägt den Strand. 

In schwindelnder Höhe 
umklammert den Rand 

des steilenden Hanges 
ein einsamer Baum. 

Der bröckelnde Boden 
gibt Halt ihm kaum, 

zu wehren sich gegen 
des Sturmes Gewalt. 

Hoch über der Küste 
die Wolke sich ballt. 

Es rauschen die Wogen, 
es rauschen die Wälder. 

Der frische Seewind 
weht durch die Felder. 

Die Harfe er schlägt 
in der Birke Zweigen. 

Möwen sich jagen 
in taumelndem Reigen. 

Du Land im Norden, 
ach wie ich mich sehn, 

Die alten Pfade noch einmal zu gehn. 
Horst Sack 

Bedeutende Frauen gesucht 
Eine Dokumentation über Vertreterinnen des „schwachen Geschlechtes" aus Ostpreußen geplant 

Ohne Begeisterung geschah nichts Gro­
ßes und Gutes auf der Erde. Die man für 
Schwärmer hielt, haben dem menschli­

chen Geschlecht die nütz l ichs ten Dinge gelei­
stet, trotz Spott und Verfolgung und Verach­
tung drangen sie durch, und wenn sie nicht 
selbst zum Zie l kamen, so kamen sie doch wei­
ter und brachten weiter." Diese oft zitierten 
Wor te des O s t p r e u ß e n Johann Gottfried Her­
der haben auch heute nichts an ihrer Gültig­
keit verloren, zeigen sie doch auf, wie wichtig 
es ist, das kulturelle Erbe des deutschen 
Ostens zu bewahren und zu pflegen. 

Das kulturelle Erbe aber d rück t sich nicht 
allein in Heimatstuben oder anderen musea­
len Einrichtungen aus, so wichtig sie auch sein 
m ö g e n . Das kulturelle Erbe zeigt sich nicht zu­
letzt in den geistigen Leistungen bedeutender 
M ä n n e r und Frauen aus dem deutschen Osten. 
Sie waren es — und sind es heute noch —, die 
Bausteine legten für die Entwicklung abend­
ländischer Kultur. 

Diese Impulse winkten oft weit übe r die 
Grenzen der eigenen Provinz hinaus. Doku­
mentationen vielfält igster A r t k ü n d e n von 
diesem Leuchten, das aus dem Osten des Rei­
ches einst in die W e l t strahlte. Dokumentatio­
nen, in denen — n a t u r g e m ä ß — die M ä n n e r 
die Hauptrolle spielen. 

A b e r gab es nicht auch Frauen, die Bedeu­
tendes geleistet haben? Sicher, „eine Miegel" 
oder „eine Kol lwi tz" sind nicht wegzudenken 
aus der Literatur- und Kunstgeschichte. W e r 
aber erinnert sich etwa an Regina Protmann 
aus Braunsberg, die vor 400 Jahren den Katha­
rinen-Orden g ründe t e? W e r erinnert sich an 
Elisabeth Böhm aus dem Kreis Bartenstein, die 
1898 den ersten Landwirtschaftlichen Haus­
frauenverein in Rastenburg g r ü n d e t e und der 
als erster Frau die Ehrenbürgerschaf t der A l ­
ber tus-Univers i tä t Königsberg verliehen 
wurde? Oder an Elisabeth Brönner-Höpfner 
aus Schuppinen bei Ragnit, die als Abgeordne­
te in die Weimarer Nationalversammlung und 
spä t e r in den ersten Reichstag der Weimarer 
Republik gewähl t wurde und sich sehr für das 
Memel land eingesetzt hat? 

Die Leistungen dieser Frauen für die Nach­
welt zu erhalten, hat sich Chris ta Wank, die 

Bundesvorsitzende der O s t p r e u ß i s c h e n 
Frauenkreise, „in den Kopf gesetzt". Seit eini­
ger Zeit ist sie b e m ü h t , eine Dokumentat ion 
übe r bedeutende os tp r euß i sche Frauen „von 
der Besiedelung bis zur Vertreibung" zu erstel­
len. „Bei allen Frauentagungen spreche ich die 
Teilnehmerinnen um Mithilfe an", berichtet 

„Schr i f t s te l ler innen und Maler innen habe 
ich bereits ,in Mengen'" , s t ö h n t Christa Wank 
und weist darauf hin, d a ß es ihr in erster Linie 
um Frauen geht, die auf poli t ischem und sozia­
lem Gebiet Besonderes geleistet haben. Neben 
Elisabeth Böhm nennt Chr is ta W a n k etwa 
Elisabeth Thadden, die Schwester des langjäh-

1 C l l l l C l l l l l t ; ! i n n e n u m i ' iuumv u»i , .-.v. , , 

Christa Wank, „leider ist mein B e m ü h e n bis rigen P r ä s i d e n t e n des deutschen evangeh-
heute ergebnislos gewesen. Es liegt mir nun 
daran, doch ein wenig an die Öffentl ichkeit mit 
meinem Vorhaben zu gehen, um von .außen ' 
Mithilfe zu erlangen." 

„Ich irage mich nur, was hat er gegen 
Frauen?" Ze ichnung aus „Die W e l t " 

sehen Kirchentages. „Sie wurde in Berlin-Plöt­
zensee hingerichtet wegen Wehrkraftzerset­
zung und versuchten Hochverrats", weiß Chri­
sta W a n k zu berichten. 

Ich bin sicher, d a ß die Leserinnen und Leser 
unserer Wochenze i tung bei dieser geplanten 
Dokumentat ion weiterhelfen k ö n n e n . Vie l ­
leicht erinnert s ich der eine oder andere noch 
an seine eigene Schulzeit, als man so manches 
ü b e r die gesuchten Pe r sön l i chke i t en des öf­
fentlichen Lebens lernte, oder aber es gibt gar 
i m eigenen Fami l ien- oder Bekanntenkreis 
derartige „ A u s h ä n g e s c h i l d e r " . . . U m jedoch 
die Dokumentat ion einen gewissen Rahmen 
nicht sprengen zu lassen, soll ten die genann­
ten P e r s ö n l i c h k e i t e n bereits verstorben sein. 
Schicken Sie uns bitte nur kurze biographische 
Daten und na tü r l i ch eine Anmerkung zu der 
besonderen Leistung, die die genannte Frau 
vollbracht hat. Einsendungen bitte unter 
Kennwort „Bedeutende Frauen" an die Re­
daktion des Ostpreußenblattes , Parkallee 
84—86, 2000 Hamburg 13. W i r freuen uns 
schon auf Ihre Briefe und Postkarten! 

Silke Steinberg 

Wie Zugvögel und bunte Blumen-Tage 
Zwei Neuerscheinungen im Kiefel Verlag zum Thema Frühling 

Ein Wiedersehen mitMagda Hennings 
Die Danziger Schauspielerin gastiert zur Zeit in Düsseldorf 

Wenn man den 
ostdeutschen 
Landsleuten 

nach Jahren begegnet, 
ist das wie ein Ausflug in 
die Vergangenheit, ein 
Ausflug in der Erinne­
rung an die geliebte 
Heimat. In meiner da­
maligen Serie im Ost­
p reußenb la t t „Unsere s c h ö n e n Königsberger 
Jahre — Königsberger Schauspieler und ihr 
s p ä t e r e s Schicksal", konnte ich vor Jahren 
über eine stattliche Zahl von ihnen berichten. 
In der Premiere der Kammerspiele in Düsse l ­
dorf, wo ich seit 12 Jahren lebe, gab es kürzl ich 
Tenessie W i l l i a m s ' „Die Katze auf dem he ißen 
Blechdach". Dort traf ich Magda Hennings (ge­
boren in Danzig), die mit 15 Jahren zum Thea-

Bedeutende Worte, die sich in gelungenen 
Farbaufnahmen wiederfinden — das 
dürfte eine passende Beschreibung für 

das im Kiefel Verlag, Wupper ta l , erschienene 
Buch „Wir s ind wie die Zugvögel" sein. D ie 
Herausgeberin Christ ine Freund hat in diesem 
60 Seiten umfassenden Buch Gedanken nam­
hafter Autoren ü b e r Menschenliebe, Heimat 
und Gott mit zauberhaften Naturaufnahmen 
von Oswald Kettenberger auf ansprechende 
Wei se in Einklang gebracht. Nich t nur Roman­
tik, auch ein wenig Lebenshilfe und Einst im­
mung auf den Frühl ing. 

„Viel zu wenig kenn ich die Bäume, die vor 
meinem Fenster stehn und rauschen.. .", so 
beginnt ein Gedicht von Ina Seidel, die neben 
Dorothee Solle, Ernesto Cardenal , Mar t in 
Buber, Hugo von Hofmannsthal und anderen 
bedeutenden Literaten diese Lek tü re mit po­
etischen Wor t en bereichert. Z u m einen 
Worte, die für eine Hinwendung zur Natur ein­
treten, das S c h ö n e zu entdecken helfen, zum 
anderen farbige Naturaufnahmen, die den Be­
trachter sicher zum Verwei len anregen, die 
Phantasie fordern sollen und Stille aufkom­
men lassen. Nur schade, d a ß eine genaue Be­
schreibung der Fotos fehlt. 

Ebenfalls im Kiefe l Ver lag erschien eine rei­
zend gestaltete Geschenkidee: das Bändchen 
„Tage wie Blumen". Beate Both hat es in der 
Reihe „ i m m e r w ä h r e n d e Gebur t s t agsbüch ­
lein" herausgegeben und mit Blumenzeith- | 
nungen von Elisabeth Dinkelacker versehen. 
60 Seiten, angefüll t mit in zarten Farben,g/eheJ?ßn 
tenen Blumen und dem nö t igen Freiraum für 
p e r s ö n l i c h e Eintragungen — für Gedenktage, 
Geburtstage oder viel leicht auch für Termine 
landsmannschaftlicher Veranstaltungen. Ein 
Merkbuch , dessen Seiten nicht nur zum Be­
schriften geeignet sind, sondern das auch 
a b e n d l ä n d i s c h e Dichtkunst vermittelt . Verse 
von Eduard Mör ike , Eugen Roth, Johann 
Wolfgang von Goethe, Chr is t ian Morgenstern 
etwa s ind die Begleiter durch ein ganzes Jahr. 
O b noch für 1983 oder s p ä t e r — das bleibt da­
hingestellt. S. D. 

Christine Freund (Hrsg.), W i r sind wie die Zug­
v ö g e l . M i t Fotos v o n O s w a l d Kettenberger. Kiefel 
Ver l ag , W u p p e r t a l . 60 S., 27 A b b . , ka r t , 10,80 D M . 

Beate Both (Hrsg.), Tage wie Blumen. M i t Zeich­
nungen v o n El i sabe th Dinke lacke r . Kiefe l Verlag, 
W u p p e r t a l . 60 S., 24 A b b . , geb., 12,80 D M . 

ter in Königsberg kam und heute als se r iöse 
„Big Mama" in dem Stück d e b ü t i e r t e . Obwoh l 
ein b ißchen „beältert", aber immer noch den 
Charme ihrer M ä d c h e n j a h r e ausstrahlend, er­
kannte sie mich sofort, und wir fielen uns in die 
A r m e . 

Magda Hennings lebt heute in Köln und ist 
für Theater, Hörfunk und Fernsehen tät ig. In 
unserem „Plachandern" aber waren wir wieder 
im Königsberger Schauspielhaus. 

In dem Düsseldorfer S tück war sie die reso­
lute Big M a m a in einer Familie, in der Lüge und 
Heuchelei regierten um den todkranken 
Vater, den alle gern beerben wollten. Eine ge­
lungene Aufführung mit vielen guten Kollegen Nach 38 Jahren „eingetroffen": drei Feldpostbriefe von der Mutter 
der lieben Magda Hennings, der wir noch recht 
viele „Toi, toi, toi" auf den W e g geben m ö c h ­
ten. Rudolf Lenk 

Entdeckung in einem alten Schreibtisch 

Neue Kennzeichen für Lebensmittel 
Packungen zukünftig mit Haltbarkeitsdatum und Zutatenliste 

Der weitaus größte Tei l der Lebensmittel 
wird industriell verarbeitet und ver­
packt. Selbstbedienung ist Trumpf. Bei 

Informationen über die Zusammensetzung 
und Beschaffenheit der Lebensmittel ist der 
Verbraucher daher auf die Angaben auf der 
Verpackung angewiesen. 

Das Lebensmittel-Kennzeichnungsrecht 
wurde nun neu gestaltet. Die Kerns tücke der 
Neuerung sind Haltbarkeitsdatum und Zuta­
tenliste. Beide Angaben m ü s s e n zukünftig auf 
fast allen fertig verpackten Lebensmitteln 
vorhanden sein. 

Endl ich hat der Wirrwarr der verschiedenen 
Datumsangaben ein Ende. Bis Ende dieses 
Jahres wird es nur noch das Mindesthaltbar-

keitsdatum auf der Verpackung geben. Das 
Lebensmittel soll w ä h r e n d dieses Zeitraumes 
seine spezifischen Eigenschaften wie Ge­
schmack, Farbe, Konsistenz behalten. Das 
Mindesthaltbarkeitsdatum ist allerdings keine 
Garan t i ee rk lä rung ; Nahrungsmittel k ö n n e n 
auch vor Ablaufen des Datums verdorben 
oder noch einige Zeit länger haltbar sein. 

Die zweite wichtige Neuerung ist die Zuta­
tenliste. N u n weiß der Verbraucher endlich, 
was alles in den industriell verarbeiteten Le­
bensmitteln enthalten ist. A l l e Zutaten und 
Zusatzstoffe m ü s s e n in absteigender Reihen­
folge ihres Gewichtanteils angegeben werden. 
A u c h Zusatzstoffe wie Emulgatoren, A n t i o x i ­
dantien, Färb- und Aromastoffe m ü s s e n ge­
nannt werden. p[) 

K ürzl ich erhielt ich drei Briefe von meiner 
Mutter, obwohl sie schon vor vielen Jah­
ren gestorben war. Dre i handgeschrie­

bene Briefe, s chön in deutscher Schrift an mich 
adressiert, alle ungeöffnet, original-verschlos­
sen. A l l e wurden vor 38 Jahren an mich abge­
schickt und erreichten mich erst jetzt. 

Diese Verzöge rung in der Zustellung ging 
jedoch nicht auf das Konto der Post. Die Briefe 
waren im Juni 1944 richtig aufgegeben, wie der 
Stempel zeigte, aber dann zu rückgesch i ck t 
worden mit dem Vermerk: „Zurück an Absen ­
der, Empfänger vermißt!" 

Meine Mutter hatte die Briefe dann in ihren 
Schreibtisch gelegt, wohl um sie mir spä t e r 
a u s z u h ä n d i g e n . Durch einen Zufall gerieten 
diese drei Briefe hinter eine Schublade und 
blieben dort 38 Jahre unentdeckt liegen, denn 
der alte Schreibtisch diente spä t e r nur noch 
zur Aufbewahrung von Geschä f t sun te r l agen 
und stand auf dem Lagerboden. 

Dort entdeckte ihn eines Tages unsere jüng­
ste Tochter, war begeistert von der S c h ö n h e i t 
des 100 Jahre alten M ö b e l s t ü c k s und wollte 
den Schreibtisch gern für ihr Zimmer. Bei der 
Reinigung fand sie dann die drei Briefe. 

Ganz ergriffen habe ich die Briefe geöffnet 

und meiner Frau und meinen Kindern vorgele­
sen, was meine Mutter bewegte, als die große 
russische Offensive 1944 den Mittelabschnitt 
der Ostfront über ro l l t e , denn sie wuß te , daß ihr 
Sohn dort war. Die Sorge wuchs deutlich von 
Brief zu Brief. 

Die wenigen vagen Andeutungen in den 
Wehrmachtsber ichten, das Ausb le iben der 
'Post, die U n g e w i ß h e i t belasteten jede Mutter 
in e inem A u s m a ß , das heute fast unvorstellbar 
ist. Dazu kamen die Bombardierungen der 
Heimat und das Elend der F lüch t l inge . Aus 
jedem Satz ging hervor, wie schwer meiner 
Mutter das Herz war. 

Es war, als ob meine Mutter wieder unter uns 
weilte und zu uns s p r ä c h e . D ie vergangene 
schwere Zeit stand wie ein Abendschat ten im 
Raum, die Wer t l o s igke i t vor g roßen Ereignis­
sen und die Nich t igke i t des einzelnen im 
Schicksalssturm l ießen uns erschauern. 
S tumm sahen wir uns alle an. Tief bewegt las 
ich alles noch einmal, was mich jetzt nach 38 
Jahren erreichte, und ich fühlte mich durch 
diese drei Briefe trotz meines Al ters wie ein 
kleiner Junge, der den W o r t e n seiner Mutter 
lauscht. Heinz Müller 
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Pferde i m Zi rkus , Pferde b e i m Turnier , 
unter d e m Reiter u n d vor d e m W a g e n , 
übe ra l l , w o sie uns begegnen, zeigen sie 

uns ihre S c h ö n h e i t . D i e p rach tvo l len Z i rkus ­
pferde, die mi t wehenden Federkronen ihre 
schwierige A r b e i t exakt absolvieren, faszinie­
ren uns. U n d nicht nur z w e i D u t z e n d w e i ß e 
Hengste ernten begeisterten A p p l a u s , auch 
das struppige Pony, das d e m C l o w n vorausga­
loppiert und ihn nicht aufsitzen läßt, ist der 
Liebl ing der Zuschauer . 

Für Pferde hatte i c h schon i m m e r eine g r o ß e 
Sympathie , i c h l iebte sie aus der Entfernung; 
jetzt p lö t z l i ch , nach d e m N a c h m i t t a g in der 
Rei thal le — i n die e in Zufa l l swind m i c h fegte 
—, taucht der W u n s c h auf, sie n ä h e r kennen­
zulernen. A b e r was w i r d T h o m sagen (mein — 
mir vor k u r z e m angetrauter — Freund), und 
was wi rd M u t t i sagen, unser Boß?! H a , sie w i r d 
alle guten Geis ter anrufen, wie damals, als i c h 
mir eine Dogge zusammenspar te (damals war 
ich 15 — hunder t Nachh i l fes tunden habe i ch 
geben m ü s s e n ) , die dann e in Jahr s p ä t e r , i n der 
G r ö ß e e inem F o h l e n ä h n l i c h , ü b e r d ie T i sche 
reichte. M u t t i b l i eb nur noch übr ig , die H a n d 
auf den M u n d z u pressen u n d die A u g e n z u 
s ch l i eßen , wenn dieses Riesent ier den Kopf 
neben die Butterdose legte oder du rch die 
R ä u m e schri t t u n d mi t d e m Schwanz eine 
Tasse oder andere Kle in igke i t en herunterwe­
delte. 

Tro tz der Scherben l iebte sie es: „Sein B l i ck 
ist so g r u n d a n s t ä n d i g ; was kann der Riese 
dafür, d a ß er e in Riese ist", und sie streichelte 
i h m den R ü c k e n . A b e r — w ü r d e sie auch e in 
Pferd s t reicheln? U n d wie w ü r d e Kat ja , unser 
Riese, s i ch v e r h a l t e n ? . . . Ich t r ä u m e schon 
v o m eigenen Pferd, meine Phantasie läuft 
immer ihrer Zei t voraus, m a n c h m a l ist's e in 
Kreuz . 

»Du wi l l s t Fe r i en mi t Pferden machen? In 
einer Rei terpension? S o . . . so aus hei terem 
H i m m e l ? Sag mir b loß , w o bist du heute gewe­
sen? D u m u ß t doch e inem Pferd begegnet 
sein?" 

„ S t i m m t , M u t t i ! S t immt! U n d n icht nur 
e inem, g le ich e inem halben Dutzend , v ie lmehr 
s ieben waren's!" U n d dann e r z ä h l e i c h ihr und 
T h o m , d a ß i c h H e i d i Sch i l l e r getroffen habe, 
d ie mi t der K l e i n s t e n ihrer g r o ß e n Schwester 
z u m Rei ten gefahren ist u n d m i c h gefragt hat, 
ob i c h m i t k o m m e n wol le . N a t ü r l i c h wol l te i ch! 
Fünfz ig M i n u t e n lang habe i ch zugesehn, wie 
sie auf e i nem S c h i m m e l alles das ü b t e , was sie 
nachher k ö n n e n w i l l . „Und dann habe i ch mir 
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h auch die Vol t ig ie rgruppe 
angesehen, K i n d e r v o n 4 bis 16 J a h r e n . . . W i e 
die k l e ine Irmi, diese winz ige Puppe, an den 
Ledergriffen h i n g u n d s ich energiegeladen 
hochzappel te , bis auf den P f e r d e r ü c k e n , das 

h ä t t e t ihr sehen m ü s s e n ! U n d was die g r ö ß e r e n 
alles machten! W i e im Zirkus!" 

„Ah, du willst jetzt a u c h . . . so wie i m Zi r ­
kus?" fragt T h o m . 

Ich verkneife mir das Lachen : „Zu spä t ! Fünf 
Jahre zu spä t ! M a n m ü ß t e noch mal fünfzehn 
sein! M i t sechzehn ist es aus — vorbei!" 

„ W e i n e nicht! Es ist dir noch vie l geblieben! 
Ich z u m B e i s p i e l . . " 

„Ach, Thom!" Er ist e in ganz Lieber, und ich 
hypnotis iere ihn so lange, bis er einsieht, d a ß 
wenigstens einer unserer Fami l ie pferdekun­
dig sein m u ß . 

„Denk an die Generat ion, die nach uns 
kommt, wir werden ihr einen Ga lopp vorfüh-

wissen w i l l . A b e r wo kann ich erfahren, was 
mir im A u g e n b l i c k wicht ig ist? W e r gibt mir 
die Mögl ichke i t , in der N ä h e der Pferde zu 
leben, sie zu pflegen, zusammen mit dem Pfer­
depfleger, und a u ß e r d e m ausgiebig mit ihrem 
R ü c k e n Bekanntschaft zu machen? N ich t b loß 
so: hinrasen mit dem Wagen , eine Stunde aufs 
Pferd, genau gesagt 50 Minu ten , und dann zu­
r ü c k r a s e n nach Hause. Ne in , so nicht! 

Das Glück dieser Erde 
liegt auf dem R ü c k e n der Pferde, 
in der Gesundhei t des Leibes 
und am Herzen des Weibes . 

Gar nicht schmeichelhaft für das W e i b , das 
es erst an letzter Stelle — unter „ferner liefen" 

ren, den sie uns erst mal nachmachen m u ß , 
bevor wir mit uns reden lassen. Ha-ha!" 

Katja legt ihren Kopf an meine Schulter, und 
das h e i ß t i n diesem Fal le : „Sprich nicht so 
schne l l und so v i e l , das irri t iert mich." D a n n 
beschä f t i g t s ich ihre Nase noch e inmal mit 
dem Duft, den ich mi t nach Hause gebracht 
habe, i ch fühle den feuchten Druck an meinen 
Beinen. 

„Es waren Pferde, Katjachen! Pferde! K e i n 
G r u n d zur Eifersucht!" 

„Hoffen wir 's , Katja . Ohne G r u n d legen wir 
ke inen aufs Kreuz!" Herrchens mi lde S t imme 
w i r d streng: „Aber wir raten zur Distanz!" 

* 
Es gibt ausgezeichnete P f e r d e b ü c h e r , man 

kann alles erfahren, was m a n v o m Pferd und 
v o m Reiter und von der klassischen Reitkunst 

Ti te l ze ichnung E w a l d H e n n e k 

— rangiert, aber da es s ich u m Freund Pferd 
handelt, sol l es den V o r z u g haben. Das Glück 
der Erde — ich m u ß e inmal ausprobieren, ob es 
auch für m i c h dort liegt, wo manch einer es fin­
det. 

A b e r — wo finde i c h Pferde, die auf Futter 
aus meiner H a n d warten? 

T h o m w e i ß Rat: „Ich hab' da etwas gelesen. 
W e n n du es mi t e inem halben Hunder t auf­
nehmen willst? Sie kommen von brodelnder 
Erde, von vu lkan ischem Boden. Vie l l e ich t ist 
auch das eine oder andere vulkanisch." — Er 
schmunzelt . 

, „Wil l s t du sie los sein, d a ß du sie zu feuer­
speienden Pferden schickst?" fragt M u t t i . 

„Eben nicht! Deshalb m ö c h t e i ch empfeh­
len, L i e l a macht z u n ä c h s t e inmal Bekannt­

schaft mit Pferden aus dem Norden , bevor sie 
die aus dem S ü d e n kennenlernt." 

„Ah, du meinst zuerst I s l änder und dann 
Araber!" 

D u r c h eine Tabakwolke nickt er mir zu. „Ja, 
das dachte ich", sagt er b e d ä c h t i g . Er ist aufre­
gend b e d ä c h t i g , manchmal m ö c h t e ich ihn auf 
den M o n d s c h i e ß e n , in selbstkri t ischen M o ­
menten aber sehe ich ein, d a ß seine Bedacht­
samkeit nicht zu ü b e r s e h e n d e Vor te i le hat, 
und ich b e g l ü c k w ü n s c h e mich zu meinem 
idealen Partner. 

„ W e s h a l b immer so ausgefallene W ü n s c h e , 
Elisabeth?" 

W e n n M u t t i m ich Elisabeth nennt (norma­
lerweise sagt sie „Liela"), sieht sie aus wie Kö­
nigin Mutter . „ W ü n s c h e ! Immer W ü n s c h e ! " 

„Liebe M u t t i ! Darf i ch d ich daran erinnern, 
d a ß ich auch deine W ü n s c h e erfüllt habe? Ich 
habe das A b i t u r gemacht, obwohl es mich 
nicht hingerissen ha t . . . Ich habe einen an­
s t ä n d i g e n jungen M a n n geheiratet. . ." 

„ O b w o h l es d i ch nicht hingerissen hat", 
lacht T h o m . U n d ich springe i h m auf den Schoß 
und halte i hm den M u n d zu. 

Gefährliche Vierbeiner? 
„ M ü s s e n es denn unbedingt Pferde sein?" 

bohrt M u t t i nach einer W e i l e noch mal . U n d 
sie z ä h l t alle Unfäl le auf, die Pferdehufen, Pfer-
d e z ä h n e n , Pferdekraft zuzuschreiben sind. 

„ W e i ß t du, wiev ie l Rippen- , S c h l ü s s e l b e i n -
und alle m ö g l i c h e n anderen Brüche s ich selbst 
die ganz g r o ß e n K ö n n e r , die Olympiasieger , 
schon geholt haben?" 

A l s auch das noch ke inen Eindruck auf m i c h 
macht, fällt ihr noch etwas ein. Zuerst e in tiefer 
A t e m z u g , dann sagt sie: „ T a n t e H i l d c h e n hat 
ma l e inen Pferdeschweif ins A u g e bekommen, 
und seit der Zei t kann sie auf dem A u g e nicht 
mehr r ichtig sehen!" 

Tante H i ldchen? Ich ü b e r l e g e . . . A h , sie 
meint die Story, die G r o ß m u t t e r mi r e r z ä h l t 
hat. 

„Das war ein Kuhschwanz! A b e r Mut t i , wie 
konnte dir solch eine Verwechs lung unterlau­
fen?" Ich spiele e m p ö r t . „Als Tante H i l d c h e n 
der K u h den Melkappara t — oder wie man das 
D i n g nennt — aufs Euter schob, da ist's pas­
siert . . . V i e l l e i ch t woll te die K u h eine Fliege 
vertreiben, und dabei hat sie H i ldchens A u g e 
erwischt." \ 

; N a ja, dann war's eben ein Kuhschwanz . 
Jedenfalls hat das A u g e gelitten." 

„Ich verspreche euch, die Pferde von hinten 
mit besonderer Vors icht zu behandeln." 

„Mir w ä r ' s noch lieber, sie behandelten d ich 
v o n vorn und von hinten mit besonderer V o r ­
sicht", lacht Thom. Fortsetzung folgt 
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Ruth Junger-Schimkat 

Der Schlittenpelz 
Zum letzten M a l ging sie über die schnee­

verharschte Dorfstraße. Im A r m trug sie 
einen schweren, langen Innenpelz, wie 

man ihn in Os tp reußen bei winterlichen Schlit­
tenfahrten trug. Die gebeugte Haltung der 
alten Frau verriet nicht nur die Schwere des 
Pelzes, den sie trug, sondern spiegelte auch die 
Hä r t e eines arbeitsreichen Landlebens wider. 
Ihr Rücken, ihre Schultern schienen gebeugt 
unter jenen Ungerechtigkeiten des Lebens, die 
einen Menschen immer neu verwundern kön­
nen. 

A c h , sie kannte es nun schon viele Jahre, 
dieses Gedemüt ig twerden . Eigentlich begann 
es erst so recht spürbar zu werden, als sie ihren 
Mann in die Erde betten muß te . W e n n man 
nicht mehr den Hof zu verwalten hat und auf 
dem Altentei l wohnt, änder t sich manches. 

Dieser Schlittenpelz, der in ihren A r m e n 
mit jedem Schritt schwerer wurde, gehör te ihr 
nicht. Sie besaß schon lange keinen Schlitten­
pelz mehr, nur einen Gehpelz, und den trug sie 
nun schon ein halbes Leben. Das junge V o l k 
hatte die schweren Pelzsachen damals ja nöt i ­
ger als sie auf dem Altente i l . Und im Schlitten 
hatte sie, seit sie aufs Al tente i l zog, ja auch 
nicht mehr gesessen. 

Doch nun im Krieg war alles anders ge­
kommen. In Dorfnähe hör te man die Front­
kämpfe, und die Jungen beluden im Hof schon 
die Planwagen mit dem Nöt igs ten . Noch war 
es nicht raus, ob man einen Platz für sie zwi­
schen all dem Gepäck übrig hatte. Die Jungen 
hatten davon gesprochen, daß sie doch auch 
den Hof hü t en könn te . 

Und dann war da noch die Sache mit dem 
Schlittenpelz. Das hatte die Jungen vollends 
ungnäd ig gestimmt, daß die alte Frau einen 
Schlittenpelz von Tante Male angenommen 
hatte. Das war ja ein Zeichen, das sah ganz da­
nach aus, daß sie auch mit wollte. Tante M a l ­
chens Besorgnis wegen der Käl te auf der 
Flucht und dem scharfen Haffwind und dem 
hohen Al te r — alles galt nicht. Die Jungen em­
pör t en sich hochmüt ig . Es gibt eben verschie­
dene Ar ten von Hochmut. Obwohl die dro­
hende S,tjmme des Krieges immer n ä h e r kam. 
wollte in den Herzen der Jungen kein Demuts­
gedanke aufkommen. Und obwohl es v ie l ­
leicht die letzte Nacht war, die man unter eige­
nem Dach verbrachte, und so viele Dinge ihren 
Wer t zu verlieren begannen. 

Ar thu r Degner: Auf 
der Flucht. — Der 
os tp reuß i sche Maler 
wurde vor 95 Jahren 
— am 2. März 1888 — 
in Gumbinnen gebo­
ren. Seine Jugend­
jahre verbrachte er in 
Tilsi t . V o n 1906 bis 
1909 studierte Deg­
ner als Schüler der 
Professoren Heichert 
und Dettmann an der 
Königsberger Kunst­
akademie, wo er ab 
1920 selbst als Lehrer 
wirken sollte. Ihm 
kommt das Verdienst 
zu, die moderne M a ­
lerei in O s t p r e u ß e n 
durchgesetzt zu 
haben. Degner starb 
am 7. März 1972 in 
Berlin, wo er ab 1925 
lebte. 

Es gab so viele unausgesprochene „Ob-
wohls", die der alten Frau so durch den Kopf 
gingen, als sie mit dem Schlittenpelz beladen 
durch die abendliche Dorfstraße stapfte. 

Aber es ging nicht anders. Dieser Schlitten­
pelz hatte so viele falschstolze Meinungen 
hervorgelockt, soviel Unfrieden geschür t . Und 
als die D e m ü t i g u n g e n ihr Herz befallen hatten, 
nahm die alte Frau wortlos den Schlittenpelz, 
der neben ihrem kleinen Gepäck auf der Holz ­
bank gelegen hatte, und ging in die D ä m m e ­
rung hinein. 

Da begannen die lauten St immen der Jun­
gen hinter ihr zu verebben. Auf der kleinen 
Bachbrücke konnten die Jungen sie nicht 
mehr sehen, und hinter der alten Linde ließ sie 
sich auf die Knie nieder. Die T r ä n e n fielen auf 
den Pelz und die gefalteten H ä n d e , sie betete, 
daß der Vater im H i m m e l es doch den Jungen 
nicht zurechnen möge , daß sie das Gebot „Ehre 

Vater und Mutter, auf daß dir's wohl ergehe" 
ü b e r t r e t e n h ä t t e n . Und der treue Gott m ö g e 
doch, um Chris t i w i l l en , die Enkel nicht so ge­
raten lassen, d a ß sie es den Jungen so zu rück­
tä ten , wie man ihr getan hat. 

Und obwohl sie den Kindern in dieser Sache 
mit dem Pelz gehorcht habe, w ü ß t e sie doch 
wohl , daß in der Bibel s t ä n d e „ihr Kinder , seid 
gehorsam euren Eltern". Barmherziger Gott 
und Herr, laß es nicht auf die Jungen durch ihre 
Kinder zurückfal len. Vie l le ich t wissen sie 
nicht, was sie tun. Sei den Jungen gnäd ig um 
Chris t i wil len. A m e n — 

Dann ging sie das letzte S tück der Dorfstra­
ße entlang- Bei Ma lchen stand auch schon.der 
Planwagen bereit. A u s der K ü c h e fiel ein brei­
ter Lichtstreifen auf die Diele . In diesem Licht­
streifen stand die alte Frau und bekam kein 
Wor t heraus. 

Es gab nichts zu e rk lä ren . Ma le nahm den 

Alfred Marquardt Voader Wasdat on een Poar Klompe 
So e beske unterhalw vom Därp stund e 

kleenet, wittet Huuske, wat oawer all e 
bat verkoame uutsech. Doa woahnd 

Hermann Wasdat bönne , met siner Fru, de 
Auguste. He schield all von kleenop, on sien 
Wie f hadd so e beske e Puckel. O n de Weishei t 
hadde se alle beide nich met Läpels jejäte. 
Trotzdem hadde se säss Kinderkes, alles Jun­
ges. De Jingster weer eerscht fief, on de J r ä t z -
ter wurd all em Soamer dreizehn. 

N u n hadd de Hermann Wasdat nuscht je-
lehrt, on doa hä t t he hier on doa moal bi de 
Burre jeholpe, on em Winter jing he em W o o l d 
Holt schloage. Ook em Frehjoar foad he met 
an, wenn eener jebruukt wurd, biem Groawes 
teene oder biem Draneere. So schlog he söck 
schlecht on recht dorcht Läwe, denn he weer 
ö m m e r jefällig, on verlangd nuscht, nä — he 
weer tofräde met dem, wat se em en de Hand 
dröckde . Et weer joa man goot, dat sine A u g u ­
ste e beske schniedre kunn. Meistens hä t t et 
nich doli jepaßt, wat se tosammenjenehjt hadd 
— oawer Oarbeit hadd se ömmer , de Buure 
weere nich sehr anspruchsvoll, on am meiste 
weer se met Uutbä t re on met Flocke beschäf­
tigt. So verdeend se sick manchem Dittke dato, 
on de Buure jeewe ähr noch e b ä t k e Speck oder 
Eier on Botter. 

Dat Huuske jeheerd de Jemeinde, veer 
Stoawkes weere b ö n n e on e scheene, groote 
Köch. Meed bruukd he meistens nich to betoa-
le, dä kunn he ö m m e r biem Gemeindevorste­
her affoarbeide. 

Recht oft kreech seck de Hermann met sine 
Oolsche enne W o l l , oawer se verdrooge seck 
ook schnell wedder. Dat weer denn ö m m e r 
wejen de säss Lorbasse. Oawer dat weere ook 
de reinste Deiwels. En zwee Stoawe schleepe 
de Junges — oawer wi seech dat doa uut! V o n 
Ordnung heele se nich vääl, alles weer opje-
kroaßel t . O n de Mutter Wasdat hadd wejen 
dem vää le Nehje keineTied, dauernd allesop-
torieme. V o m Voader jeef et deswejen so man-
chet M o a l Seng — oawer dat hulp ook nuscht. 

Ö n n e School weere se to fuul tum Lehre on 
bleewe ook e poarmoal hucke. Dauernd hadde 
se allerhand Sperenzkes em Kopp. W e n n et 
dann dem Voader Wasdat to s c h l ö m m wurd, 
denn haud he mettem Reeme doazwesche. 
Meistens kreeje se dann aller ähr Fett wech, 
meend doch de Voader, wenn eener hiede 
moal tofällig onschuldig weer, dann krecht he 
sine Preejel fär dat, wat he jister oder ehrjister 
berate hadd. Dat weer ö m m e r jerecht, dochd 
söck de Voader Wasdat. 

Äff on to reet ook eener uut on jing runder 
tum Fleet oder dreef söck em Därp rom bi de 
andre Junges on keem eerscht ganz späd to 
Huus, wenn all längs t diester weer. M a n c h -
moal m u ß d de Voader seeke goahne on he 
weer all ö m m e r ganz onruhig, wenn he von de 
Oarbeit nou Huus keem, ob sine Lachud-
dersch ook aller doa sönn. Denn sine Oolsche, 
de Auguste, hadd vääl to vääl to dohne, dat se 
söck nich om de Bauzkes k ö m m r e kunn — on 
jehorcht h ä d d e se doch nich. 

N u weere de Wasdats joa nich riek, on to 
Schoh fär de Junges haud et nich hän, se droo-
ge aller Klompe. Oawer en eenem Punkt weere 
se orntl ich. W e n n se em Huusflur r ö n k e e m e , 
toge se de Klompe uut, on stellde se scheen en 
Rehj on Jleed hän . De groote stund vääre , on de 
kleenste ganz hinde. Keem nu de Voader to 
Huus, denn kickd he eerscht moal em Huusflur 
on täl ld ganz luut: „Een Poar Klompe, zwee 
Poar Klompe, dree Poar Klompe, veer Poar 
Klompe, fief Poar Klompe, säss Poar Klompe." 
Dann weer he tofräd, he wußd, se weere aller to 
Huus. 

A n eenem Oawend — dat weer so en d ä n e r 
Tied, wo de Schnie wechdaud on et langsam 
Frehjoahr waare wul l — keem de Voader 
Wasdat noa Huus, seech söck de Klompe an on 
fung wedder an to tä l le : „Een Poar Klompe, 
zwee Poar Klompe," on so wider. Oawer he 
keem bloß bet fief — dat s ä s s t e Poar Klompe 
weer nich doa. He tälld noch e moal, oawer et 
hulp nuscht, de Klompe vom Jingste, dem 
Karlke, stunde nich an ähre r Stell. 

H e reep sine Fru, de Auguste: „Oolsche , 
komm moal kicke, een Poar K lompe es n ich 
doa! Dem Kar lke sine!" Se keem uute Köch on 
fohr em an: „Du best bloß to damlich, bes s ä s s 
to täl le! Heerscht denn nich, wat de Rabaukes 
fär e Krach en ä h r e Stoawe moake?" O n se fung 
sölwst an to täl le: „Een Poar Klompe, zwee Poar 
K l o m p e . . . " , oawer se keem ook bloß bet fief. 
N u jinge se de Junges froage, ob se w u ß d e , wo 
de Kar lke weer. Oawer dä kunne ook nuscht 
dato sägge . 

N u wurd de Voader oawer boßig. „ Ju Kräte , 
k ö n n ju nich op dem Kleene oppasse! J u dauge 
oawer ook foarts to nuscht, nich e moal tum 
Zoch verkiele! Na , wacht man, ju waare wat 
ter läwe!" De Voader weer röcht ig fuchtig, he 
nehm söck de Stallatern on mok söck oppe 
Socke. 

H e jing tum Fleet on reep ö m m e r : „Karlke, 
Kar lke , best du doa? M e l d di doch!" Oawer 
nuscht weer. Dann jing he ent D ä r p on froch de 
Noabersch — oawer dä w u ß d e ook nuscht; se 
hadde dem Karlke dem ganze Dag nich jeseh-
ne. 

N u weer he röcht ig jeloade on jing torick. 
Oppem W a c h to Huus hadd he vleicht e beske 
Hoffnung, dat de Kar lke amend doch all doa 
weer. H e schloot de H u u s d ä ä r op on fung noch 
e moal an to täl le: „Een Poar Klompe, zwee 
Poar Klompe," oawer et nutzt nuscht — wider 
wie bet fief keem he nich. 

Doa jing he bi de Junges en ä h r e Stoawe on 
k ickd äweral l noa. O n wat seech he?! De Kar lke 
leech met de Klompe enne Bedd! 

„Voaderke" , s äd he, „öck weer doch anne 
Fleet, on doa ben öck em Woater renjeschorrt 
on h ä b b mi de Klompe vol l jeschäppt! O n doa 
weer mi so koolt — doa ben öck jliek enne Bedd 
renjekroape!" 

De Voader reet et M u u l op, oawer he kunn 
nuscht sägge v ä r Ä r j e r o n B o o ß . H e d r ä l l d söck 
bloß rom on jing rut. — H e jing sinem Reeme 
hoala. 

Pelz und hob ihn auf die schwere Holzknagge. 
„Da wi rd er nun h ä n g e n bleiben", sagte sie nur. 

Da weinten sie beide, falteten die Hände 
und beteten, wie Frauen in dieser hohen Not­
zeit nur beten k ö n n e n : „Herr, erbarme dich." 
W i e oft hatten M a l e und die alte Frau in diesen 
Kriegsjahren zusammen gebetet, aber nun 
s p ü r t e n sie wohl beide, d a ß dieses ein Ab­
schied war. 

M i t leeren H ä n d e n ging die alte Frau nun 
die D o r s t r a ß e z u r ü c k und ihr fielen die Bibel­
worte in den S inn : N ich t s habt ihr in die Welt 
gebracht und ihr werdet auch nichts hinaus­
nehmen. A l s die alte Frau den Hof wieder be­
trat, war es i m Hause ganz st i l l geworden. Ob­
wohl das Kriegsgrollen n ä h e r gerückt, war, 
schlief alles. Fluchtbereit, in vo l len Kleidern. 

Die alte Frau wachte die ganze Nacht. Sie 
tat, was nur eine Beterin tun kann, die jahre­
lang in inniger Zwiesprache mit Gott gelebt 
hat. Sie segnete alle, die unter ihrem Dach at­
meten. Sie segnete die, die ihr geflucht hatten, 
sie bat für die, die sie beleidigt und gedemütigt 
hatten. 

Im Morgengrauen weckte sie die Jungen. 
U n d dann ging alles so zu, wie es zugeht, wodie 
Not treibt. N u r von der alten Frau ging ein un­
beschreiblicher heiliger Friede aus, Sie saß 
noch immer da, wo sie die ganze Nacht ge­
wacht und gebetet hatte. Sie wollte denen 
nicht im W e g e sein, die die letzten Handgriffe 
taten. Sie woll te auch niemanden bitten, sie 
mitzunehmen, hatte sie doch in der Nachtwa­
che einer h ö h e r e n Instanz ihre Bitte vorge­
bracht. 

Und nun, in den letzten Augenblicken, in 
denen es so aussah, als w ä r e sie wehrlos den 
Entscheidungen der Jungen ausgeliefert, ge­
schah es, d a ß jemand sie holte und auf den 
W a g e n hob. 

Für solche Augenb l i cke gibt es keine Be­
schreibung. U n d für einen alten Körper, der in 
die Ecke eines schon ü b e r l a d e n e n Wagens 
hineingequetscht wird, kann solch Druck nicht 
peinvol ler sein als der Druck, der eine Seele 
befallen kann. 

Und als der Planwagen vom Hof auf die un­
gewisse F l u c h t s t r a ß e hinausfuhr, saß die alte 
Frau noch so da mit den gefalteten Händen im 
Schoß , wie man sie gesehen hatte, als man sie 
als letzte aus dem Haus holte. 

Die ganze Fahrt ü b e r s gefrorene, aber schon 
gefähr l ich tauende und b r ü c h i g e Eis des Fri­
schen Haffs hat sie so dagesessen und die Jun­
gen durch die unaussprechliche Fluchtnot 
hindurchgebetet. A l s sie dann wieder ein Dach 
hatten, s ch loß die alte Frau ihre Augen für 
diese We l t . 

In dem Schl ichten dieser Frau war etwas 
sichtbar geworden von jenen hohen, fast uner­
reichbaren Wor ten , die hier ausgelebt wur­
den: die Geduld der Hei l igen . Die Geduld der 
Hei l igen , ausgetragen von einer „Stillen im 
Lande". 
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Das große Geschenk der Natur 
Vor 85 Jahren wurde der Maler Rolf Cavael in Königsberg geboren 

Rolf Cavael: Prominenter Vertreter der abso­
luten M a l e r e i Foto A r c h i v 

Kulturnotizen ) 
Ölgemälde des Elbingers Wolfgang Kaftan s ind 

noch bis z u m 6. M ä r z i n der W a n d e l h a l l e des K u r ­
hauses W i e s b a d e n zu sehen. D i e A u s s t e l l u n g ist 
t ä g l i c h v o n 10 bis 22 U h r geöffnet . 

Arbeiten des 1899 in Eger geborenen Malers und 
Graphikers Hannes Schmucker zeigt die B M W -
G a l e r i e am M ü n c h e n e r Pe tue l r ing 130 noch bis z u m 
6. M ä r z . 

Ilse Willers aus Galbras ten , Kre i s Ragnit , bete i ­
ligt s i ch an einer A u s s t e l l u n g , d ie unter d e m M o t t o 
„Vier K ü n s t l e r i n n e n " i m D ü s s e l d o r f e r G r a p h i k - S a ­
lon Gerhar t S ö h n , P o s t s t r a ß e 24, derzei t zu sehen ist. 

Der Tilsiter Schauspieler Armin Mueller-Stahl, 
zuletzt in d e m Z D F - F i l m „ F l u c h t aus P o m m e r n " 
( Ü e / . e m b e r 1982) zu sehen, hat i n M ü n c h e n v o m 
Bundesve rband der Fernseh- u n d Fi lmregisseure 
e .V . den D e u t s c h e n Dars te l l e r -Pre i s für 1983 ve r l i e ­
hen b e k o m m e n . 

Den Johann-Wenzel-Stamitz-Preis 1983 hat das 
Preisger icht der K ü n s t l e r g i l d e an den in Detmold 
l ebenden , aus W ü r z e n (Sachsen) s t a m m e n d e n 
K o m p o n i s t e n Prof. Dr . D i e t r i c h M a n i c k e ve r l i ehen . 
J e e i n e Ehrengabe w u r d e n H a n s o n M i l d e - M e i s s n e r 
(aus H a b e l s c h w e r d t / S c h l e s i e n ) u n d H a n n i n g 
S c h r ö d e r (aus Rostock) zugesprochen . 

Der C o r i n t h - P r e i s t r ä g e r Rolf Cavae l ist 
nicht nur wie der „express ion i s t i sche Im­
pressionist" ausTapiau — Lovis Cor in th 

— O s t p r e u ß e , er steht, was seine malerische 
Konzep t ion anbetrifft, ebenfalls auf der nicht­
konstrukt iven Seite. W i e bei jenem lassen sich 
die e inzelnen Pinselstr iche deut l ich ablesen. 
Beide, der g e g e n s t ä n d l i c h e wie der absolute 
Küns t l e r , malen gleichsam mit dem ganzen 
Körper , wobei C a v a e l nicht die robuste Breite 
zeigt wie sein 40 Jahre vor ihm geborener K o l ­
lege; seine G e m ä l d e s ind von einer musika­
l isch-nuancenreichen S e n s i b i l i t ä t . . . 

Rolf C a v a e l hatte seinen Standort bereits 
gefunden, schon ab 1927 beschä f t ig t e er sich 
mit der absoluten Malere i , lange bevor er mit 
K a n d i n s k y in einen Briefwechsel getreten war. 
C a v a e l unterstreicht das W o r t „absolut" und 
e r g ä n z t : „ . . . u m das schreckl iche W o r t .ab­
strakt' nicht zu benutzen." E i n Jahr nach me i ­
ner Begegnung mit fünf kleinformatigen E x ­
ponaten des Malers , seinen Ö lb i l de rn auf Holz , 
Pappe und Papier im Kö lne r Staatenhaus 
(1949), fand Cavae ls erste Wupper ta le r E i n ­
zelausstellung im „Studio für Neue Kunst" 
statt. W a s ich damals an läß l ich dieser Auss te l ­
lung für eine Tageszeitung schrieb, scheint mir 
noch immer gül t ig zu sein: „In der breiten Front 
der heute propagierten .abstrakten' Ma le r 
steht C a v a e l auf der lyr isch-musikal ischen 
Seite. Der Mus ik , insbesondere dem V i o l i n e n ­
spiel, galt von jeher seine Liebe. Die Natur­
kunde ist das Lieblingsfach des Gymnasias ten 
C a v a e l ; er sammelt Steine, Pflanzen, Schmet­
terlinge, legt A q u a r i e n an, und das M i k r o s k o p 
spielt für seine Kuns t e in g roße Rolle. D a ß er 
ke in Gegner der Natur ist, wie dies bei so v ie len 
Abs t r ak t en angenommen wird, sei auch durch 
seinen Aussp ruch belegt: ,Der Prozeß, der den 
Baum, die Blüte , die Frucht, das Tier, die Pflan­
ze und die Landschaft gemacht hat, ist die herr-
liche, g ö t t l i c h e Natur , der wir uns in g röß t e r 
Bewunderung öffnen.'" 

F re i l i ch s ind seine Ö l g e m ä l d e und die i n ­
zwischen h inzugekommenen farbenfrohen 
Filzst if tzeichnungen noch delikater, lyrischer, 
virtuoser geworden. D ie schwingenden, 
schwebenden, s ich scheinbar s t ä n d i g bewe­
genden, hingeschriebenen Linien , die K a l l i ­
graphie seines Pinsels und der Stifte zaubern 
immer neue Ergebnisse hervor. — Cavae ls 
G e m ä l d e und Zeichnungen s ind also konkret i ­
sierte Bewegungen, Diagramme auf der L e i n -

Er war ein Meister der Farben 
Vor 20 Jahren starb der Maler Alexander Kolde aus Rastenburg 

Man nannte ihn e inen „Meis t e r der Far­
ben". Der hohe H i m m e l O s t p r e u ß e n s , 
der lebhafte Kontrast zwischen L ich t 

und Schatten, den diese e inmal ige Landschaft 
ins U n e r m e ß l i c h e steigert wie k a u m eine an­
dere, m ö g e n A l e x a n d e r K o l d e bee in f luß t 
haben. — Die W i e g e des K ü n s t l e r s stand in 
Haldens leben bei Magdeburg , dort wurde 
Ko lde am 2. M ä r z 1886 geboren. A u f den Tag 
genau 77 Jahre s p ä t e r soll te er diese W e l t wie­
der verlassen; doch v o n T h ü r i n g e n bis nach 
Schleswig-Hols te in , wo A l e x a n d e r K o l d e i m 
Jahr 1963 nach langer Krankhe i t starb, lag ein 
schwerer, e in weiter W e g . Z w e i Wel tk r iege , 
Ver t r e ibung und Wiede rau fbau p r ä g t e n das 
W e r k dieses Mannes . 

A l e x a n d e r K o l d e war gerade sieben Jahre 
alt, als seine El tern mit i h m ins o s t p r e u ß i s c h e 
Rastenburg zogen, wo der Va t e r eine Seifenfa­
brik b e s a ß . Dor t hatte er seine ersten Jugend­
erlebnisse, dort fühl te er s ich tief verwurzelt . 
Immer wieder tauchen denn auch in seinen 
Arbe i t en M o t i v e seiner o s t p r e u ß i s c h e n H e i ­
mat auf, die er so sehr l iebte. V o r a l l em die 
altersgrauen Backs te inmauern des Schlosses 
Rastenburg mit der St. Georgski rche hatten es 
dem M a l e r angetan. 

Seine k ü n s t l e r i s c h e A u s b i l d u n g erhielt 
Ko lde in Ber l in , M ü n c h e n und K ö n i g s b e r g (Pr). 
Dort waren es die Professoren H e i n r i c h Wolf f 
und Richard Pfeiffer, die dem jungen M a l e r ihr 
W i s s e n vermit te l ten . N i c h t zu vergessen der 
große L o v i s C o r i n t h , bei dem K o l d e i m Jahre 
1912 Unterr icht nahm. Der Erste W e l t k r i e g un­
terbrach Ko ldes k ü n s t l e r i s c h e s Schaffen und 
erst 1918 konnte er seine A r b e i t in K ö n i g s b e r g 
wieder aufnehmen. Dort g r ü n d e t e K o l d e im 
selben Jahr noch die Künstlervereinigung 
„Der Ring", die der modernen M a l e r e i i n Ost­
p r e u ß e n den W e g ebnete. — 1940 v e r l i e ß 

K o l d e die Pregelstadt und lebte bis zur V e r ­
treibung in Graudenz ( W e s t p r e u ß e n ) . 

W i e vie le K ü n s t l e r seiner Generat ion, ver­
lor auch A l e x a n d e r Ko lde sein gesamtes W e r k 
durch den Kr i eg . D o c h der energische M a n n 
gab nicht auf: Bis zu seinem Tode vor 20 Jahren 
schuf er in seinem Flensburger Ate l i e r noch 
etwa 250 Ölb i lder , 150 Aquare l l e und 200 
Zeichnungen. K d O 

wand oder auf dem Papier. Daher ist seine 
Kunst in jener Richtung einzuordnen, die man 
mit action painting, lyrische Abs t rak t ion , ge­
genstandsfreier Expressionismus oder T a -
chismus umschreiben kann; sie erinnert bis­
wei len an fe rnös t l i che Kal l igraphie . „Ich kann 
mich nicht irgendwo festhalten, das heißt , be­
wuß t irgendwo einen Ruhepunkt schaffen", 
sagt der K ü n s t l e r . „Ich m u ß fliegen, schwim­
men, gleiten — übe ra l l ist starke Bewegung 
und Unruhe. Die eine Farbe ruft die andere 
hervor, sei es i m Gegensatz, s ich selbst am 
n ä c h s t e n , wei l sie glaubt, in einer best immten 
Nachbarschaft noch besser zur Gel tung zu 
kommen." 

W ä h r e n d unseres G e s p r ä c h e s wendet er 
sich gegen den beherrschenden Intellekt in der 
Kuns t und gegen den Formalismus, und er rät, 
die W e l t nicht nur von a u ß e n zu betrachten, 
sondern „h ine inzuschauen" , und plö tz l ich ist 
er wieder bei der Natur : „Ein Stein — n immt 
man an — ist tote Mater ie . A b e r wenn man ihn 
zerschneidet und die Schn i t t f l äche poliert, 
zeigt er sein Wesen , seinen Werdegang in 
schier u n e r s ä t t l i c h e r S c h ö n h e i t von Farben 
und Formen. N u r in tiefer Medi ta t ion und in 
entspanntem Verha l t en bringen wir die V i e l ­
falt von K l ä n g e n ans Tageslicht." 

Z u seinem eigenen W e r k z u r ü c k k e h r e n d : 
„Vorher nicht zu wissen und zu ahnen, was der 
Stift oder der Pinsel tut, wenn er in A k t i o n tritt. 
Selbst ohne besondere A b s i c h t beginnt die 
Bewegung, das Abenteuer . N ich t s ist span­
nender als dieser Beginn einer Bewegung, und 
die Neugierde t räg t diesen P rozeß in dauern­
der Steigerung dem Endergebnis entgegen." 

Sch l ieß l i ch kommt C a v a e l zur Synthese: 
„Das g roße Geschenk der Natur darf nicht dazu 
m i ß b r a u c h t werden, das U n b e w u ß t e ganz zu 
u n t e r d r ü c k e n . Darauf kommt es an: die U m ­
welt mit ihren vie len Erscheinungen b e w u ß t in 
s ich aufzunehmen, u m aber zu gegebener 
Stunde i m u n b e w u ß t e n , entspannten V e r h a l ­
ten die Gestalt zu schaffen, die dann a d ä q u a n t 
seiner inneren und ä u ß e r e n Bewegung, seiner 
inneren und ä u ß e r e n P r o p o r t i o n a l i t ä t ent­
spricht." 

1978 erhielt Rolf C a v a e l den L o v i s - C o r i n t h -
Preis der Küns t l e rg i lde . O b w o h l dem Male r 
auch andere Kul turpreise ver l iehen wurden, 
bezeichnete er diese Ehrung als H ö h e p u n k t in 
seiner k ü n s t l e r i s c h e n Laufbahn. D e m A c h t z i g -
j äh r igen gebot sein g e s c h w ä c h t e s Herz zwar 
einen langsameren Lebensrhythmus, doch 
war i hm M ü ß i g g a n g fremd. A l s er nach der 
„Essl inger Begegnung", bei der er nicht fehlen 
wollte, e in Krankenhaus aufsuchen m u ß e , ver­
langte er bald wieder nach M a l - und Ze ichen­
utensilien. 

Anfang November 1979 fuhr ich nach M ü n ­
chen, mein erster Telefonanruf galt ihm. Seine 
Frau teilte mir mit, d a ß Rolf Cavae l am Vortage 
im Krankenhaus gestorben war, kurz bevor er 
einer Operat ion unterzogen werden sollte. 

G ü n t h e r Ott 

In A u s z ü g e n en tnommen aus G ü n t h e r Ott , 
Küns t l e rp ro f i l e 1, W a l t e r Rau Ver lag , Düsse ldor f . 

Foto privat 

Dr. Georg Mantze, Zahnarzt und Musik­
wissenschaftler aus Sensburg, erreicht am 27. 
Februar sein 95. Lebensjahr. Am 30. Januar 
bereits konnte das von ihm gegründete „Aka­
demische Orchester Berlin" mit einem Fest­
konzert in der Berliner Philharmonie sein 
75jähriges Bestehen feiern. Über Dr. Mantzes 
Werden und Wirken haben wir anläßlich sei­
nes 90. Geburtstages im Ostpreußenblat t vom 
7. Oktober 1978 „nachträglich" berichtet. — 
Die Vorfahren des Jubilars kamen ursprüng­
lich aus dem Salzburgischen, wurden w ä h ­
rend der Glaubenskämpfe in Ostpreußen an­
gesiedelt und sind seit drei Generationen in 
Sensburg seßhaft. Dr. Georg Mantze gehört zu 
den seiner Heimat besonders verbundenen 
und treuen Mitgliedern in der Kreisgruppe 
der Sensburger in Berlin F. G. 

Aktiver Maler und Innenarchitekt 
Ausstellung zum 80. Geburtstag des Gilgenburgers Otto Klang 

Emil Stumpp: Por t rä t A lexande r Ko lde 

Noch bis zum 4. M ä r z zeigt die Galer ie 
Hansen, 2381 S ü d e r s c h m e d e b y , A r b e i ­
ten des Innenarchitekten und Malers 

Ot to K l a n g . D ie Auss te l lung, aus A n l a ß des 80. 
Geburtstages des Küns t l e r s , ist dienstags bis 
sonntags von 15 bis 21 Uhr geöffnet. — Otto 
K l a n g wurde am 7. Februar 1903 in Gilgenburg, 
Kre is Osterode, geboren. N a c h einer Tischler­
lehre — seine Gesel len- und Mei s t e rp rü fung 
legte K l a n g in K ö n i g s b e r g ab — war der Ost­
p r e u ß e als Werkmei s t e r in Luxemburg tä t ig . 
A n s c h l i e ß e n d besuchte er die Kunst - und 
Gewerkschu le in der alten Stadt am Pregel; 
seine Lehrer waren die Professoren Hermann 
Stadtaus, Rudi Schön , Er ich Schmidt-Kestner 
und Ernst Grün . 

A b 1935 arbeitet K l a n g als Entwurfsarchi­
tekt im Stadthochbauamt K ö n i g s b e r g unter 
Prof. Doherr. Zur gleichen Zeit ist der Gi lgen­
burger als Dozent an der Kuns t - und Gewerk­
schule zu finden. Er leitet dort fünf Jahre lang 
die Klassen „Kons t ruk t ion" und „Entwerfen 
von Möbe ln" . 

N a c h dem Zwei ten Wel tk r i eg , an dem Otto 
Klang als Soldat tei lnimmt, ist der O s t p r e u ß e 
in M ü n c h e n zu finden, wo er z u n ä c h s t als A n ­
gestellter arbeitet, um sich bald darauf als frei­
schaffender Arch i tek t mit e inem Betrieb für 
Innenausbau s e l b s t ä n d i g zu machen. Seine 
Arbe i t w i rd mit Ausze ichnungen der Interna­

t ionalen Handwerksmesse M ü n c h e n bedacht 
— K l a n g e rhä l t zwei Goldmedai l len für her­
vorragende handwerkl iche Leistungen. Ent­
würfe des O s t p r e u ß e n werden in die Samm­
lung des Rates für Formgebung der Bundesre­
publ ik Deutschland aufgenommen. 

A l s Ot to K l a n g s ich Mi t t e der sechziger 
Jahre zur Ruhe setzt, kann er sich nun vollends 
der Kuns t widmen . Er siedelt nach Flensburg 
über , beschäf t ig t sich vor a l lem mit H o l z ­
schnitt und Lithographie, mit Ze ichnen und 
Malen , mit Mosa ik und Plastik. Studienreisen 
führen ihn nach D ä n e m a r k , Luxemburg , Ti ro l , 
nach War schau und auch in die Heimat nach 
Ost- und W e s t p r e u ß e n . Klang , der Mi tg l i ed im 
Berufsverband Bildender K ü n s t l e r ist, besuch­
te auch die Internationale Sommerakademie 
auf Sch loß Brunneck und arbeitet im Küns t l e r ­
kreis von Seguret (Provence) mit. 1981 organi­
sierte er einen Arbei t skre is im Al lgäu unter 
der küns t l e r i s chen Leitung des amerikanischen 
Bildhauers Prof. Hans Gassmann. 

N a c h Auss te l lungen in G l ü c k s b u r g und 
Flensburg, nach seiner Beteil igung an der Prä­
sentation von W e r k e n der Lehrer und Schü le r 
der Kunst - und Gewerkschule Kön igsbe rg in 
Düsseldorf weist die derzeitige Schau in Süde r ­
schmedeby mit Arbe i t en des Gilgenburgers 
wieder e inmal auf das Schaffen Otto Klangs 
hin. SiS 
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Ein unvergessener akademischer Lehrer 
Vor einhundert Jahren wurde der in Königsberg wirkende Sportdirektor Alfred Schurig geboren 

Am 21. Februar 
1983 jähr te sich 
zum hundertsten 

M a l der Geburtstag 
eines Mannes, dem viele 
ehemalige Studierende 
der Univers i tä t Königs­
berg durch Jahrzehnte 
hindurch in Dankbarkeit 
und Verehrung verbun­
den sind. Alfred Schurig, 
langj ähriger Direktor des 
Instituts für Leibes­
ü b u n g e n der Univers i tä t Königsberg, hat sich 
im Herzen der ihm damals anvertrauten Ju ­
gend einen festen Platz gesichert. Dieser aka­
demische Lehrer war zwar kein gebür t iger 
Os tp reuße , sondern stammte als Sohn eines 
Gutsbesitzers aus Pr i tschöna, einem kleinen 
Dorf zwischen Hal le und Merseburg. Ent­
scheidend für Schurigs Persönl ichkei tsbi l ­
dung wurde die Schülerzei t in den Francke-
schen Stiftungen in Halle, jenem pädagog i ­
schen Zentrum, von dem übe r zweihundert 
Jahre lang entscheidende Impulse für das ge­
samte Schulwesen vor allem in Preußen aus­
gegangen sind, so z .B. für die G r ü n d u n g der 
deutschen Volksschule, die Festsetzung der 
Al lgemeinen Schulpflicht und die Einrichtung 
von Lehrerseminaren, um nur einige zu nen­
nen. 

Lehrbefähigung für Leibesübungen 

Die Erziehung in einer so hervorragend fun­
dierten Umgebung — inzwischen waren die 
„Stiftungen" längst auch zu einem Hort für den 
Einsatz der Le ibesübungen in der Schule ge­
worden — vermittelte dem jungen Menschen 
eine umfassende Ausbi ldung für Seele, Geist 
und Körper . 

Nach dem Besuch der Franckeschen Stif­
tungen in Hal le studierte er an den Univers i tä­
ten Leipzig und Hal le Geschichte, Latein und 
Geographie und erwarb 1908 zusätzl ich die 
Lehrbefäh igung für das Fach Le ibesübungen . 

Sodann begann Schurig seine berufliche Tä­
tigkeit in Os tp reußen , dessen Landschaft und 
Menschen er, der leidenschaftliche Wanderer, 
bald derart schä tzen und lieben lernte, daß ihm 
Preußens ös t l ichs te Provinz zur zweiten H e i ­
mat wurde. 

Nach der Vorbereitungszeit in Al lens te in 
und Braunsberg war er seit 1910 als Oberlehrer 
am Friedrichs-Colleg tätig, jenem traditions­
reichen Gymnasium, dessen b e r ü h m t e s t e r 
Schüle r Immanuel Kant war und an dem zwei 
Generationen spä te r der »Turnvater" Friedrich 
Ludwig Jahn auf Weisung W i l h e l m von H u m ­
boldts für eine Verwendung vorgesehen 
wurde. 

A m Ersten Wel tkr ieg nahm Alfred Schurig 
von der Winterschlacht in Masuren bis zum 
unglück l ichen Ende teil; im Lauf des Jahres 
1919 kehrte er mit seiner Einheit aus Ruß land 
zurück. 

1921 wurde er nebenamtlich, 1923 als 
hauptamtlicher Akademischer Turn- und 
Sportlehrer an die Alber tus -Univers i tä t beru­
fen; 1925 erhielt er, mit der beginnenden Inte­
gration der Le ibesübungen in den Rahmen der 
Universi tä t , die Stelle des Direktors des H o c h ­
schulinstituts, verbunden mit einem Lehrauf­
trag für .Geschichte und Pädagogik der Leibes­
übungen ' . 

Ausbau des Instituts 

M i t der ihm eigenen Zielstrebigkeit und 
Energie widmete er sich dem Ausbau des Insti­
tuts. Zunächs t waren hierfür die Vorausset­
zungen in Königsberg besonders günstig, hatte 
doch der von Alfred Schurig sehr verehrte 
Deutsch-Amerikaner Dr. Friedrich Lange im 
Jahre 1894 seiner ehemaligen A l m a Mater zu 
ihrem 350. Geburtstag die großzügige Stif­
tung der „Palaestra Alber tma" mit Turnhalle, 
Hal lenschwimmbad und Fes tsä len zum Ge­
schenk gemacht; 1913 kam noch der nach 
Friedrich Lange benannte Sportplatz an der 
Samitter A l l e e hinzu. Allerdings hatten alle 
Anlagen der „Palaestra" im Ersten Wel tkr ieg 
infolge sachfremder Nutzung stark gelitten. 

Der hervorragende Eindruck, den Königs­
bergs akademische Sportler auf dem Akade­
mischen Olympia des Jahres 1924 in Marburg 
hinter l ießen, brachte der Alber t ina den eh­
renvollen Auftrag, das Akademische Olympia 

des Jahres 1927 auszurichten. Über dieses 
sportliche Ereignis, einen der H ö h e p u n k t e in 
Alfred Schurigs beruflicher Laufbahn, bei dem 
erstmalig auch der Segelsport berücks icht ig t 
wurde, berichtete die „Deutsche Al lgemeine 
Zeitung", Berlin: 

„Wohl kaum einer von den vielen Kongres­
sen und Tagungen hat in Königsberg einen so 
tiefen Eindruck hinterlassen, wie das Akade ­
mische Olympia . In der Tat waren es .Festtage' 
im besten Sinne des Wortes, die die os tp reuß i ­
sche Hauptstadt mit dieser größten sportli­
chen Veranstaltung der deutschen Hochschu­
len erlebte." 

Dazu führte die „Os tp reuß i sche Zeitung", 
Königsberg, noch aus: „Übersehen wir heute 
den Verlauf des gesamten Olympia , so m ü s s e n 
wir eines Mannes gedenken, der durch uner­
m ü d l i c h e Arbe i t am Zustandekommen und 
Gelingen des Olmypia gearbeitet hat, und dies 
ist der Univers i t ä t s -Turn- und Sportlehrer 
Studienrat Schurig. Ihm gilt der Dank." 

In der Skala der sportlichen Erfolge wurden 
Königsbergs Studenten nur von den Berlinern 

Es war Alf red Schurig nicht ve rgönn t , den 
A b s c h l u ß seines Lebenswerks, den endgü l t i ­
gen Ausbau seines Instituts in Königsberg 
mitzuerleben, war er doch kurz zuvor im Früh­
jahr 1936 nach Auseinandersetzung mit der 
N S D A P gegen seinen W i l l e n als Dezernent für 
L e i b e s ü b u n g e n an das O b e r p r ä s i d i u m nach 
Hannover versetzt worden. 

Für uns Studenten damals war das ein ech­
ter Schock, bedeutete doch „das Institut" unter 
„Papa" Schurigs Leitung mit seiner von 
Freundschaft und Vertrauen getragenen A t ­
m o s p h ä r e eine A r t Heimat, wo neben der da­
mals harten Ausb i ldung auch jene persön l i ­
chen, für junge Studierende oft so wichtigen 
Kontakte zu ihrem Recht kamen. M a n w u ß t e 
stets, „ . . . denn was geschieht, ist gut", und war 
stolz darauf, sich als Königsberger Sportstu­
dent bei W e t t k ä m p f e n b e w ä h r e n zu k ö n n e n . 

W e l c h ein Ansehen und welche Verehrung 
„Papa Schurig" genoß, geht aus einem Brief der 
damaligen Tage hervor, in dem es wör t l ich 
heißt : „Das ,Schurig Institut', das in Ostpreu­
ßen zu einem Begriff geworden ist, ist nun nicht 

Königsberg: Die Palaestra Alber t ina 

übertroffen. Bei den Königsbe rge rn sind hier 
besonders zu e r w ä h n e n : Fräule in Hakenbeck 
mit vier ersten Plä tzen in verschiedenen Be­
reichen des Ge rä t e tu rnens , Fräule in Leskien 
mit drei ersten Plä tzen in der Leichtathletik 
sowie Molles , der den 1. Platz im Speerwurf be­
legte und s p ä t e r mit 64,80 m sogar den Deut­
schen Rekord überbo t . 

Wanderfahrten durch O s t p r e u ß e n mit drei 
verschiedenen Programmen, deren Tei lneh­
mer am gleichen Tag s ternförmig in Mar i en ­
burg eintrafen und sich dort zu einer A b ­
s c h l u ß k u n d g e b u n g zusammenfanden, been­
deten dieses für den Deutschen Osten so be­
deutsame Ereignis und zeigten vielen K o m m i ­
litonen „aus dem Reich" die S c h ö n h e i t 
o s tp reuß i sche r Landschaften. Ü b e r h a u p t ist 
r ü c k s c h a u e n d festzustellen, daß Alfred Schu­
rig interessierten Studenten der Alber t ina 
immer wieder die Gelegenheit bot, durch 
F lußwande rungen oder auf erlebnisreichen 
Ruderwanderfahrten zwischen M e m e l und 
Weichse l und von Lyck bis zur Frischen N e h ­
rung os tp reuß i sche Landschaften hautnah 
kennenzulernen. 

In den folgenden neun Jahren, besonders in­
tensiv 1934 bis 1936, baute Schurig die „Palae­
stra" zum vorbildlichen Hochschulinstitut aus. 
Neue sportliche Disziplinen kamen ebenfalls 
zu ihrem Recht: Die weite Strecke des Pregels 
vom Frischen Haff bis nach Arnau lud gerade­
zu zum intensiven Rudern e in ; in der ehemali­
gen Bastion „Litauen" entstand das Bootshaus 
der Univers i tä t . Im „Pa laes t ra" -Gebäude 
wurde die hochschuleigene Segelflieger­
werkstatt eingerichtet; geschult wurde in 
Devau, auf der Kurischen Nehrung und vor 
allem in Korschenruh bei Brandenburg am Fr i ­
schen Haff. V o n hier aus stellt Kurt Schmidt 
am 3./4. August 1933 mit 36 Stunden Dauer­
flug einen Wel t rekord auf. A n weiteren, für 
O s t p r e u ß e n typischen Diszipl inen kamen der 
Eislauf, das Eissegeln und Eiskegeln hinzu. 

Foto Brambach 

mehr. Für meine alten Turnkameraden und für 
mich ist das sehr schade, und jeder Bekannte, 
dem ich bisher davon e rzäh l t habe, hat es auch 
sehr bedauert." 

Al f red Schur ig nahm als Hauptmann d. L. 
am Polen- und am Frankreich-Feldzug teil. 
Sein W u n s c h , nach der Pensionierung in seine 
geliebte o s t p r e u ß i s c h e Wahlhe imat zurück­
zukehren, ging nicht in Erfüllung. Er starb am 
19. Januar 1965 in Hannover . Das Ordens­
kreuz auf dem Grabstein erinnert an seine Kö­
nigsberger Tä t igke i t . 

W a s ist geblieben? N a c h den Jahren des 
Krieges und der Gefangenschaft stellten sich 
die ehemaligen Getreuen der Königsberger 
„Turnfachschaf t" (Tufa) wieder zu neuem Ein­
satz zur Ver fügung , u m i m Sinne Schurigs wei-
terzuwirken, wenn auch in einer gewandelten 
W e l t gewandelten Menschen zu begegnen 
war. A l s Hochschullehrer , Dezernenten, Se­
minarleiter, Schulleiter, Fachberater und 
Sportlehrer haben sie alle am Aufbau der 
neuen Schulsportorganisation mitgearbeitet. 

A l l e n voran sei beispielhaft e rwähn t Dr. 
Ernst Munter , der nach langer sowjetischer 
Kriegsgefangenschaft als Instituts-Direktor 
auf verantwortungsvollem Posten an der Uni­
ve r s i t ä t F rankfur t /Main eingesetzt wurde. Ein 
weiterer O s t p r e u ß e n aus dem alten Institut 
m u ß hier ebenfalls genannt werden: Der ehe­
malige Assis tent Bruno Paetzke, dem es, zu­
sammen mit seiner Frau, gelungen ist, die Tur­
ner- und Sportlerjugend des gesamten Be­
reichs B ü c k e b u r g zu akt ivieren und eine vor­
bi ldl iche Jugendarbeit aufzubauen. Zu seinem 
G e d ä c h t n i s w i rd al l jähr l ich i m Herbst eine 
Staffel gelaufen. A l s dritter sei hier e rwähnt Dr. 
G ü n t h e r Panten, Bad Sooden-Allendorf, der 
trotz beschwerlicher Krankhei t die Tufa-Tref-
fen in seinem S t ä d t c h e n an der W e r r a vorbild­
l i ch organisiert und dadurch zur Erhaltung der 
Tradi t ion bis auf den heutigen Tag entschei­
dend beigetragen hat. 

Die alten Kön igsbe rge r Sportstudenten sind 
nach wie vor untereinander freundschaftlich 
noch sehr eng verbunden. Otto Müller , Höpp-
ner A l l e e 40, 2057 Wentorf, hä l t die Verbin­
dungen aufrecht. M a n traf s ich bislang alle 
zwei Jahre in Bad Sooden-Allendorf , das letzte 
M a l 1982, und die al len aus der Königsberger 
Zeit schon nahestehende „Mut te r Schurig" 
nebst Fami l ie ist e in wertvolles Bindeglied zu 
einer g lück l i chen Vergangenheit . W e n n dann 
die alten Leichtathleten, „Rude rknech te" und 
Segelflieger zusammensitzen und alte Erinne­
rungen auffrischen, ist's manchmal so, als ob 
Vater Schurigs Geist ü b e r der Gemeinschaft 
ruhe, getreu dem von ihm oft zitierten Turner­
spruch „Frisch, Fromm, Fröhl ich, Frei". 

Hans Brambach 

Das „Königsberger System" entwickelt 
Vor 15 Jahren starb der Kommunalpolitiker Hans Lohmeyer in Berlin 

Eng mit dem Namen 
Hans Lohmeyer ver-
bunden ist ein für 

die Kommunalpol i t ik 
nicht mehr wegzuden­
kender Begriff.: Das 
Königsberger System. 
Dr. jur. Dr. rer. pol . h. c. 
Dr.e. h. der Wirtschafts­
wissenschaften Hans Loh ­
meyer, Eh renbürge r der 
Technischen Hochschu­
le Danzig, Träger des 
Großen Verdienstkreu­
zes des Verdienstordens der Bundesrepublik 
Deutschland, dreizehnter O b e r b ü r g e r m e i s t e r 
der Stadt Königsberg (Pr), wurde 1881 in T h o m 
geboren. In Freiburg, Leipzig, Breslau und Ber­
l in studierte Lohmeyer z u n ä c h s t Rechtswis­
senschaften; in Briesen, T h o m und am Berliner 
Kammergericht war er als Referendar tätig, um 
sich a n s c h l i e ß e n d als Rechtsanwalt in der 
Reichshauptstadt niederzulassen. 

1914 schließlich wandte Lohmeyer sich der 
Kommunalpol i t ik zu. Er wurde Stadtrat und 
Syndikus im heutigen Berliner Stadtteil Schö­
neberg, der damals noch se lbs t änd ig war. 1919 
wurde Lohmeyer zum O b e r b ü r g e r m e i s t e r von 
Königsberg (Pr) gewähl t , ein A m t , das er bis 
1933 innehatte. Seine Verdienste um diese 
Stadt aufzuzählen, w ü r d e den Rahmen dieses 
Beitrages sprengen — genannt seien an dieser 
Stelle deshalb nur der Bau des Flughafens 
Devau oder die Einrichtung der Deutschen 
Ostmesse. Über den Rahmen der Stadt hinaus 
wurde Lohmeyer jedoch durch etwas bekannt, 
was heute wohl in fast allen S t ä d t e n der Bun­
desrepublik praktiziert wird: Das bereits er­
w ä h n t e Königsberger System. 

Die Pregelstadt hatte seinerzeit ihr Elektri­
z i t ä t swerk und die S t r a ß e n b a h n der Berliner 
A E G ü b e r t r a g e n , die durch den Ersten Welt­
krieg in den auch nach 1945 b e r ü c h t i g t e n „Un­
terhaltsverzug" geraten war: Stromanlagen, 
Kessel , Geleise und W a g e n waren überaltert 
und r epa ra tu rbedü r f t i g . Lohmeyer kaufte zu 
130 Prozent die A k t i e n von der A E G und 
machte aus der bisherigen Aktiengesellschaft 
eine G m b H . , in die s p ä t e r auch die Wasser-
und Kanalisationsbetriebe über führ t wurden. 

Das Z ie l Lohmeyers war es, diese Wirt­
schaftsbetriebe unter selbstverantwortlicher 
F ü h r u n g durch privatwirtschaftlich geschulte 
leitende Angestel l te , die mit der Hoheitsver­
waltung nur durch den N a m e n „Königsberg" 
verbunden waren, s e l b s t ä n d i g arbeiten zu las­
sen. Angestel l t wurden ledigl ich Fachleute, 
die bereits g roße Erfahrungen auf Spezialge­
bieten mitbrachten. Kurzfristige Kündigungen 
waren zwar mögl ich , doch wurde auch in An­
lehnung an die beamtenrechtl ichen Grund­
s ä t z e ein angemessenes Ruhegeld gezahlt. Le­
bens l äng l i che r Vert rag g e m ä ß dem Beamten­
status gab es allerdings nicht. 

N a c h den Kön igsbe rge r Erfolgen entstand 
z u n ä c h s t g e m ä ß Lohmeyers Anregungen ein 
Wirtschaftsverband os tp r euß i s che r Städte 
und K o m m u n a l v e r b ä n d e , der nach Königs­
berger Prinzipien arbeitete. S p ä t e r wurde das 
Kön igsbe rge r System auch im Reich ange­
wandt. 

Hans Lohmeyer , der am 28. Februar 1968 in 
Berlin starb, widmete sich nach 1945 mit seiner 
ganzen Kraft und seinen reichen Erfahrungen 
der Arbe i t des Deutschen S täd te t ages . KdO 
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Die Brücke Gottes in die Freiheit 
Das Frische Haff bot die einzige Möglichkeit zu entkommen (I) / Von Gerda Ankermann 

Seit d e m 26. Januar fuhren wir 1945 f lüch­
tend mit dem Schli t ten umher von Domtau 
( T r u p p e n - Ü b u n g s p l a t z Stablack) nach 

dem Kre i s He i l i genbe i l zu Verwand ten und 
wieder z u r ü c k nach Hause , auch noch nach 
P r e u ß i s c h E y l a u und wieder z u r ü c k , bis wir auf 
po l ize i l i chen R ä u m u n g s b e f e h l a m 1. Februar 
1945 e n d g ü l t i g unseren Hof verlassen m u ß t e n . 
W i e d e r fuhren wi r nach Hermsdorf , Kre i s H e i ­
l igenbei l , und f l ü c h t e t e n mi t den Ve rwand ten 
zuerst bis zu d e m Gutshof K l e i n Hoppenbruch . 
Dort rasteten wir . W i r w o l l t e n sehen, wie es 
mit dem Ü b e r g a n g ü b e r das Haff bestellt war, 
da dies die einzige M ö g l i c h k e i t war, dem Fe ind 
zu en tkommen. 

So wander ten wir bei k la rem sonnigem 
Wet t e r nach dem maler ischen, nahegelege­
nen Balga, e in Or t unmit te lbar am Haff gele­
gen, mit einer s c h ö n e n Ordensr i t terburg. Der 
N a c h m i t t a g ging bereits in den A b e n d übe r , 
als wir an der al ten Burgruine auf der j äh ins 
Haff abfal lenden Fe l swand standen und ü b e r 
die w e i ß b e s c h n e i t e , weite zugefrorene F l ä c h e 
starrten. W i e weit und unerreichbar lag das 
jenseitige Ufer. 

Leider keine Hoffnung 
W i r kehr ten recht b e k ü m m e r t u m und tra­

ten auch noch mal ins Pfarrhaus ein, u m uns 
ü b e r die Auss i ch ten , das Haff zu ü b e r q u e r e n , 
zu e rkundigen . Uns wurde gesagt, d a ß dies nur 
bei Rosenberg m ö g l i c h w ä r e , n icht aber hier. 
So wander ten wi r wieder nach H o p p e n b r u c h 
in unser Quar t ie r z u r ü c k . D i e erste Nach t ver­
lief e rholsam. A u c h der andere Tag sollte uns 
noch durch sein grauverhangenes Wetter , das 
die F l i e g e r t ä t i g k e i t hemmte, aufhalten. M e i n e 
C o u s i n e u n d ich machten uns an d iesem Tage 
w i e d e r u m auf den W e g , u m Erkund igungen 
e inzuziehen , wie der Ü b e r g a n g bei Rosenberg 
w ä r e . A m N a c h m i t t a g gingen wir auf W e g e n , 
w o wi r bis z u den K n ö c h e l n i m Schmutz ver­
sanken, denn v o n Frost war keine Spur mehr, 
nur Regen. Soldaten begegneten uns. W i r frag­
ten sie, ob v o m Flughafen He i l i genbe i l nicht 
die M ö g l i c h k e i t b e s t ü n d e , uns alle mi t dem 

L Flugzeug nach Danz ig mi tzunehmen. Sie 
konnten uns leider keine Hoffnung machen. 

N a c h einiger Ze i t begegneten uns eine 
D a m e und e in Herr , beide zu Pferde. D ie Pferde 
g ingen tief i m S c h l a m m , der ihnen bis unter 
den Bauch reichte. Uns war es schleierhaft, d a ß 
bei d iesem W e g u n d W e t t e r das Eis des Haffes 
noch so fest se in sollte, u m ki lbmeter lange 
Trecks , mi t v i e l Fracht beladen, z u tragen. Je­
doch versicherte uns das Reiterpaar, d a ß dies 
t a t s ä c h l i c h der F a l l sei u n d Tausende v o n 
F l ü c h t l i n g e n s ich auf die Bahn b e g ä b e n . Sie 
k ä m e n eben v o n dort, u m s ich z u ü b e r z e u g e n . 
N a c h d iesem Bescheid kehrten wi r um, denn 
wi r hat ten ke ine Lust , wei ter du rch den 
S c h l a m m z u waten. 

Deckenmörtel im Mittagessen 

Unsere A n g e h ö r i g e n h ö r t e n s i ch den Be­
richt sehr skept i sch an. N u n wurde nochmals 
besprochen, d a ß m e i n O n k e l morgen e in Pferd 
stattein sollte, u m bis nach Rosenberg zu re i ­
ten u n d s ich an Or t u n d Stel le die M ö g l i c h k e i ­
ten anzusehen. 

A m n ä c h s t e n M o r g e n schien v i e l Sonne bei 
leuchtend b l auem H i m m e l i n unser schmales 
Z immer . Das war al lerdings in jener Zei t ke in 
Vor t e i l , denn dies We t t e r lockte die F l i ege r t ä ­
t igkeit hervor u n d brachte U n h e i l . Ununter­
brochen kreis ten die Fl ieger ü b e r d e m Gehöft , 
in d e m auch der Stab untergebracht war, und 
die Bordwaffen s c h ö s s e n v o n oben so b e ä n g ­
stigend, d a ß der Stabsarzt, der gerufen war, u m 
meine Schwester zu untersuchen, dabei a m 
Fenster m e r k l i c h zusammenzuckte . M e i n 
O n k e l ritt i n d e ß fort. 

Es war u n g e f ä h r 12 U h r mittags. E i n Tel ler 
vol ler Kote le t t s u n d eine Schale gekochter 
Kartoffeln war gerade v o n meiner Mut t e r trotz 
aller S c h i e ß e r e i aus der Luft auf den T i s c h ge­
stellt worden . D a — p lö t z l i ch e in furchtbares 
D r ö h n e n , das die Ede l tanne drei Schri t t vor 
dem Fenster z u m W a n k e n brachte, d a ß die 
Z immerdecke ü b e r uns barst und der herun­
terfallende D e c k e n m ö r t e l das Mit tagessen 
zudeckte, das die T ü r aus den A n g e l n hob und 
die W a n d bog. A l l e s lief wie gehetzt nach 
unten. Ich lag, we i l eine T ü r auf m i c h gefallen 
war, noch a l l e in oben i m Raum, ging dann aber 
auf den F lur und eilte mit me inem Dacke l Put­
zig, der m ö r t e l b e s t a u b t zitterte, die Bodentrep­
pe hinunter . Im g r o ß e n E ß z i m m e r lag der 
Major des Stabs mit b l u t ü b e r s t r ö m t e n Gesicht 
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Russische Stoßrichtung 

H.-Gr. : Deutsche Heeresgruppe 
4. : 4. Deutsdie Armee 

3. Pz. : 3. Panzer-Armee 
3. Wr. : 3. Weißrussische Front 

Die sowjetische Invasion im Januar 1945 
Kar te aus „Die Flucht — O s t p r e u ß e n 1944/1945", V e r l a g Podzun, b r e i e i c h 

unter dem g r o ß e n Eßt i sch . M e i n e El tern und 
meine Schwester waren durch die g roße T ü r 
unter das hohle Fundament der Veranda ge­
laufen und hatten s ich darunter gelegt. 

und auch den W e g , wo die anderen von H o p ­
penbruch auf die Stadt zukommen m u ß t e n . 

A l s wir nun aus dem Stadtzentrum raus auf 
die Ringchaussee gingen, auf die ein Landweg 

N a c h d e m auch die zweite W e l l e unser v o n Hoppenbruch zukam, gl ich hier alles einer 
L e b e n nicht a u s g e l ö s c h t hatte, begab ich m i c h V ö l k e r w a n d e r u n g . Offiziere in eleganten 
ins Freie. Im Gar ten sah i c h Bombentr ichter an Landauern, endlose F lüch t l ings t r ecks , die 
Bombentr ichter . Es trat St i l le e in und der z u m Haff abbogen, F u ß g ä n g e r aller A r t b e v ö l -
Schaden der V e r w ü s t u n g wurde betrachtet, kerten die S t r a ß e . M i r war es schleierhaft, wie 
Der Majo r hatte wohl , als er die Flugzeuge wir unsere A n g e h ö r i g e n jemals wiederfinden 
k o m m e n h ö r t e , durch das Fenster gesehen und soll ten. A n der Stelle jedoch, wo die einsame 
M ö r t e l und Split ter in die A u g e n bekommen 
und war anscheinend b l ind . Der A l l e r ä r m s t e 
s a ß s p ä t e r auf e inem H o l z s t o ß auf dem Hof, 
tieftraurig, und e in S a n i t ä t e r war bei i h m . Das 
untere Dorf stand in hel len F lammen, und es 

d r e c k d u r c h w ü h l t e S t r a ß e auf die Chaussee 
bog, stand ke in Mensch , a u ß e r uns beiden. U n d 
wahrhaftig, da kam unser Gefäh r t mit drei 
Pferden, zwei v o m O n k e l und ein üb r iggeb l i e ­
bener Schecke von uns, angebunden. Er sollte 

sollte auch die F l ü c h t l i n g s b a r a c k e getroffen uns noch oft als Wegweise r dienen. N u n s a ß e n 
u n d gegen 30 Personen g e t ö t e t worden sein, wir alle sieben auf e inem g roßen Wagen . Es 
Ebenso waren zwei Kriegsgefangene, die s ich ging, denn die g r o ß e Badewanne mit 100 
auf das Fe ld ge f lüch te t hatten, g e t ö t e t worden. W e c k g l ä s e r n war aus diesem G r u n d in H o p -
A u c h eins unserer Pferde lag tot i m Stall , und penbruch an die Wehrmach t verschenkt wor-
unser W a g e n auf dem Hof war zersplittert, den. 

A b e n d s m u ß t e n alle F e n s t e r l ä d e n geschlos­
sen werden, damit die K ä l t e i n der Nach t v o m 
16. z u m 17. Februar uns nicht noch eine 
L u n g e n e n t z ü n d u n g einbrachte. M e i n Onke l , 
der z u r ü c k g e k o m m e n war, e r z ä h l t e , d a ß man 
ohne Bedenken die Fahrt ü b e r das Haff wagen 
k ö n n e ; er sei selbst noch e in S t ü c k mitgerit ten. 
M e i n e El tern sowie O n k e l und Tante legten 
s ich diese Nach t auf den Zementboden der 
K ü c h e z u m Schlaf nieder. A n der W a n d i m G e ­
s indez immer standen zwei ü b e r e i n a n d e r g e -
stellte Holzbet ten . Im oberen lagen meine 
Schwester und Cous ine , i m unteren der K l e i n ­
knecht mit dem K ü c h e n m ä d c h e n . In diesen 
Ze i t en fand ke in M e n s c h etwas dabei . D ie S o l ­
daten und i ch d ö s t e n die Nach t so vor uns hin . 
Ich hatte den Kopf auf die Tischplat te gelegt 
und ü b e r l e g t e , d a ß wir die n ä c h s t e Nach t auf 
dem Haff zubringen w ü r d e n . 

A m anderen Morgen , e inem t r ü b e n , dies i ­
gen Februartag, brachen wir nach 7 Uhr auf. 
M a n k a m auf die absurde Idee, meine Cous ine 
und m i c h in dem A u t o eines Offiziers nach 
He i l igenbe i l fahren zu lassen, w ä h r e n d alle 
anderen auf dem einen, noch heil gebliebenen 
W a g e n der Verwandten ü b e r Hei l igenbei l 
zum Haff fahren wol l ten . W i e leicht h ä t t e n wir 
beide im G e w ü h l untergehen und von den an­
deren für immer getrennt werden k ö n n e n . 
A b e r wir wurden mit Gottes Hilfe vor diesem 
U n g l ü c k bewahrt. In Hei l igenbei l angekom­
men, setzte uns der Offizier an der Post ab. 
M e i n e Cous ine kannte z u m Glück die Stadt 

Z u m g r o ß e n G l ü c k bezog sich der H i m m e l 
immer mehr und mehr und dichter Schneefall 

setzte ein, als wir — eine geraume Strecke am 
Ufer des Haffs entlang fahrend — bei Deutsch 
Bahnau dank der Menge Zigaretten, die meine 
Mut ter e inem W e h r m a c h t s b e v o l l m ä c h t i g t e n 
in den A r m schob, von diesem sofort in "den 
endlosen Treck auf den Haffspiegel eingewie­
sen wurden . Es soll Fami l i en gegeben haben, 
die v ie rzehn Tage am Ufer haben biwakieren 
m ü s s e n , ehe sie eingeschoben wurden und da­
durch von den Russen eingeholt und z u r ü c k ­
getrieben worden sind. 

Das Haff war ab und zu mit Weidenru ten 
abgesteckt, d. h., bis dahin war die Sicherheit 
der Tragfäh igke i t des Eises ausprobiert. A l s o 
nicht weiter abweichen! 

H i n und wieder stand an solcher M a r k i e ­
rung ein Wehrmachtssoldat . Der wurde dann 

Bewohner evakuiert 
Schwere Sturmflut in der Heimat 

K ö n i g s b e r g / M o s k a u / W a r s c h a u — Tau­
sende von M e n s c h e n m u ß t e n in der vergange­
nen W o c h e wegen einer schweren Sturmflut in 
K ö n i g s b e r g ( O s t p r e u ß e n ) evakuiert werden. 
Der Wassers tand erreichte in der Geschichte 
der Stadt eine bisher e inmalige H ö h e , ber ich­
tete die Moskauer Zei tung „Sozia l i s t i scheska­
ja Industrija". Die S t ü r m e richteten erhebli­
chen Schaden an. Starkes Hochwasser wurde 
auch von der W e i c h s e l gemeldet, wo vor al lem 
die Ufer in der Region um Elb ing völl ig ü b e r ­
schwemmt wurden. Angesichts der ohnedies 
schwierigen Versorgungslage i m polnischen 
Machtbere ich s ind die durch anhaltende Re­
genfäl le verursachten Ü b e r s c h w e m m u n g e n 
eine z u s ä t z l i c h e Erschwernis für die Bevölke­
rung, zumal die polnische Regierung zu ange­
messenen Hi l fen nicht in der Lage ist. opr. 

n a t ü r l i c h gefragt, ob es noch weit bis zum jen­
seitigen Ufer sei. Jedes M a l sagte uns einer die­
ser Posten, d a ß es nur noch ein paar Stunden 
dauern w ü r d e . Das klang so t rös t l i ch und be­
ruhigend, d a ß es uns jedes M a l M u t machte. 

Es d ä m m e r t e schon, und der 50 k m lange 
Zug der Trecks schl ich nur noch ganz m ü d e 
dahin. M e i n Vater wollte bis zur Dunkelhei t 
doch noch ein S t ü c k vorankommen, wahr­
scheinl ich bis an das andere Ufer, da er ungern 
die Nach t mit dem Gefähr t auf dem Eis zubr in­
gen wollte, was wegen der Sinkgef ah f unheim­
l ich war. Deshalb redete er dem O n k e l zu, aus 
der Wagen l in i e auszubiegen und sich weiter 
aufs Haff zu begeben, also hinter die Mark i e ­
rungslinie, u m schneller v o r w ä r t s f a h r e n zu 
k ö n n e n . So bogen wir mit zwei anderen Trecks. 
ab. Ich woll te nun, damit auch meine Mut ter 
ma l i m W a g e n sitzen sollte und die Pferde es 
nicht so schwer h ä t t e n , aussteigen und neben­
her gehen. Bald waren die drei W a g e n weit von 
dem schwarzen Str ich der Treckl in ie abgewi­
chen auf der ö d e n , todeinsamen F l ä c h e des 
Fr ischen Haffs. 

P lö tz l ich b ä u m t e n die Pferde, da sie die b r ü ­
chige Gefahr des Eises witterten, denn w ä s s e ­
rige Stel len drangen schon durch. A l l e W a g e n 
wendeten und die Pferde griffen t üch t ig aus, 
u m wieder in die Gemeinschaft der Trecks zu 
kommen. Ich konnte der schnellen Fahrt nicht 
folgen, zumal mein Herz mir zu schaffen mach­
te und ich auch dick angezogen war. So befand 
ich m i c h i m s inkenden A b e n d a l l m ä h l i c h a l ­
le in auf der unendl ich einsamen und w e i ß b e ­
schneiten F l ä c h e des Fr ischen Haffs. Die 
Angs t ver l ieh mir Kräf te z u m Laufen und 
Rufen: „Hal te t doch, haltet doch!" 

„Die Nacht saßen wir alle im vollgeladenen Wagen auf dem Eis* 
Vergebens, mir war, als ob ich ü b e r Sturz­

acker lief und das Eis unter mir wankte, wie 
wenn ich ü b e r W e l l e n schritt. Das einzige, 
woran ich m i c h in der Dunkelhei t halten konn­
te und wo ich zwischendurchlief, waren die 
zwei R ä d e r s p u r e n der Gefähr te , die mir in dem 
w e i ß e n Schnee wie zwei schwarze L in i en den 
W e g wiesen. So lief i ch immer zwischen ihnen, 
bis ich zu den Trecks kam, gradezu auf unser 
Fuhrwerk hin , wo me in Va te r m i c h anrief und 
meine Mut te r h ä n d e r i n g e n d auf mich wartete. 
So hatte mir des H i m m e l s Hi l fe wieder zur 
Seite gestanden und m i c h aus der g röß ten Ge­
fahr z u r ü c k zu den Mein igen geführt . 

Diese Nacht s a ß e n wir nun alle sieben i m 
vol lgeladenen W a g e n auf dem Eis. Die armen 
Pferde stampften oft auf der kalten F l äche . A b 
und zu ging mein Vater nachsehen, ob wir noch 
nicht sanken. M e i n e Cous ine und ich hatten 
den bequemsten Platz, ganz hinten hatten wir 
die F ü ß e in die aufgeladenen Betten gesteckt. 
Ich befand mich ab und zu im Halbschlaf und 
h ö r t e in diesem, d a ß auch e inmal ein Wagen , 
vie l le icht eine A r t F e l d k ü c h e , v o r ü b e r k a m 
und den F lüch t l i ngen eine he iße Reiswasser­
suppe anbot. Ich h ö r t e , wie me in Vate r sie 
freudig annahm und aß; für mich war der Schlaf 

das Wicht igs te , auf alles andere verzichtete 
ich gern, zumal meine Beine schon dick ange­
schwol len waren und die Blase s t ä n d i g wie bei 
e inem Säug l ing reagierte. Das war ein unan­
genehmes Gefühl , und man nahm deshalb so 
wenig Flüss igkei t zu s ich wie mögl ich . 

Die Nach t war ü b e r s t a n d e n . E i n t r ü b e r Fe­
bruarmorgen lockte uns aus dem W a g e n her­
aus, e in wenig an das Ufer zu gehen, Leibes-
no tdü r f t e zu verrichten. A l l m ä h l i c h setzten 
sich, t r ä g e schleichend, da die armen Pferde, 
durchgefroren und kaum gefüttert , nun die 
schwere Last wieder ziehen m u ß t e n , die end­
los langen Trecks in Bewegung. W i e d e r wur­
den die Haffwachposten gefragt, ob wir ba ld 
am anderen Ufer w ä r e n , und es wurde uns der­
selbe Bescheid wie gestern gegeben. A l s es 
wieder auf den A b e n d zuging, hatten wir nicht 
a l lzuvie l Vorsprung gewonnen, und erneut 
wurde die Nach t auf dem Haff verbracht. Es 
war ein W u n d e r Gottes ohnegleichen, d a ß das 
Eis, gar nicht al lzuweit v o m Ufer entfernt, bei 
dem lauen Wet te r diese ungeheure Belastung 
der 50 k m langen Trecks trug. Es war wi rk l i ch 
die Brücke Gottes in die Freiheit, und wer nicht 
den M u t hatte, sie zu beschreiten, wurde v o n 
der Hö l l e verschlungen. Fortsetzung folgt 
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pitr gratulieren — 

zum 99. Geburtstag 
Pingler , Georg, aus Kön igsbe rg und Danzig, jetzt 

Kloiberg lb , 5200 Siegburg, am 28. Februar 

zum 95. Geburtstag 
Ballo, Auguste, aus Augl i t ten , Kreis Lyck, jetzt bei 

Wi tzuhn , H o t t e r s t r a ß e 12b, 8500 N ü r n b e r g , am 
3. März 

zum 94. Geburtstag 
Brozewski , Gustav, aus Col len , Kreis Lyck, jetzt 

Bahnhofs t raße 35, 6747 Kandel , am 3. März 
Pohlmann, Franz, aus Robertshof, jetzt Bachs t r aße 

59, 5000 Köln, am 4. März 

zum 92. Geburtstag 
Gr lgo , Auguste, geb. Mode l l , aus Lyck, Danziger 

S t r aße 26, jetzt Moorweg 7c, 2000 Hamburg 61, 
am 6. März 

Kochan , Otti l ie, geb. Rohmann, aus Seegutten, 
Kreis Johannisburg, jetzt Hammerschmidtstra-
ße 26, 4690 Herne 2, am 28. Februar 

Wiemer , Hedwig, geb. Scheffler, aus Ostseebad 
Cranz, Kreis Samland, jetzt S t e i g e r w a l d s t r a ß e 
11, 1000 Berlin 20, am 28. Februar 

zum 91. Geburtstag 
Bauer, Fel ix Eugen, Pfarrer i . R., aus Kahlau , Kre is 

Mohrungen, jetzt Enzs t r aße 45, 7000 Stuttgart 
50, am 13. Februar 

Borchert ,01ga, geb. Gutzeit, aus Frisching, Kreis Pr. 
Eylau, jetzt Ahlener S t r aße 25, 4730 A h l e n - V o r ­
helm, am 26. Februar 

G o r s k i , Maria , aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt Darer 
He ide 59, Seniorenheim, 4650 Gelsenkirchen-
Erle, am 4. März 

S c h ö n d a u , Elise, geb. S t rauß , aus Passenheim, Kreis 
Orteisburg, jetzt Bae rwa lds t r aße 11, 1000 Berlin 
61, am 29. Februar 

Sper l ing, Ida, aus W i d m i n n e n , Kreis Lotzen, jetzt 
P a s t o r - S c h r ö d e r - S t r a ß e 1, 2370 Rendsburg, am 
28. Februar 

zum 90. Geburtstag 
Matthee, A n n a , jetzt T h u m s e e s t r a ß e 9, 8230 Bad 

Reichenhall , am 21. Februar 
O l schewsk l , Charlotte, geb. Piotrowski, aus A l i e n ­

stein, Siedlung G r ü n b e r g , jetzt F a l k e n s t r a ß e 20, 
6330 Wetz lar 

Raeder, Mar ia , geb. Gruber, aus G r ü n r o d e , Kreis 
Sc h loßberg , jetzt Schillgasse 7,7216Dietingen 1, 
am 28. Februar 

Schulz, Gertrud, aus Goldbac h, Kreis Weh lau , jetzt 
H e i n r i c h - F e h r s - W e ß 26, 2082 Uetersen, am 1. 
März 

Struck, Johann, aus Talten, Kreis Sensburg, jetzt 
P a p e n s t r a ß e 24, 2190Cuxhaven ,am 28. Februar 

zum 89. Geburtstag 
Dombrowski , Marie, geb. Palluck, aus Scharfenra-

de, Kreis Lyck, jetzt Al tufer 12,4156 W i l l i c h , am 
4. März 

Gernhuber , Emma, geb. Tischler, aus Königsberg , 
Ratslinden 39, und Lotzen, jetzt A l t enwohn­
heim, Zu den Tannen 10/12, 4100 Duisburg 29, 
am 1. März 

Schiwek, Auguste, aus Rhein, Kre is Lotzen, jetzt 
Sp iege l s t r aße 3, 4994 Oldendorf, am 1. März 

W e d r i c h , Frieda, geb. Singelmann, aus Haselberg, 
Kreis Schloßberg , jetzt S c h ö n e b e r g e r S t r aße 
27c, 2000 Hamburg 70, am 1. März 

zum 88. Geburtstag 
Stutzke, Emi l , aus Gallgarben, Kreis Samland, jetzt 

Auf der H ö h e 6, 3139 Zernien, am 21. Februar 

zum 87. Geburtstag 
Bienk, Auguste, aus Frieclric hshof, Kreis Ortels-

burg, jetzt Vinkrather S t r aße 6, 4155Grefrath 1, 
am 4. März 

Chotzko, Johann, aus Dre imüh len , Kreis Lyck, jetzt 
Bamberycr S t r aße 41, 5090 Leverkusen, am 4. 
März 

G r o ß , Anna , aus Nußberg , Kreis Lyck, jetzt Folk-
m a n n s t r a ß e 8, 4930 Detmold 1, am 28. Februar 

Joswig , Gertrud, geb. Papzis, aus Großdorf, Kreis 
Johannisburg, jetzt R ö m e r s t r a ß e 83, 4630 Bo­
chum, am 29. Februar 

Kukul ies , Martha, aus Schneckenmoor, Kreis Elc h-
niederung, jetzt K o r t e n u m s t r a ß e 37, 31 OOCelle, 
am 3. März 

N i l e w s k l , A d a m , aus K l . Schiemanen, Kreis Ortels-
burg, jetzt Im Klosterkamp 7, 4730 A l t - A h l e n , 
am 3. März 

Spring, Anna , geb. Gl inka , aus Glauch, Kreis Or -
telsburg, jetzt N o r d s t r a ß e 26, 4923 Exter ta l -Bö­
singfeld, am 3. März 

Zdziarstek, Friedrich, aus Gr. Dankheim, Kreis Or -
telsburg, jetzt 7850 Raitbach, am 3. März 

zum 86. Geburtstag 
Becker , Ida, geb. Kal l i sch , aus Ebendorf, K r e i s O r -

telsburg, jetzt 2303 Tuttendorf, am 3. März 
G r ü n d e r , Pauline, geb. Müller , aus Abbar ten, Kreis 

Bartenstein, jetzt Sa lzde t fu r ths t raße 14, 3050 
Wunstorf 1, am 21. Februar 

Laskowitz , Marie, aus Lyc k, M o r g e n s t r a ß e 12, jetzt 
Bürj jerweide 8. 2400 Lübeck 1, am 28. Februar 

L a l l , Alfred, aus Ostseebad Cranz, Kreis Samland, 
jetzt H i r t e n s t r a ß e 2, 2380 Schleswig, am 6. März 

Marquard t , L u i s e , M f e G o h r k e , aus Hei l igenbei l , 
A m Sportplatz 1, jetzt Lankener W e g 16, 2053 
M ö h n s e n , am 25. Februar 

P e n k e f i t z , Margarethe, aus Lyc k, jetzt Pappt lweg 
11 890») Gersthofen, am 28. Februar 

zum 85. Geburtstag 
Bruderek, W i l h e l m , aus Orteisburg, jetzt V o n - G r a -

v e n r e n t e r - S t r a ß e 25, 8000 M ü n c h e n 82, am 6. 
März 

G o r k l o , Mar ie , aus Kaigendorf, Kreis Lyck, jetzt 
W a l d w e g 10, 2322 Lüt jenburg , am 2. März 

Gruber .Ger t rud , geb. Heisrath, aus Grünfließ, Kre is 
Gumbinnen , jetzt 2420 Zarnekau, am 23. Febru­
ar 

V'oß, August , aus Liska-Schaaken, Kre is Kön igs ­
berg, jetzt W a l d s t r a ß e 44, 6531 M ü n s t e r - S a r m s ­
heim, am 21. Februar 

Z i l i an , Elsbeth, geb. Huck , aus Kreuzburg, Kreis Pr. 
Eylau, jetzt Sechtem, C l e m e n s s t r a ß e 5, 5303 
Bornheim 4 

zum 84. Geburtstag 
Bubli tz , Kar l , aus A l t - K i w i t t e n , Kreis Orteisburg, 

jetzt Er ich-Rühmkorf f -S t raße 11, 3203 Hot te ln-
Sarstedt, am 6. März 

Denkmann, Gertrud, geb. Depkat, aus D ü n e n , Kre is 
Elchniederung, jetzt J ü d t s t r a ß e 58, 8800 A n s ­
bach, am 27. Februar 

Dutz .Olga , geb. Domnik , aus Mingfen, Kreis Ortels-
burg, jetzt H ü g e l s t r a ß e 72, 5620 Velber t 15, am 
20. Februar 

Fischer, Paul, aus Ebenfelde, Kre is Lyck, jetzt Peiner 
L a n d s t r a ß e 10, 3200 Hi ldesheim, am 2. M ä r z 

M o s e l , W i l h e l m , aus Gr. Jerutten, Kreis Orteisburg, 
jetzt Cäci l ienhof 11, 4660Gelsenkirchen-Resse, 
am 3. M ä r z 

Radtke, A n n a , geb. Sewzik, aus Dippelsee, Kreis 
Lyck, jetzt H i n d e n b u r g s t r a ß e 15, 5800 Hagen, 
am 5. März 

SamoUa, Mar ia , aus Steinkendorf, Kreis Lyck, jetzt 
Flammenlei te 17, 8724 Schonungen, am 2. März 

Schwarznecker , geb. Seydlitz, aus Kölmersdorf , 
Kreis Lyck, jetzt F inkenweg 40, 8900 Augsburg , 
am 5. M ä r z 

Zachau, Magda, aus Brasdorf, Kreis Königsberg , 
jetzt As ternweg 44, 4050 M ö n c h e n g l a d b a c h 2, 
am 6. März 

zum 83. Geburtstag 
Bach, Ernst, S t r a ß e n m e i s t e r e i M ü h l h a u s e n , Kreis 

Pr. Hol land, jetzt S c h ö n e Aussicht 40, 3508 M e l ­
sungen, am 3. März 

Bark, Frieda, geb. Hinz , aus Ebenau, A b b a u , Kre is 
Gerdauen, jetzt Wockenbr inkweg 5, 4902 Bad 
Salzuflen-Retzen, am 20. Februar 

Heisra th , Fritz, aus Gumbinnen-Annahof , jetzt 
2432 Manhagen, am 3. Februar 

M a s c h l i n s k i , A n n a , aus Bobern, Kreis Lyc k, jetzt bei 
Bollnow, Lichtendorfer S t r aße 55, 4600 Dort­
mund-Seide, am 5. März 

Parkner , Auguste, aus Schodmak, Kreis Orteisburg, 
jetzt Fr iel icker W e g 59, 4700 H a m m , am 5. März 

P i l lkahn , Emma, geb. Kil la t , aus Rewellen, Kreis 
Elchniederung, jetzt L i n d e n s t r a ß e 9, 4540 Len­
gerich, am 26. Februar 

Pogorze lsk i , Luise, aus S e e b r ü c k e n , Kreis Lyck , 
jetzt Wi ldgraben 24, 2120 Lüneburg , am 1. März 

Skro tzk i , Charlotte, geb. A n n u ß , aus Orteisburg, 
jetzt SchiffdorferChaussee 123, 2850Bremerha­
ven, am 5. M ä r z 

W e b e r , Helene, geb. Lukas, aus Dankfelde Kre i s 
Lotzen, jetzt H e r m a n n - L ö n s - W e g 3, 4520 M e l l e 
1, am 3. März 

zum 82. Geburtstag 
Adelsberger , Bruno, Pfarrer i . R., aus Al i enburg , 

Kreis W e h l a u , und Kön igsbe rg , jetzt L inden­
s t r aße 12, 6350 Bad Nauheim, am 1. M ä r z 

Bennlnger .Hermann , aus Wa iden , Kreis Lyck, jetzt 
B r e h m s t r a ß e 65, 4000 Düsseldorf, am 5. März 

Deutschmann, Charlotte, geb. Laupic hier, aus Ta -
piau, Kreis Weh lau , jetzt Bahnhof s t r aße 55,3061 
Helpsen-Kirchborsten, am 6. März 

Fischer , Mar ia , geb. Gudelewski , aus Steinkendorf, 
Kre is Lyck, jetzt D ö r n e n s t r a ß e 13, 5820 Gevels ­
berg, am 5. März 

F r i cke , Herta, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt V e n n ­
hofallee 67, 4800 Bielefeld 11, am 28. Februar 

K i e h r , Hertha, geb. Buchholz, aus Ostseebad Cranz, 
Kre is Samland, jetzt W ö h r e n d a m m 52, 2070 
Großhansdorf , am 2. März 

Lendzian , Emma, aus Al tk i r chen , Kreis Ortelsburg, 
jetzt D o m i n i k u s - D e b l e r - S t r a ß e 24, 7070 S c h w ä -
b i s c h - G m ü n d , am 3. März 

L i p k a , Martha, geb. Czerwinsk i , aus Buschwalcle, 
Kre is Neidenburg, jetzt S c h u b e r t s t r a ß e 4, 3040 
Soltau, am 21. Februar 

Osche tzk i , Frieda, aus Lyck, Yorcks t r aße 3, jetzt 
Krayengrund 5, 3030 Walsrode, am 4. März 

Rawitz , Margarete, geb. Niku towsk i , aus Lyck, jetzt 
M a y b a c h s t r a ß e 6c, 2000 Hamburg 71, am 4. 
März 

zum 81. Geburtstag 
Beier , A n n a , aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt Als te r -

redder 22a, 2000 Hamburg 65, am 4. März 
Cziesso, Fr iedr ich, aus Grabnick, Kreis Lyck, jetzt 

S ü d - Q u e r w e g 269, 2050 Hamburg 8, am 28. Fe­
bruar 

Groner t , Helene, geb. Doepner, aus Kön igsbe rg , 
S c h l e i e r m a c h e r s t r a ß e 47, jetzt Kielortal lee 26, 
2000 Hamburg 13, am 5. März 

H i n z , H e i n r i c h , aus M o n t k e n . K r e i s Aliens»»'in, jetzt 
Reinbeker S t r aße 11, 2000 Stapelfeld, am 24. Fe­
bruar 

Kaspe rowsk i , Kar l , Landwirt , aus Krascheno, Kreis 
Neidenburg, und G r o ß S tür lack , Kreis Lotzen, 
jetzt Zepp« l ins l raße 14, 6250 Limburg , am 19. 
Februar 

Fortsetzung auf Seite 21 

Anlaß zum Schmunzeln... 

. . . und wenn er früh pensioniert werden will, 
dann sollte er politischer Beamter werden 

. . . aber auch zum Grübeln gibt jede Karikatur, das wissen 
unsere langjährigen Abonnenten. Denn Woche für Woche il­
lustrieren wir das aktuelle Zeitgeschehen nicht nur durch 
viele Fotos. Sollten Sie liebe Leserin, lieber Leser, in Ihrem 
Bekannten- oder Freundeskreis jemanden kennen, der eben­
falls Gefallen an diesen kleinen Kunstwerken genialer Zeich­
ner findet, sollten Sie versuchen, ihn als Abonnenten zu 
gewinnen. 

Sie wissen doch, wir bringen jede Woche Kommentare und 
Karikaturen zum Zeitgeschehen, Unterhaltung und Informa­
tionen, geschichtliche Abhandlungen, Berichte aus den 
Heimatkreisen und über die landsmannschaftlichen Aktivi­
täten. 

Als äußeres Zeichen des Dankes für jeden neuen Bezieher, 
den Sie werben, senden wir Ihnen entweder 20,— DM in bar 
oder das dokumentarische Buch „Ostpreußen — Landschaft, 
Leistung, Schicksal" von Hans-Georg Tautorat. Wenn Sie sich 
für Ihre Werbung des untenstehenden Bestellformulars be­
dienen, brauchen Sie Ihren Wunsch nur anzukreuzen. Die 
Kästchen dafür haben wir bereits vorbereitet. 

* £w> SfiPKufimblnit 
Verlag und Redaktion 

Bitte deutlich schreiben, an der punktierten Linie abtrennen und senden an Das Qst-
preußenblatt, Abteilung Vertrieb, Postfach 32 32 55, 2000 Hamburg 13 

V o r - und Zuname 

S t r a ß e und Ort _ 

bestellt für mindestens 1 Jahr bis auf Wider ruf ab 

^ £us £fiptwijmblatt 
U n a b h ä n g i g e Wochenzettung für Deutschland 

Der Bezugspreis von monat l ich 6,80 D M Inland / 8,00 D M A u s l a n d wi rd i m voraus gezahlt für 
Inland 
• 1 Jahr = 81,60 D M Q Vi Jahr = 40,80 D M • % Jahr = 20,40 D M Q 1 Mona t = 6.80 D M 
A u s l a n d 
• 1 Jahr = 96,00 D M Q % Jahr = 48,00 D M • % Jahr = 24,00 D M Q 1 Mona t = 8,00 D M 
1. Lastschrifteinzugsverfahren v o m G i r o - K t o . Nr . _ _ _ 

bei Banklei tzahl 

Postscheckkonto Nr . be im Postscheckamt 
2. Dauerauftrag oder Einze luberweisung auf das K o n t o Nr . 192 344 der Hamburg i schen Landes­

bank (BIZ 200 500 00) oder das Postscheckkonto H a m b u r g 8426-204 

Werber 

Wohnort 

S t r a ß e 

Konto des Werbers B L Z 

Unterschrift de» neuen Beziehers : 

Nur für bezahlte Jahresabonnements: A l s W e r b e p r ä m i e erbitte i ch 20 D M auf mein Konto • 
bzw. erbitte ich . O s t p r e u ß e n — Landschaft, Leistung, Schicksa l" von H . - G . Tautorat 
(den entsprechenden W u n s c h bitte ankreuzen) « 
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D ie A b s o l v e n t e n des F r i ed r i chs -Kol l e -
g iumszu K ö n i g s b e r g / P r . h ä t t e n 1959die 
Professor-Dr.-Schum.ic her-Stiftung an­

läßlich der Feiern z u m 400 j äh r igen Bestehen 
des Lc indtermann-Gymnas iums zu Duisburg 
als humanis t isches G y m n a s i u m ins Leben ge­
rufen. Durc h sie werden a l l j ähr l ich freiwill ige 
S c h ü l e r a r b e i t e n übe r den deutschen Osten 
p r e i s g e k r ö n t . So au< h im vergangenen Jahr. 
Rechtzei t ige Organisa t ion, p lanvol le zei t l iche 
A b s t i m m u n g , vor a l l em aber das Entgegen­
k o m m e n der Patenschule hatten es e r m ö g ­
licht, die Pre isver te i lung im gewohnt g r o ß e n 
Rahmen einer Abendverans ta l tung durchzu­
führen, die für alle Te i lnehmer den Auftakt für 
die Feiern zum 30 j äh r igen Bestehen der Paten­
schaft der Stadt Du i sburg für K ö n i g s b e r g b i l ­
dete. 

Bereits am V o r m i t t a g hatten s ich die Fr ide-
rizianer im Landfe rmann-Gymnas ium ver­
sammelt . In Abwcind lung des u r s p r ü n g l i c h e n 
Programms wurden sie zur Taufe zweier 
schuleigener Ruderboote geladen, die an der 
internat ional bekannten Ruderstrecke an der 
W e d a u vorgenommen wurde. Dabe i wurden 
wir mit Freude und R ü h r u n g Zeugen der N a ­
mensgebung eines «Einers" auf den N a m e n 
. K ö n i g s b e r g " . 

Dami t besitzt die Patenschule nunmehr drei 
Boote, die ihre Verbundenhe i t mit d e m deut­
schon Os ten unter Beweiss te l l en : „Fr ider iz ia-
ner", „Kopern ikus" , „Königsberg" . 

Begeisterung und Ergriffenheit kennzeich­
neten die im prall gefül l ten M e h r z w e c k r a u m 
dos Landfe rmann-Gymnas iums d u r c h g e f ü h r ­
te Preisver te i lung, die der Vors i t zende der 
Sc hulpflegeschatt als .Famil ienfest" bezeich­
nete, die „ L a n d f o r m ä n n e r " und „Fr ider iz ianer" 
vereine. 

Immer wieder ist man freudig ü b e r r a s c h t 
ü b e r das Engagement und die Hingabe, mit der 
die S c h ü l e r aller Altersstufen, Lehrk rä f t e und 
Schulsekretariat , A n g e h ö r i g e des Landfer-
mann-Bundes, der Abso lven tenvere in igung 
der Patenschule wie der Elternschaft diese nun 
schon zur T rad i t ion gewordene Verans ta l tung 
zu ih rem eigenen A n l i e g e n machen. 

Bewiesen wurden nicht nur Fleiß, Einfüh­
l u n g s v e r m ö g e n und k ü n s t l e r i s c h e s Gesch ick 
der Wet tbewerbs te i lnehmer . M a n s p ü r t e den 
W i l l e n , Freude bereiten zu wol len . E in natur-

Lebendige Pflege ostdeutschen Kulturguts 
Anerkennung des Engagements Duisburger Lehrer und Schüler durch die Professor-Dr.-Schumacher-Stiftung 

Vorbildliche Patenschaft: Paul Gerhard F r ü h b r o d t tauft e in Ruderboot des Duisburger Land-
fermann-Gynasiums, Patenschule des K ö n i g s b e r g e r Fr iedr ichs-Kollegs , auf den N a m e n „Kö­
nigsberg" Foto privat 

getreu gefertigter Kurenwimpe l , e in großfor­
matiges Bi ld des .Hundegatt", die P r ä s e n t a t i o n 
eines o s t p r e u ß i s c h e n M ä r c h e n s in meterlan­
ger Bilderrolle, die von S c h ü l e r n geschaffene 
H ö r s p i e l f a s s u n g „König und Bauer" griffen ans 
Herz . 

A u c h Geschichte wie poli t ische Aussage 
fehlten keinesfalls. Arbe i t en wie „Eduard von 
Simson — Poli t iker und Staatsmann", „Das 
Potsdamer A b k o m m e n und seine v ö l k e r r e c h t ­
l iche Bedeutung", „Die Potsdamer Konferenz 
und ihre pol i t ische Bedeutung bis in die Ge­
genwart" s ind eindeutiger Beweis dafür. 

Obers tudiendirektor W e s t h ö l t e r w ü r d i g t e 
Bedeutung und W e r t der zwischen den S t ä d ­
ten Duisburg und K ö n i g s b e r g / P r . bestehen­
den Patenschaft, die s ich auch in den beson­
ders engen und freundschaftlichen Beziehun­
gen zwischen dem Fr ider ic ianum und dem 

Landfermann-Gymnas ium immer wieder neu 
beweisen w ü r d e n . Bewahrung und Wei te r ­
gabe ostdeutschen Kulturguts l ießen s ich klar 
erkennen an der Tatsache, d a ß im Rahmen der 
Professor-Dr.-Schumacher-Stiftung mehr als 
200 freiwillige Arbe i t en vorgelegt und ausge­
zeichnet wurden. Dabe i wurden Themen aus 
dem kulturel len, wissenschaftlichen wie 
k ü n s t l e r i s c h e n Bereich behandelt, aber auch 
solche, die den A l l t a g im deutschen Osten, 
desgleichen auch seine M ä r c h e n wie den Sa­
genschatz zum Gegenstand hatten. 

Besonders e indrucksvol l war auch wieder 
das Rahmenprogramm dieser Veranstaltung, 
das mit e inem Hoftanz aus der Renaissance 
eingeleitet wurde: „Das war am Hof in Mode." 
Darsteller war die Pantomimegruppe der 
Klasse 9. H ie r erfreuten A n m u t und Grazie, 
prunkvol l , farbenfroh und sti l ist isch e inwand­

frei gearbeitete K o s t ü m e wie auch die vo rzüg­
l iche Arbe i t des Maskenbi ldners , der die K a ­
valiere mit Schnurr- und Spitzbart stutzerhaft 
herausgeputzt hatte. W e l c h beachtliche Le i ­
stung bewies auch eine weitere Darstel lung 
dieser Gruppe . „Der Zauberlehrl ing" nach 
Goethe /Dukas! 

Begeisterten A p p l a u s erntete der l 'nterstu-
fenchor, der letztmalig unter der Lei tung von 
Kantor H e i n r i c h Reichardt, e inem direkten 
Nachfahren des K ö n i g s b e r g e r Komponis ten 
Johann Fr iedr ich Reichardt (Kapellmeister 
Friedrichs d. Gr.), o s t p r e u ß i s c h e Lieder vor­
trug und zur „Zugabe" g e w i s s e r m a ß e n er­
zwungen wurde. 

Einen besonderen musikal ischen „Lecker-
bissen" bescherte die Sopranist in Kar in M e l -
lies, S e k r e t ä r i n des Landfermann-Gymnu-
siums, die, am Flügel begleitet von He in r i ch 
Reichardt, Goethe-Lieder („An Mignon" und 
„An den Mond") in der Ver tonung von J . F . 
Reichardt darbot. 

S e l b s t v e r s t ä n d l i c h fehlten auch Rezitatio­
nen o s t p r e u ß i s c h e r Dichter (Agnes M i e y e l 
„ S e p t e m b e r " und A r n o H o l z „Aus Phantasus" I 
nicht. 

B e g e i s t e r u n g s s t ü r m e schl ießl ich entfachte 
„Franks Jazz-Band" mit ihrem „ O s t p r e u ß e n -
Blues". Die unter Lei tung eines jungen Lehrers 
stehende Band bot beachtl iche Leistungen. 
Diese wurden auch tags daraul beim „Besinnli­
chen K ö n i g s b e r g e r A b e n d " in der Morcator-
halle von den Landsleuten entsprechend ge­
würd ig t . 

Z u m S c h l u ß wurden „Die goldenen zwanzi ­
ger Jahre" lebendig mit gekonnter Parodie und 
Songs aus dem F i l m „Cabare t " mit L iza M i n e l l i . 
W i e v i e l K ö n n e n ! W i e v i e l Arbe i t ! W i e v i e l 
Hingabe! 

A n uns ist es, diesen jungen Menschen, die 
unsere o s t p r e u ß i s c h e Heimat nie gesehen 
haben und sich dennoch derart engagiert für 
die Bewahrung ihrer Tradi t ion und kul turel len 
W e r t e einsetzen, von Herzen Dank zu sagen. 

Paul G e r h a r d F r ü h b r o d t 

DjpJ^D.P.-Bundestagsfraktion informiert: 

U w e Ronneburger, Vorsitzender des 
Ausschusses für innerdeutsche 
Beziehungen des Deutschen 
Bundestages. 

~ v v . ; j 

Uwe Ronneburger: 
„Es ist erforderlich, eine 
gesamteuropäische Friedens­
ordnung zu schaffen, die den 
Menschen in beiden Teilen 
Deutschlands und in Europa 
eine Verwirklichung ihres 
Selbstbestimmungsrechts 
ermöglicht. Nur eine Politik, 
die auf Zusammenarbeit und 
gegenseitiger Respektierung der 
Interessen basiert, macht es 
möglich, daß auch die Men­
schen in der DDR und darüber­
hinaus in ganz Europa auf 
friedlichem Wege mehr persön­
liche Freiheit, Freizügigkeit 
und eine Verbesserung ihrer 
materiellen Lebensverhältnisse 
finden können." 

Wolfgang Mischnick, Vorsitzender der 
F.D.P.-Bundestagsfraktion. 

Wolfgang Mischnick: 
„Das wesentliche Ziel deutscher 
Außenpolitik ist die Sicherung 
des Friedens in der Welt. 
Diesem Ziel dient auch die 
1969 eingeleitete Deutschland­
politik. Sie hat für die Deut­
schen hüben und drüben 
menschliche Erleichterung 
geschaffen. Für die F. D. P. gilt 
unverändert der Grundsatz: 
Die Entspannungspolitik der 
vergangenen Jahre hat Europa 
mehr Sicherheit und Stabilität 
gebracht. Entspannung hat ein 
Netz von Ost-West-Beziehungen 
bewirkt, das niemand zerstören 
kann, ohne Freiheit und Sicher­
heit schweren Schaden zuzufügen." 

Deshalb am 6. März: 

http://Professor-Dr.-Schum.ic
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

G E M E I N S C H A F T J U N G E S O S T P R E U S S E N 
Bundesspielschar — Freitag, 11., bis Sonntag, 13. 

März, Bad Kissingen, Heiligenhof, Lehrgang für 
Volks tanz und Volkstanzmusik, vorgesehen für den 
süd l i chen Bereich (bis etwa Kasse l /Düsse ldor f ) . 
A u f dem Programm stehen vorwiegend ostdeut­
sche Tänze , die Musikgruppe erarbeitet über l iefer­
te T ä n z e . Anmeldungen für T ä n z e r und Mus iker 
bitte umgehend schriftlich bei Bundesspielscharlei-
terin Erika Rohde, Küs t e r s t r aße 6, 3050 Wunstorf 1. 
— Ein entsprechender Lehrgang fü rden n ö r d l i c h e n 
Bereich findet am Wochenende, 12./13. November , 
in Bad Pyrmont, Ostheim, statt. 

Hamburg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus. Telefon 
(0 40) 5 51 22 02, Gotenweg 16, 2000 Hamburg 61 

G E M E I N S C H A F T J U N G E S O S T P R E U S S E N 
Vor t ragsabend — Donnerstag, 10. März , 19 Uhr, 

Haus der Heimat, O s t p r e u ß e n z i m m e r , V o r dem 
Holstentor 2, Hamburg 36, Vortrag von V o l k e r 
Beecken zum Thema „Fr iedenspol i t ik und Deutsch­
landfrage". A n s c h l i e ß e n d Diskussion mit dem Refe­
renten und g e m ü t l i c h e s Beisammensein. 

B E Z I R K S G R U P P E N 
Barmbek /Uhlenhors t /Win te rhude — Sonn­

abend, 12. März, 15 Uhr, Mundsburger Hof, Ecke 
Winterhuder W e g / H e i n r i c h - H e r t z - S t r a ß e (zu er­
reichen mit U-Bahn bis Mundsburg oder den Busl i ­
nien 106,172,173), Zusammenkunft mit einem D i a ­
vortrag ü b e r eine Reise ins Balt ikum und in die Stadt 
Reval . 

Bergedorf — Sonntag, 27. Februar, Treffen um 
11.45 Uhr, Bussteig 4, Z O B Bergedorf, Fahrt 12 Uhr 
zum Wurs t -Essen in die W a l d h a l l e nach Büchen-
Pö t r au zu „Mut te r Schnür l e" . A l l e Pkw-Fahrer, die 
noch Plä tze frei haben, werden gebeten, den Z O B 
Bergedorf anzufahren, um noch Landsleute mi tzu­
nehmen. Der Fahrpreis für Bus und Privatauto be­
trägt einheit l ich 6,50 D M . 

Bi l ls tedt—Dienstag, l .März , 19Uhr, Altentages-
s t ä t t e , Lorenzenweg (gegenübe r dem Busbahnhof 
Billstedt), Zusammenkunft mit Fleckessen. 

F a r m s e n / W a l d d ö r f e r — Freitag, 25. Februar, 
17.30 Uhr, Vere ins lokal des Farmsener T V , Berner 
Heerweg 187b, Zusammenkunft mit Fleckessen, 
U m Spenden für die Tombola wird gebeten. 

F u h l b ü t t e l / L a n g e n h o r n — Dienstag, 15. März, 
15.30 Uhr, Bürge rhaus Langenhorn, Tangstedter 
L a n d s t r a ß e 41, Hamburg 62 (U-Bahn Langenhorn-
Markt) , M o h ä t s z u s a m m e n k u n f t rflit einem Lich t ­
bildervortrag von Diplomingenieur Hans Speer-
scnneider zum Thema „Danzig und O s t p r e u ß e n i m 
Sommer 1979". 

H a r b u r g / W i l h e l m s b u r g — Montag, 28. Februar, 
19.30 Uhr, Gasthof Zur g r ü n e n Tanne, Bremer S t raße 
307, Harburg, Heimatabend. 

H E I M A T K R E I S G R U P P E N 
Gumbinnen — Freitag, 4. März , 15.30 Uhr , Re­

staurant und Cafe Kranzler , Dammtorbahnhof, 
C o n g r e ß - Z e n t r u m , Treffen der ehemaligen C e c i -
l i e n s c h ü l e r i n n e n und F r i ed r i chs schü l e r aus H a m ­
burg und Umgebung. 

K ö n i g s b e r g - S t a d t — Sonnabend, 16. A p r i l , 16 
Uhr, Landhaus Walter , Stadtpark, Frühl ingsfest . 

Osterode — Sonnabend, 19. März , 14.30 Uhr, Ge ­
sellschaftshaus Pudlich, Kle iner S c h ä f e r k a m p 36, 
Jahresmitgliederversammlung. A n s c h l i e ß e n d wi rd 
Skat und „Mensch ä rge re D ich nicht" gespielt. Der 
Einsatz be t r äg t 7 D M , jeder Tei lnehmer e rhä l t einen 
Preis. Anmeldungen nimmt Erich Kaminsk i , Tele­
fon (0 40) 40 0404, Me th fes se l s t r aße 19, Hamburg 
19, entgegen. 

Sensburg — Sonnabend, 26. Februar, 18 Uhr, Po­
l izei-Sportheim (zu erreichen mit S 21 und U 3sowie 
Busl inien 181 und 1 8 2 ; r e c h t s e i n b i e g e n b i s i n H ö h e 
des DB-Hauses, dann links breiter W e g in den Park 
des Sportheims), Kappen- und Kos tümfes t mit Tanz 
und guter St immung. 

Ti ls i t und Umgebung — Sonnabend, 5. März , 15 
Uhr, Haus des Sports ( g e g e n ü b e r U-Bahnhof 
Schlump), Diavortrag „Land zwischen Haff und 
M e m e l " mit den S t ä d t e n Tilsi t , Labiau und M e m e l . 
Zuvor gemeinsame Kaffeetafel. Anmeldungen bitte 
bei Chris te l Schmidt, Telefon (0 40) 49 42 24. 

F R A U E N G R U P P E N 
Bil ls tedt—Dienstag, l .März , 19Uhr, Altentages-

s tä t t e , Lorenzenweg (gegenübe r dem Busbahnhof 
Billstedt), Zusammenkunft mit Fleckessen. 

F u h l s b ü t t e l / L a n g e n h o r n — Dienstag, 1. März , 
15.30 Uhr, Bürge rhaus Langenhorn, Tangstedter 
L a n d s t r a ß e 41 (U-Bahn Langenhorn-Markt) , H a m ­
burg 62, Monatszusammenkunft. 

Wandsbek — Donnerstag, 3. März , 17 Uhr, Ge ­
sellschaftshaus Lackemann, Hin te rm Stern 14, Z u ­
sammenkunft mit Dia-Vortrag. 

Schleswig-Holstein 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf. Ge­
schäftsstelle: Telefon (0431) 553811, Wilhelmlnen-
straße 47/49, 2300 Kiel 

Bu rg auf Fehmarn — Die Jahreshauptversamm­
lung, zu der die Vorsi tzende eine erfreuliche T e i l ­
nehmerschaft b e g r ü ß e n konnte, begann mit einer 
g e m ü t l k hen Kaffeetafel. Der stellvertretende V o r ­
sitzende, der K a s s e n l ü h r e r und die Frauengruppen-
leiterin wurden bei der Neuwahl in ihrem A m t be­
s tä t ig t . Der ehemalige Vorsi tzende Ernst Mi rau 
wurde zum Ehrenvorsi tzenden ernannt und mit 
einer Urkunde bedacht. A n s c h l i e ß e n d informierte 

der F i l m „Ver lassen in der He imat O s t p r e u ß e n , 
Schicksal heute" die Tei lnehmer ü b e r die Ostpreu­
ßenhilfe für Landsleute in der Heimat . 

H e i d e — Im Ze ichen des Faschings fanden sich 
die Mitgl ieder der Frauengruppe kürzl ich an bunt 
g e s c h m ü c k t e n Tischen zusammen. Gemeinsam mit 
Elsa Riebeling, Zierenberg bei Kassel , hatte Vors i t ­
zende El la K ö h n k e eine Dia-Serie zusammenge­
stellt, mit der sie die Tei lnehmer innen durch die 
vier Jahreszeiten führ te . Das Mot to war „Mach ' D i r 
das Leben doch schön , wirf die Sorgen hinaus". E i n ­
gefangen hatte Elsa Riebel ing, die s ich selbst a l se in 
kleines Tei lchen derGruppe bezeichnet, jahreszeit­
l iche M o t i v e v o m Nordseestrand ü b e r das M i t t e l ­
gebirge bis zu den A l p e n . Passend zu jeder Auf ­
nahme hatte El la K ö h n k e einen Spruch gesucht. 
Chr i s te l Reinis stand der Vors i tzenden für den A b ­
lauf des Dia-Vortrags hilfreich zur Seite. 

M a l e n t e - G r e m s m ü h l e n — A u f der gut besuchten 
Jahreshauptversammlung teilte Vorsi tzender W a l ­
ter S c h ü t z l e r mit, d a ß die Veranstal tungen des ver­
gangenen Jahres einen zufriedenstellenden A n ­
klang gefunden haben und die Auss te l lung „250 
Jahre Trakehner Pferde", die vor a l lem bei den K u r ­
g ä s t e n Zuspruch fand, stellte er als H ö h e p u n k t her­
aus. Jugendreferent Swen Restin gab einen Über ­
bl ick ü b e r die Tä t igke i t der Malenter Gruppe der 
Gemeinschaft Junges O s t p r e u ß e n . Der Vors i tzende 
bat die Mitgl ieder , s ich weiterhin dafür einzusetzen, 
d a ß die Jugend nicht geschichtslos aufwächs t , son­
dern recht v ie l von der He imat ihrer Eltern und 
G r o ß e l t e r n erfähr t . Den A b s c h l u ß bildete ein V o r ­
trag von Gerhard Blunck, der zahlreiche Aufnah­
men aus der Umgebung Malentes sowie aus der 
Tier- und Vogelwel t zeigte und e r l ä u t e r t e . 

Neube rend — Unter dem Mot to „Ost- und Wes t ­
p r e u ß e n wie es fröhlich ist" beging die Gruppe einen 
bunten A b e n d . Vorsi tzender A l f r ed Bendzuck 
konnte unter den G ä s t e n den Bürge rvo r s t ehe r 
G ü n t h e r Hansen und den Leiter des Kre isord­
nungsamtes, Kreisoberinspektor Herbert Schaak, 
den Ehrenvorsitzenden der Pommern, Kreisamtsrat 
a. D. W i l l y Treichel , und den Vors i tzenden des K u ­
ratoriums unteilbares Deutschland, Kreisverband 
Schleswig-Flensburg, G ü n t h e r Hetz-Eichenrode, 
w i l l kommen he ißen . Bürge rvo r s t ehe r G ü n t e r H a n ­
sen ä u ß e r t e sich zu dem Begriff der Heimatverbun­
denheit und -treue. Das tradit ionelle Essen des 
A b e n d s waren Kön igsbe rge r Klopse . Kulturrefe­
rent He inz Brozus unterhielt mit e inem kle inen 
heimat l ichen Quiz . M i t Tanz, Schunkeln , Gesang 
und heiteren V o r t r ä g e n v e r g n ü g t e sich die Festver­
sammlung bis Mitternacht. 

Sch leswig — Donnerstag, 24. Februar, 19 XMT, 
Hote l Hohenzol lern , M o l t k e s t r a ß e 41, Jahres­
hauptversammlung mit a n s c h l i e ß e n d e r F i lmvor ­
führung, vorbereitet durch L m . Brozus und L m . 
Rasch. Für ä l t e r e Mitg l ieder werden je nach Bedarf 
Privat-Pkws gestellt. Es wi rd um Mithi l fe gebeten. 
— Z u m Tag der Heimat soll ein weiterer Wegweiser 
im Stadtgebiet, „Königsberger Schloß", dem Bür­
germeister in s t ä d t i s c h e Obhut ü b e r g e b e n werden. 
Eine U n t e r s t ü t z u n g ist mög l i ch auf das Konto der 
Gruppe unter der Bezeichnung „Königsberger 
Schloß". 

Niedersachsen 
Vorsitzender: Fredl Jost Nord: Werner Hof f mann, Tele­
fon (0 58 22) 843, Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf. Süd: 
Horst Frischmuth, Telefon (05 11) 80 40 57, Hildesheimer 
Straße 119, 3000 Hannover 1. West: Fredi Jost, Telefon 
(054 31) 3517, Hasestraße 60, 4570 Quakenbrück 

Ce l l e — Die Kreisgruppe hatte zur tradit ionellen 
Faschingsveranstaltung aufgerufen. Die Jury hatte 
es bei der Preisverteilung für die K o s t ü m e nicht 
leicht. N a c h einer g e m ü t l i c h e n Kaffeestunde h i eß 
Vors i tzender Weige l t in seiner B e g r ü ß u n g s a n s p r a ­
che besonders das 90 jähr ige Mi tg l i ed L m . S i m o n 
wi l l kommen . A u c h die Ehrenmitgl ieder H . N o v a k 
und W . Gramsch nahmen an der Veranstal tung tei l . 
A l l e Mi tg l ieder hatten tatkräf t ig bei den Vorbere i ­
tungen mitgewirkt. Vorsi tzender Weige l t unter­
hielt mit o s t p r e u ß i s c h e n S p ä ß c h e n . M i t einer a l l ­
gemeinen Zufriedenheit klang diese Faschingsfeier 
aus. 

H a n n o v e r — Sonntag, 6. März , 15 Uhr, Cen t ra l -
Hote l , Raum 102 und 103,1. Stock, Zusammenkunft 
zu e inem Dia -Vor t rag von Manfred Jantzon zum 
Thema „Kenia-Safari" und einer gemeinsamen Kaf­
feetafel. Die Restzahlung für die Busfahrt nach H o l ­
land v o m 29. A p r i l bis 2. M a i wi rd w ä h r e n d der V e r ­
anstaltung entgegengenommen. Für diese Fahrt 
s ind noch einige P lä tze frei. Interessenten melden 
sich bitte bei Liselotte Bodeit, Telefon (0511) 
84 23 64, W ü l f e l e r Bruch 28,3000 Hannover 81. M i t ­
g l i ed sbe i t r äge k ö n n e n entrichtet und auf das Post­
scheckkonto Hannover , Nr . 120 530—304, entrich­
tet werden. 

Nordrhein-Westfalen 
Vors. der Landesgruppe: Alfred MlkolelL Geschäftsstel­
le: Tel. (02 11) 3957 63, Neckarstr. 23, 4000 Düsseldorf 

Gemeinschaft Junges O s t p r e u ß e n — Sonn­
abend, 12., und Sonntag, 13. März, Landesseminar in 
Velbert , Jugendherberge, Telefon (0 20 51) 8 43 17, 
A m Buschberg 17. A u f dem Programm stehen unter 
anderem ein Dia-Bericht ü b e r eine Fahrt nach Dan­
zig im Dezember 1982 sowie ein Referat von Mar t in 
Lessenthin, Bundesvorsitzender des Dachverban­
des der Jugendpresse, zum Thema „Das Aus lands ­
deutschtum — eine aktuelle Bestandsaufnahme". 
Da a u ß e r d e m Vorstandsneuwahlen anstehen, wi rd 
um besonders rege Tei lnahme gebeten. A n m e l ­
dungen bitte bis 7. März bei Landesjugendw.ittin 
Sy lv ia Ger lach, Telefon (0203) 746215, Ar thur -

K a m p f - S t r a ß e 2, 4000 Düsseldorf 31. Tei lnehmer­
beitrag 20 D M , Unterkunft und Verpflegung frei. 
Fahrtkosten werden erstattet. Velber t ist von D ü s ­
seldorf, Essen und Wupper t a l mit Busl inien zu er­
reichen. 

Bielefeld — Dienstag, 1. März , 17 Uhr, G a s t s t ä t t e 
S tockbrügge r , T u r n e r s t r a ß e 19, K ö n i g s b e r g e r 
Stammtisch. — Montag , 7. März , 14.30 Uhr, G e ­
meindehaus der M a t t h ä u s - K i r c h e n g e m e i n d e (zu 
erreichen mit Buslinie 25 bis Gerhar t -Hauptmann-
Straße) , Zusammenkunft der Frauengruppe. — 
Donnerstag, 17. März , 19.30 Uhr, Schlachthof-Gast­
s t ä t t e , W a l t h e r - R a t h e n a u - S t r a ß e 28, Schabber-
stunde mit e inem literarischen Lichtbi ldervor t rag 
„Kein M a n n gedeiht ohne Vater land" ü b e r Leben 
und W e r k von Theodor Storm. 

B o n n - B a d Godesberg — Bei einer Zusammen­
kunft der Frauengruppe unter Lei tung der stellver­
tretenden Vors i tzenden Schober hatte Chr is te l G a l ­
lert ein Walzer -Potpour r i zusammengestell t . H e l e ­
ne Kiewi t t trug ein Gedich t ü b e r den Rhein vor. Bei 
mundar t l ichen Einlagen und gemeinsamer Kaffee­
tafel fand dieses Treffen sein Ende. 

D ü r e n — Neben den Mi tg l i ede rn konnte Vors i t ­
zender Herbert Frenzel be im Kappen - und K o s t ü m ­
fest auch zahlreiche G ä s t e b e g r ü ß e n . In seiner E i n ­
führung betonte er, die Ver t r iebenen s t ü n d e n den 
Eingesessenen be im Karnevals t reiben nicht nach, 
diese „ A n p a s s u n g " bedeute aber nicht, d a ß man 
s ich mit dem Verlus t der He imat abgefunden habe. 
N a c h den W o r t b e i t r ä g e n verschiedener Mi tg l ieder 
wurde kräftig das Tanzbe in geschwungen. E i n H ö ­
hepunkt der Veransta l tung war die K o s t ü m p r ä m i e ­
rung, vorgenommen von Kul turwar t in L y d i a 
Trautmann. D ie „ Jecken" bl ieben noch bis weit 
nach Mit ternacht beisammen. 

Gladbeck — Mi t twoch , 2. März , 17.30 Uhr, K o l -
pinghaus, Treffen der Kindergruppe. — Sonnabend, 
5. März , 19.30 Uhr, Kolpinghaus, Monatsversamm­
lung. 

H a m m — Bei der Jahreshauptversammlung ver­
las Schr i f t führer in Esau das Protokol l der vorigen 
Jahreshauptversammlung, nachdem Vors i tzender 
Ot to Jakubowski die fast vol lzähl ig erschienenen 
Landsleute b e g r ü ß t hatte und die Totenehrung vor­
genommen worden war. Es folgten die Berichte des 
Kassenwartes, der Prüfer, der Frauengruppenleite-
r in Wiesne r und des Vors i tzenden . Dabe i hob Ja ­
kubowski die 14tägige Auss te l lung „ O s t p r e u ß e n " 
mit 1200 Besuchern, die Busfahrt zum Bundestreffen 
nach Köln, e in Referat ü b e r die Salzburger, ver- ' 
schiedene F i lme und D i a v o r t r ä g e sowie die W e i h ­
nachtsfeier hervor. N a c h diesem Bericht folgte die 
Vors tandswahl für zwei Jahre. A l l e bisherigen V o r ­
standsmitglieder wurden in Einze labs t immung e in­
s t immig w i e d e r g e w ä h l t . Z u e r w ä h n e n ist noch, d a ß 
die Gruppe, die in diesem Jahr ihr 35 jähr iges Beste­
hen feiert, dank der guten Vorstandsarbei t 14 neue 
Mitg l ieder aufnehmen konnte. 

H e r l o r d — Frauengruppe: Mi t twoch , 9. März , 15 
Uhr, Hote l Stadt Berl in, Frauennachmit tag. — Bei 
der Beg rüßung z u m Faschingsnachmit tag gab L e i ­
terin Hi ldegard W r o n k a verschiedene Einzelhei ten 
der n ä c h s t e n Veransta l tungen bekannt, unter an­
derem ü b e r eine Fahrt nach Espe lkamp am 20. 
A p r i l . N a c h einer B ü t t e n r e d e der Lei ter in und 
e inem lustigen Gedich t v o n Her ta Re in folgte e in 
Sketch, bevor kräftig das Tanzbe in geschwungen 
wurde. Z u m A b s c h l u ß gewann jeder etwas bei der 
Ver losung. 

L ü d e n s c h e i d — Mi t twoch , 2. März , 15 Uhr, Ke rk -
singhalle, Zusammenkunft der Frauengruppe. — 
Sonnabend, 12. März , 18 Uhr, G a s t s t ä t t e Dahlmann , 
G r a b e n s t r a ß e 18, Jahreshauptversammlung mit 
a n s c h l i e ß e n d e m tradit ionellen Wurstessen. A n ­
meldung bitte bis 5. M ä r z bei Her ta M a n n , Telefon 
8 33 26, oder Gerhard Ramminger, Telefon 2 95 51. 

Reckl inghausen — Donnerstag, 3. März , 16 Uhr, 
G a s t s t ä t t e Henn ing /Fr i t z , Neumarkt , Frauen­
nachmittag. 

Rheda — Sonnabend, 5. März , 9.30 Uhr, Saal N i g -
ges, Berliner S t raße , Bezirkstagung für den Raum 
Detmold . Ende 16 Uhr. — Beim g roßen Fastel-
oawend war der Saal restlos gefüllt. Landsmann 
Bublies konnte unter den Anwesenden auch eine 
A b o r d n u n g des K y f f h ä u s e r b u n d e s mit ihrem V o r ­
si tzenden Bernhard Reckhaus b e g r ü ß e n . Die V o l k s ­
tanzgruppe unter Lei tung von Dieter Bartl ing und 
Petra Peisker erntete für ihre V o r f ü h r u n g e n den 
verdienten A p p l a u s . Es folgten die P r ä m i e r u n g der 
s c h ö n s t e n K o s t ü m e und eine g roße Tombola . 

Hessen 
Vors. der Landesgruppe: Otto von Schwichow, Tel. 
(0 64 21) 4 79 34, Helnrich-Schütz-Str. 37,3550 Marburg 

Gemeinschaft Junges O s t p r e u ß e n — Sonn­
abend, 12., und Sonntag, 13. März , Landesseminar 
gemeinsam mit der Landesgruppe Nord rhe in -
Westfa len in Velbert , Jugendherberge, Telefon 
(02051) 84317, A m Buschberg 17. Auf dem Pro­
gramm stehen unter anderem ein Diabericht ü b e r 
eine Fahrt nach Danzig im Dezember 1982 sowie e in 
Referat von M a r t i n Lessenthin, Bundesvorsitzender 
des Dachverbandes der Jugendpresse, zum T h e m a 
„Das Aus landsdeutsch tum — eine aktuelle Be­
standsaufnahme". Da a u ß e r d e m Vors tandsneuwah­
len anstehen, wi rd um besonders rege Te i lnahme 
gebeten. A n m e l d u n g e n bitte bis 7. M ä r z bei N R W -
Landesjugendwartin Sy lv ia Gerlach, Telefon (02 03) 
7462 15, A r t h u r - K a m p f - S t r a ß e 2, 4000 Düsseldorf 
31. Tei lnehmerbei t rag 20 D M , Unterkunft und V e r ­
pflegung frei, Fahrtkosten werden erstattet. Velber t 
ist von Düsseldorf , Essen und Wupper t a l mit Bus l i ­
nien zu erreichen. Beginn des Seminars Sonnabend 
um 15 Uhr, Ende am Sonntag get>en 14 Uhr. 

H a n a u — Sonnabend, 19. März , 18 Uhr, Haus der 
Jugend, Hanau-Kesselstadt , Phil ippsruher A l l e e , 
Kulturveransta l tung mit e inem Diavor t rag ü b e r die 
Z e r s t ö r u n g Hanaus 1945. N a c h dem Fleckessen 
Vo i füh rung eines Trickfi lms ü b e r O s t e r n . 

Kassel — Dienstag, 1. März , 15 Uhr, Hote l 
Schweizer Hof, heimatl iche Kaifeestunde. A b 16 

Uhr Vor t rag von L m . Schlemminger , Oberstleut­
nant a. D., zum T h e m a „Die deutsch-deutsc heGren-
ze und der Grenzschutz". 

M a r b u r g — Donners tag, 3. März , 16 Uhr, Wa l -
decker Hof, Vor t r ag von L m . G r ü n k e ü b e r d e n T i l s i -
ter Freihei tsdichter M a x von Schenkendorf. — Eine 
hervorragende S t i m m u n g herrschte beim Fa­
s c h i n g s v e r g n ü g e n unter Le i tung von He inz Räther. 
Z u Beginn trug Ot to Reuter e inen humorvol len Le­
benslauf der Gruppe vor. L m . Bierwir th brachteeine 
Gesangseinlage und L m . D ü s t e r , beide aus Wei ­
denhausen, hielt eine B ü t t e n r e d e auf diesen Ort. 
Das Erscheinen v o n R ä t h e r als D a m e mit der Klage 
ü b e r die E h e m ä n n e r galt als einer der H ö h e p u n k t e . 
A u c h eine Parodie auf das Bett verfehlte die Wir ­
kung nicht. 

Baden-Württemberg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Buxa, Tel. 
(07231)101529, Wittelsbacher Str. 16,7530 Pforzheim 

G i e n g e n — Bei der Haup tve r sammlung folgten 
nach dem Bericht des Vors i t zenden Bruno Witt 
ü b e r die rege T ä t i g k e i t der vergangenen Jahre und 
die P lanung für dieses Jahr die ü b r i g e n Rechen­
schaftsberichte. N a c h der Ent las tung wurden neu-
bzw. w i e d e r g e w ä h l t : Vors i t zender Bruno Witt, 
Stel lvertreter R u d i M a u , Schatzmeis ter W i l l i Radt-
ke, Stellvertreter W e r n e r Rau, Schrif t führer Helmut 
Bartsch, Kulturreferent für O s t p r e u ß e n Bruno Witt , 
für P o m m e r n H a n s J o a c h i m Haack , Frauenrefe-
rent in E l l i Spyra , Beisi tzer E l l i Spyra und Edmund 
Marks , K a s s e n p r ü f e r H a n s J o a c h i m Haack und 
Ot to K e l c h . 

K a r l s r u h e — Bei der Faschingsveranstaltung 
spielte als Gast F rau M o d e s auf d e m Klav ie r Fa­
schingslieder, zu denen kräft ig gesungen und ge-

Der berühmte 
Magenfreundliche 

tanzt wurde. Z u v o r hatte L m . S k u b i c h die Landsleu­
te b e g r ü ß t . L m . Taud ien , d ie zu einer Stippvisite 
hereinschaute, trug zwei o s t p r e u ß i s c h e Gedichte 
vor. Tro tz der schlechten W i t t e r u n g war der Saal 
gut besucht, auch der nachfolgende Stammtisch er­
freute s ich g roße r Beliebtheit . L m . Skub i sch schloß 
mit der Bekanntgabe weiterer Veranstal tungen. 

M e t z i n g e n — Mon tag , 7. M ä r z , 20 Uhr, Kegler­
he im Bohn, Stuttgarter S t r a ß e 78, Lichtbi ldervor­
trag v o n B ü r g e r m e i s t e r Eduard K a h l z u m Thema 
„Königsbe rg einst und hinterher". 

Schwenn ingen am N e c k a r — Sonnabend, 5. 
März , 16 Uhr, bei L m . Lengert, Zusammenkunft der 
Bastelgruppe. — Dienstag, 8. März , 15 Uhr, Gas t s tä t ­
te Schwarzer Peter, Altentreff. 

Bayern 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, TVlefoir1 

(0 89) 2 01 33 78, Baaderstraße 71, 8000 München 5 
Gemeinschaf t Junges O s t p r e u ß e n — Die Lan­

desgruppe der G J O in Bayern ladet alle interessier­
ten Jugend l ichen zu folgenden Seminaren und Frei­
zei ten e in : W o c h e n e n d e 12./13. M ä r z , 14.30 Uhr, 
G ü n z e n h a u s e n , H o t e l Krone , Landesjugendtag mit 
F r ü h j a h r s s e m i n a r unter dem Lei t thema „Deutsch­
land, was ist das?" — Sonnabend, 26. März , bis Frei­
tag, 1. A p r i l , St. J o h a n n / S ü d t i r o l , S k i - und Wander­
freizeit mit angeschlossenem Seminar z u m Thema: 
„Auf den Spuren unserer El tern und G r o ß e l t e r n — 
W i r bereiten eine Ost- und W e s t p r e u ß e n r e i s e vor". 
A l t e r ab 14 Jahre, Preis 190 D M . — Sonnabend, 30. 
J u l i , bis M i t t w o c h , 10. Augus t , Sommerfreizeit (I) in 
Bosau am P l ö n e r See in Schleswig-Hols te in . Alter 
am 15 Jahren, Preis 315 D M . — Freitag, 26. August, 
bis Mi t twoch , 7. September, Sommerfreizeit (II) in 
S t o l t e b ü l l bei K a p p e l n in Schleswig-Hols te in , Alter 
10 bis 14 Jahre, Preis 275 D M . — Ferner ist für M a i in 
N ü r n b e r g e in Kindergruppen t re f fenund für Okto­
ber ein Herbs tseminar vorgesehen. — Auskünfte 
und A n m e l d u n g e n bei Irma Danowski , Unterer 
W e i n b e r g 73, 8800 A n s b a c h . 

A n s b a c h — Sonnabend , 5. März , 15 Uhr, Früh­
lingsgarten, Monatstreffen, gestaltet mit L ied- und 
G e d i c h t v o r t r ä g e n des Frauensingkreises sowie 
gemeinsam gesungenen he imat l ichen Liedern. — 
A n jedem dri t ten M o n t a g i m M o n a t findet um 14 
Uhr in den W i e n e r Stuben, N ü r n b e r g e r S t raße , das 
Treffen der Frauengruppe statt. 

Wer kann helfen? 
Hamburg — Durch einen ehemaligen Schü­

ler der Ponarther Mittelschule ist bekannt ge­
worden, daß schon 1921 eine „Vereinigung ehe­
maliger Ponarther Mittelschüler" gegründet 
wurde. Zu den Gründungsmi tg l iedern gehörten, 
soweit bekannt, u. a. Helmut Fickinger (späterer 
Name Wickinger), Fritz Blankenstein, Kurt 01-
tersdorf, Walter Firnhaber, Kurt Scharmacher, 
Kurt Gelfahrt, Reinhold Iwan, Erich Bonnerewitz. 
A l l e Genannten gehören den Geburtsjahrgän­
gen 1904 bis 1908 an. Vereinsmitglieder aus der 
Zeit nach der Gründung : Die Schwestern Erika 
und Grete Criee, Meta Maak, Edith Mehl, Erika 
Nautsch. W e r kann noch Angaben zu diesem 
Verein machen? W e r weiß von damaligen Akti­
vi tä ten? Für eine Schulchronik und Dokumenta­
tion werden noch ehemalige Lehrer gesucht 
sowie Art ikel von früheren Schülern. Wer ist be-
reit, etwas aus seiner Schulzeit aufzuschreiben? 
Dokumente oder Kopien werden auch anc.»1-
nommen. Bitte schreiben Sie an Edeltraut Klein, 
Kurfürstendeic h 60, 2050 Hamburg 80. 

i 
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Stichtag: 
6. März 

Rentenversicherung: 

Wer trägt die Lasten? 
Die Kriegsgenerationen bringen erneut die größten Opfer 

D Ü S S E L D O R F — „Alt werden heißt sehend werden" — so konnte die Dichterin Marie von 
fcbner-fcschenbach dereinst noch sagen und es stimmte auch, denn Erfahrung und Weisheit 
galten noch als Human-„Kapita l" , das den nachfolgenden Generationen dienstbar sein und auf 
diese Weise Kindern und Enkeln manch schmerzliche Eigenerfahrungen ersparen konnte. 
Denker und Dichter sahen die Kontinuität des menschlichen und auch des Daseins als Volk, als 
Nation so, daß die folgenden Geschlechter in die Fußstapfen ihrer Vorfahren treten, um dort 
beginnen zu k ö n n e n , wo die Altvorderen ermüdet , aber sehend die H ä n d e in den Schoß gelegt 
haben. 6 6 

Wie anders ist es heute. D i e Jungen treten 
nicht mehr in die F u ß s t a p f e n der V ä t e r , sie er 
heben s ich in unverkennbarer Eigenl iebe und 
Eigensucht in die h ö h e r e W e i h e v o n „ A u s s t e i ­
gern" aus Fami l ie , Trad i t ion , Geschichte , aus 
ihrem V o l k s t u m , v o n dem sie nur zyn i sch und 
hohnvo l l sprechen; als „Auss t e ige r " auch aus 
dem Erfahrungsschatz der Vorfahren (der 
ihnen als geistiges Grundkap i t a l für das eigene 
Leben d ienen k ö n n t e , w ü r d e n sie ihn nur er­
kennen). 

A u c h dies s ind unverkennbare Symptome 
eines mora l i schen Verfa l l s . M a n kann sie ba­
gatell isieren, i n d e m man auf gleichartige Er­
scheinungen in anderen L ä n d e r n der west l i ­
chen W e l t verweist , doch das k o m m t in der 
geopol i t i schen Lage Deutschlands diesseits 
und jenseits der anachronis t ischen Blut- u n d 
Todesmauer , der feigen Preisgabe der mora l i ­
schen S o u v e r ä n i t ä t der Deutschen gefähr l i ch 
nahe. D o c h diesen G e d a n k e n wo l l en wir nicht 
weiter verfolgen, so notwendig das auch w ä r e . 
Unser T h e m a ist i m Grunde das A u s e i n a n ­
derbrechen der Genera t ionen und das Sch ick­
sal der al ten M e n s c h e n in der Bundesrepubl ik 
Deutsch land heute. 

Unheilbar erscheinender Bruch 
„ M e i n e Mutter , die alberne Ziege, bi ldet s ich 

ein, sie kann m i c h zwingen, u m 22 Uhr z u 
H a u s e zu sein. W a s die s ich denkt. In e ine in­
halb Jahren b in ich achtzehn, dann nehme ich 
mit m e i n e m Freund eine W o h n u n g , dann kann 
sie m i c h . . . " D i e W o r t e konnten mehrere 
F a h r g ä s t e eines S t r a ß e n b a h n z u g e s in einer 
rhe in ischen G r o ß s t a d t nach S c h u l s c h l u ß eines 
M ä d c h e n g y m n a s i u m s mi t a n h ö r e n . Es war das 
G e s p r ä c h zweier S c h ü l e r i n n e n i m A l t e r v o n 
e tw^&iüber 16 Jahren . E i n Einzelfal l? M i t S i ­
cherheit nicht . Das Beispiel reflektiert den tie­
fen, fast unhei lbar erscheinenden Bruch z w i ­
schen den Genera t ionen . D i e al ten M e n s c h e n 
leben aber v o m sogenannten Genera t ionen-
Vertrag, auf d e m bekannt l i ch unsere Renten­
gesetzgebung basiert. Dieser soziale Ver t rag 
zwischen jung und alt steht allerdings, we i l der 
tiefe G r a b e n zwischen den Genera t ionen 
weder zu leugnen noch zu ü b e r b r ü c k e n ist, 
und we i l e ine leichtfertige, an Veran twor ­
tungslosigkeit grenzende F inanz- u n d Soz ia l ­
pol i t ik in enger V e r s c h r ä n k u n g mi t der welt­
wei ten Wir tschaf tskr i se eine ungeheuere 
Schuldenlast des Staates v o n mehr als 600 M i l ­
l iarden entstehen ließ, i n Gefahr. D i e Rentner 
und diejenigen M ä n n e r u n d Frauen, die es in 
K ü r z e werden, l eben in der z e r m ü r b e n d e n 
Angst , die letzten Jahre ihres Lebens i n Not , 
v ie l le ich t sogar i m E l e n d verbr ingen zu m ü s ­
sen. Sie z i t tern vor untragbaren M i e t e r h ö h u n ­
gen, die auf sie z u k o m m e n , vor f ü h l b a r e n 
Preissteigerungen bei den Lebenshal tungsko­
sten, vor den E r h ö h u n g e n der G e b ü h r e n für 
kommuna le Dienst le is tungen, der Rundfunk-
und F e r n s e h g e b ü h r e n und nicht zuletzt davor, 
d a ß sie Be i t r äge zur Krankenkasse zahlen und 
mehr für ä r z t l i ch verschr iebene M e d i k a m e n t e 
aufbringen m ü s s e n . 

Unpopuläre Maßnahmen 
Sie haben es mi t V e r s t ä n d n i s — wenn auch 

da und dort nicht ohne M u r r e n — hingenom­
men, d a ß die ihnen gesetzl ich zustehende Ren­
tenanpassung 1983 durch die Regierung K o h l -
Genscher u m e in halbes Jahr hinausgescho­
ben werden m u ß t e , damit die Renten für das 
Jahr 1983 ü b e r h a u p t gesichert werden konn­
ten. Sie wissen, d a ß die r u i n ö s e Schuldenlast , 
die die alte K o a l i t i o n unter H e l m u t Schmidt , 
der Regierungskoal i t ion der M i t t e hinterlas­
sen hat, schon 1983 z u m K o l l a p s der Renten­
vers icherung geführ t h ä t t e , w ä r e nicht die 
neue Regierung auf die K o m m a n d o b r ü c k e ge­
stiegen, u m das W a g n i s auf s ich zu nehmen, 
das bereits ge fäh r l i ch schl ingernde Staats­
schiff no tdür f t ig zu s tabi l is ieren und wieder 
auf so l iden K u r s zu br ingen. D a ß das nicht 
ohne u n p o p u l ä r e M a ß n a h m e n geschehen 
konnte, wissen die i m Rentenal ter s tehenden 
Generat ionen nur zu gut. Sie s ind es we iß Gott 
gewohnt, p e r s ö n l i c h e Opfer zugunsten der 
A l lgeme inhe i t z u bringen, denn hinter so 
manchem v o n ihnen l iegen zwei Wel tk r i ege 
und hinter den meis ten liegt mindestens der 

Zwei te W e l t k r i e g mit al l seinen Herausforde­
rungen und Schrecken, mit B o m b e n n ä c h t e n ' 
apokalypt ischen Charakters in der He imat 
und den Strapazen, Entbehrungen und Leiden 
der M ä n n e r an den Fronten jenes letzten K r i e ­
ges. 

In seinen M e m o i r e n schrieb der ehemalige 
Generalfeldmarschal l Er ich von Manste in , 
deutsche Soldaten, wie sie im Zwei ten W e l t ­
krieg g e k ä m p f t haben, wi rd es wohl nie mehr 
wieder geben. Der fast l e g e n d ä r e US-Genera l 
Patton e r k l ä r t e nach dem 5. M a i 1945: „Wir 
haben einen Sieg ü b e r die Deutschen errungen 
und wir haben sie entwaffnet, aber wir haben 
e inen Kr i eg verloren." Patton sah das gefährl i­
che m i l i t ä r i s c h e V a k u u m Europa, das die be­
dingungslose Kap i tu la t ion der deutschen 
W e h r m a c h t hinterlassen und das W i n s t o n 
C h u r c h i l l v i e l zu s p ä t ebenfalls erkannt und zu 
se inem Te leg ramm v o m 12. M a i 1945 an den 
U S - P r ä s i d e n t e n T ruman v e r a n l a ß t hat. Chur ­
ch i l l depeschierte, es bestehe nach der Auf lö­
sung der deutschen Wehrmach t und nach der 
ü b e r s t ü r z t e n Demobi l i s ie rung der westalli ier­
ten V e r b ä n d e nichts, was die Sowjetrussen 
daran hindern k ö n n t e , zur Nordsee und zum 
A t l a n t i k durch- bzw. weiter zu marschieren. 

W e r v o n jenen Deutschen, die heute als 
Rentner Bürger der Bundesrepubl ik Deutsch­
land sind, wurde durch den Zwei ten W e l t k r i e g 
und seine Folgen nicht betroffen? M e h r als 4 
M i l l i o n e n s ind als Soldaten an den Kriegsfron­
ten gefallen. 1,8 M i l l i o n e n M e n s c h e n — Frau­
en, K i n d e r und Greise, fielen dem gnadenlosen 
Bombenkr ieg der A l l i i e r t e n z u m Opfer. M e h r 
als 20 M i l l i o n e n Deutsche wurden aus ihrer 
angestammten He ima t in v ö l k e r r e c h t s w i d r i ­
ger W e i s e ver t r ieben und mindestens 2 M i l ­
l ionen von ihnen kamen w ä h r e n d der Ver t re i ­
bung zu Tode. Fast 8 M i l l i o n e n Tote also, das 
s ind a n n ä h e r n d 13 Prozent Kriegstote, die 
Deutschland zu beklagen hatte, und das be­
deutet, d a ß es k a u m Rentner gibt, die nicht 
durch den T o d v o n A n g e h ö r i g e n oder durch 
gewaltsame Ver t re ibung aus der He ima t be­
troffen w ä r e . 

Schwergeprüfte Menschen 
Diese s c h w e r g e p r ü f t e n M e n s c h e n waren es 

aber, die nach 1945 in die H ä n d e gespuckt und 
ohne W e n n und A b e r bei miserabler E r n ä h ­
rung und Bekle idung mit angepackt haben, um 
das T r ü m m e r f e l d Deutschland a u f z u r ä u m e n 
und unverdrossen einen Neuanfang zu wagen; 
e inen Neuanfang, den die ganze W e l t i n un­
z ä h l i g e n Ä u ß e r u n g e n und Dokumenten be­
wundert hat. Das „ D e u t s c h e Wir tschaf tswun­
der" machte ein Jahrzehnt lang Schlagzeilen in 
der Wel tpresse , bis eine sozialistische Regie­
rung — z u n ä c h s t unter dem ideologischen 
T r ä u m t ä n z e r W i l l y Brandt, s p ä t e r unter dem 
vermein t l ichen „Macher" H e l m u t Schmidt — 
kam, die die Staatsverschuldung von 45 M i l ­
l i a rden (1969) auf mehr als 300 M i l l i a r d e n 
(1982) e r h ö h t hat, soweit es den Bund betrifft. 
Der gesamte Schuldenstand (Bund, L ä n d e r 
und Gemeinden) b e t r ä g t mehr als das D o p p e l ­
te, d. h. rd. 600 M i l l i a r d e n . W a s Wunde r , d a ß 
das vielgepriesene „ e n g m a s c h i g e soziale 
Netz" vor die Z e r r e i ß p r o b e gestellt wurde. 

D i e neue Regierung der Mi t t e m u ß t e zu un­
p o p u l ä r e n M a ß n a h m e n greifen, u m den 
Staatsbankrott abzuwenden, die Wirtschaft 
wieder anzukurbeln und damit die steigende 
Z a h l der Arbe i t s losen abzubremsen und die 
A l t e r s - und Sozialrenten zu sichern. Das be­
deutet, d a ß die Generat ionen, die zwischen 
1914 und den fünfziger und sechziger Jahren 
Opfer ü b e r Opfer gebracht, die v o m Schicksa l 
gep rüge l t , die verwundet oder aus der Heimat 
vertrieben, H a b und Gut und Eltern, Geschwi ­
ster und Freunde ver loren haben, dann aber 
unter Opfern am Wiederaufbau Deutschlands 
bewundernswert mitgewirkt haben, d a ß gera­
de diese Generat ionen, die einen ruhigen und 
gesicherten (wenn auch bescheidenen) Le ­
bensabend doppelt und dreifach verdient 
haben, nunmehr ein weiteres M a l verunsi­
chert und zur A d e r gelassen werden, nur wei l 
in 13 Jahren sozial- l iberaler Herrschaft das 
Land , in we lchem die W e l t das „Wir t scha f t s ­
wunder" einst bestaunte, in ein am Rande des 
Bankrotts stehendes Armenhaus umfunktio­
niert worden ist. Eemont Roth 

dumme 
Wort vom 
Investitions­
streik 
„Neue Baumaschinen brauche ich, wenn die Aufträge weiter so zunehmen, 
wie seit dem Regierungswechsel in Bonn", sagt der Bauunternehmer. „Was 
aber, wenn unter einer rot-grünen Kanzlerflagge durch neue Schulden-
macherei die Zinsen wieder hochgetrieben werden? Wenn durch Außer­
kraftsetzung der Mietgesetze der frei finanzierte Wohnungsbau wieder 
gelähmt wird? Ja, dann habe ich keine Verwendung für neue teure 
Maschinen." 
Vor gleichen Überlegungen stehen heute viele kleine und mittlere Betriebe: 
Der Spediteur, der sich fragt, ob er im Zuge des begonnenen Aufschwungs 
einen neuen Lastwagen kaufen soll oder nicht. Der Zulieferer für die 
Automobilindustrie fragt sich, ob er seinen Maschinenpark erneuern soll 
oder nicht. 
Dies sind nur ein paar Beispiele aus der Diskussion um das Schlagwort vom 
Investitionsstreik, das Dr. Vogel propagiert. 

Investitionen hängen 
von den Marktchancen ab. 
Dr. Vogel weiß offenbar nicht, wovon er redet. Es handelt sich bei solchen 
Überlegungen nicht um Investitionsstreik. Der Unternehmer orientiert sich 
marktwirtschaftlich. Er will wissen, ob die politischen und damit die wirt­
schaftlichen Bedingungen das Risiko einer neuen Investition rechtfertigen. 
Damit verstößt der Unternehmer nicht gegen seine soziale Verpflichtung. Im 
Gegenteil: Er handelt verantwortungsbewußt, marktgerecht und sozial. 
Denn von seiner Entscheidung hängt die Existenz seines Betriebes und der 
Erhalt der Arbeitsplätze ab. 
Am 6. März entscheidet es sich, ob der gesunde wirtschaftliche und  
politische Kurs fortgesetzt wird. Wenn die lähmende Angst vor eigentums­ 
feindlichen Eingriffen einer sozialistischen Regierung verschwindet, wird 
auch wieder mehr investiert werden 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

bekräf t ig t und die freundschaftliche Verbunden- Orteisburg 
heit hervorgehoben. 

Angerapp (Darkehmen) 
Kreis Vertreter: Edgar Ehrlich, Telefon (09187) 55 74, 
Kranichseestraße 4, 8501 Winkelhaid-Ungelstetten 

Veranstal tungen 1983 — Die d ies jähr ige Veran­
staltungsreihe beginnt mit dem Jahreshaupttreffen 
am 1 l . u n d 12. Juni in der Patenstadt Met tmann und 
endet mit dem Regionaltreffen am 25. September in 
Stuttgart. Wegen Terminschwierigkeiten m u ß t e 
das Regionaltreffen Hamburg abgesetzt werden. 
Dafür wol len wir unsere ganze Aufmerksamkei t auf 
unsere erste Versammlung im Foyer und Festsaal 
der neuen Stadthalle konzentrieren. 

Q u a r t i e r w ü n s c h e , hoffentlich sehr zahlreich, 
sollten bis s p ä t e s t e n s 15. A p r i l an die Stadtverwal­
tung, P a t e n s c h a f t s b ü r o Angerapp, gerichtet wer­
den. 

Das Programm: Sonnabend, 11. Juni , 16 Uhr öf­
fentliche Sitzung des Kreistages im Sitzungssaal des 
Rathauses. 20 Uhr Tagung der Schü le rgeme inschä f t 
mit G ä s t e n in der Stadthalle. Sonntag, 12. Juni , 10 
Uhr Kranzniederlegung, Friedhof G o e t h e s t r a ß e und 
am Angerappstein, Angerapp-Platz. 11 Uhr Haupt­
treffen Festsaal Stadthalle (Saalöffnung 10 Uhr), 
gemeinsames Mittagessen. 

Wei tere Meldungen — Sonntag, 25. September, 
9.30 Uhr, Regionaltreffen Stuttgart, Brauereiwirts­
haus Sanwald, S i lbe rburgs t r aße 157. Wei tere H i n ­
weise folgen. — Die erste Dorflagenskizze ist fertig­
gestellt und erscheint im Heimatbrief 1983: K a n d -
szen, im Umgriff von Tei len Lengwetschen, Rago-
szen, Bratricken, weitere folgen. — Rund 70 H e i ­
matbriefe sind als unzustellbar z u r ü c k g e k o m m e n . 
O r t s v e r ä n d e r u n g e n sollten unve rzüg l i ch gemeldet 
werden. 

Fischhausen 
Kreisvertreter: Louis-Ferdinand Schwarz. Geschäftsstel­
le: Gisela Hußfeld, Telefon (0 41 01) 2 20 37 (di. — fr. 8 bis 
12 Uhr), Postfach 17 05, 2080 Pinneberg 

Palmnicken — Das d ies jähr ige Palmnicker Tref­
fen findet statt am Wochenende 19./20. März im 
Kolpinghaus in Köln, Restaurant am R ö m e r t u r m , St. 
A p e r n s t r a ß e 32, Beginn 14 Uhr. H ie rzu laden wir alle 
Interessierten herzlich ein. Un te rkünf te i m gleichen 
Haus, Telefon (02 21) 21 03 53, oder Haus Schmitt, 
Telefon (02 21) 13 44 45, oder Haus Ball , Telefon 
(02 21) 13 41 24, N o r b e r t s t r a ß e 20. Für die Tombola 
nehmen wir gern mitgebrachte Geschenke entge­
gen. A u f ein fröhliches Wiedersehen freuen sich 
alle. 

Gerdauen 
Kreisvertreter: Erwin Goerke, Telefon (061 72) 3 22 20, 
Heuchelheimer Straße 104, 6380 Bad Homburg 

In E r g ä n z u n g zu unserem A r t i k e l ü b e r den 75. 
Geburtstag von Kurt Köwi t sch in Folge 8 ist noch zu 
e r w ä h n e n , d a ß er seitens der Kreisgemeinschaft 
den Wappente l le r der Kreisstadt Gerdauen mit 
W i d m u n g erhielt. 

Gumbinnen 
Kreis Vertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck, Telefon 
(05 21) 44 10 55, Winterberger Str. 14, 4800 Bielefeld 14 

Erhal tung von Heimatandenken im Famil ienbe­
re ich — Bekanntl ich sorgen viele Fami l ien auf ir­
gendeine A r t und W e i s e dafür, d a ß die Erinnerung 
an die Heimat, den alten Besitz, Haus, G r u n d s t ü c k 
und Betrieb und auch an die landschaftliche Umge­
bung lebendig bleibt. So werden Famil ienalben 
speziell für die F a m i l i e n v e r h ä l t n i s s e in der Heimat 
angelegt, Bilder v o m v ä t e r l i c h e n Hof in V e r g r ö ß e ­
rung oder auch als Aquare l l oder Ö l g e m ä l d e aufge­
h ä n g t . Mancher hat ein M o d e l l seines Hauses oder 
Hofes angefertigt oder farbige Grundrisse des Dor­
fes unter Glas als Tischplatte, selbst zusammenge­
stellte R e z e p t b ü c h e r mit K o c h - und Backrezepten 
spezieller Gerichte aus der Heimat und anderes 
mehr. Manche jetzt errichteten W o h n h ä u s e r tragen 
W a p p e n und N a m e n aus der Heimat . A l l e solchen 
Beispiele m ö c h t e n wir kennenlernen und als Z u ­
sammenstellung veröffent l ichen. Es ist auch ge­
plant, eine Ausste l lung solcher Dinge und Bilder auf 
einem Gumbinner Treffen zu veranstalten und dar-
ausdann Anregungen für viele Landsleute zu geben 
und neue Mögl i chke i t en für sichtbare Darstel lun­
gen im Famil ienbereich vorzuschlagen. W e r solche 
Beispiele nennen kann — eventuell auch A b b i l ­
dungen und Model le hat — den bitten wir, sich zu 
melden bei Kreisarchiv Gumbinnen im Stadtarchiv 
Bielefeld, Rohr t e i chs t r aße 19, 4800 Bielefeld 1. 

Insterburg Stadt und Land 
Kreisvertreter Stadt: Prof. Dr. Georg-Winfried Schmidt 
Kreisvertreter Land: Klaus-Peter Steinwender. Ge­
schäftsstelle : Altes Rathaus, Am Marktplatz 10,4150 Kre­
feld 11 

M i t kl ingendem Spiel : Insterburg 1919 bis 1939 
— Das geschichtl iche A u f und A b der Kreisstadt 
Insterburg und seiner g roßen Garnison haben 13 
Autoren fesselnd, anschaulich und zutreffend be­
schrieben. Der Bearbeiter der verschiedenen Bei­
t räge , Horst Fritz Zander, gleichzeit ig der Heraus­
geber, hat das einmalige Bild und Datenmaterial mit 
geschickter H a n d so zusammengestellt , d a ß auch 
Menschen, die weder Insterburg noch O s t p r e u ß e n 
kennen, Freude und Interesse finden werden, wenn 
sie sich mit den Aufzeichnungen und Darstellungen 
beschäf t igen . In dem Buch „Mit k l ingendem Spiel" 
erscheint vor dem Leser das weite Land mit seinen 
p r ä c h t i g e n Menschen, ihren Sitten und G e b r ä u ­
chen, ziehen vor seinen Augen die Regimenter, 
Schwadronen und Batterien ihre S t raße . Sie p r ä g t e n 
Insterburg ü b e r lange Zeiten, ja, ohne sie g ä b e es 

nicht Insterburg, wie wir es kennen. In dem Buch 
wird auch erinnert an die nationalen und interna­
tionalen Erfolge der o s t p r e u ß i s c h e n Reiterei und 
Pferdezucht, an den b e r ü h m t e n Insterburger Tur­
nierplatz, an die Mil i tar ies , Dres su rp rü fungen , die 
Korpsdauerritte, an die glanzvollen unvergessenen 
Reitjagden und nicht zuletzt an die Gastfreund­
schaft in den kleinen und g roßen H ä u s e r n in und um 
Insterburg. Der Leser wird erstaut sein, wievie l De­
tailwissen noch bekannt ist ü b e r alle organisatori­
schen und personellen V e r ä n d e r u n g e n in den Z e i ­
ten der Reichswehr, ü b e r die Entwicklung der Waf­
fen und G e r ä t e , ü b e r P e r s ö n l i c h k e i t e n im mi l i tä r i ­
schen wie im z iv i len Bereich, ü b e r Ereignisse und 
Geschehnisse, die die Menschen damals bewegten. 
Im H i n b l i c k auf das Streben, Geschichte und V e r ­
gangenheit lebendig zu machen, ist dem Herausge­
ber und dem Verleger Dank dafür zu zollen, d a ß 
Unwiederbringbares und Wer tvol les vor Verges­
senheit und Untergang bewahrt wurden. Das Buch 
„Mit k l ingendem Spiel —Insterburg 1919 bis 1939" 
(264 Seiten, 155 Fotos, Ganzleinen) v e r k ö r p e r t ein 
S tück deutscher Geschichte — und nicht das 
schlechteste! Z u beziehen zum Preis von 29,80 D M 
zuzügl ich 3,00 D M Versandkosten von der Ge­
schäf tss te l le der Kreisgemeinschaften Insterburg 
Stadt und Land. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Arnold Bistrick. Geschäftsstelle: Rein­
hold Neumann.Tel. (02 21) 52 21 84, Leostr. 63,5000 Köln 
30. Kartei: Tel. (02 03) 28321 51, Haus Königsberg, 
Mülheimer Straße 39, 4100 Duisburg 

Ponarther Mit te lschule — Unsere Kar te i e n t h ä l t 
1500 N a m e n von ehemaligen S c h ü l e r n unserer 
Schule. Leider s t immen die Anschrif ten nicht mehr. 
Unser Horst Glaß hat es sich zur Aufgabe gemacht, 
die Kar te i auf den neuesten Stand zu bringen. Bei 
jedem Treffen wird sie vor a l lem von den Neuen 
gern eingesehen, um noch Anschrif ten zu notieren 
und Kontakte aufzunehmen. Bitte schicken Sie Ihre 
neue Anschrif t an Horst Glass, H ö r d e r S t r a ß e 55, 
4600 Dor tmund 12. 

Wi lhe lms -Gymnas ium — Kurz nach Vol lendung 
seines 97. Lebensjahres starb am 30. Januar der letz­
te Leiter der Bessel-Oberrealschule Kön igsbe rg 
(Pr), Oberstudiendirektor a. D . M a x Dehnen. N ic h t 
nur zu dieser Schule, die er von 1928 bis Kriegsende 
leitete, sondern auch zum W i l h e l m s - G y m n a s i u m 
hatte Dehnen starke Bindungen. 1910 trat er als 
„Kandida t" in das Lehrerkol legium des W i l h e l m s -
Gymnas iums ein, wurde 1912 wissenschaftlicher 
Hilfslehrer und bald darauf Oberlehrer . 1925 wurde 
er der erste Oberstudienrat dieser Schule und damit 
Vertreter des Direktors, bis er Ostern 1928 zum 
Oberstudiendirektor der Bessel-Oberrealschule 
ernannt wurde. A m W i l h e l m s - G y m n a s i u m unter­
richtete er in den F ä c h e r n Mathematik , Physik, E rd ­
kunde und Turnen. Dehnen war durch sein freund­
liches und ruhiges W e s e n bei Kol legen wie bei 
S c h ü l e r n g l e i c h e r m a ß e n beliebt. Güt ig und hilfsbe­
reit, flößte er übera l l Ver t rauen ein. A n beiden 
Wel tk r i egen nahm er als Offizier tei l . Im Ersten 
Wel tk r i eg wurde er verwundet und wegen beson­
derer Tapferkeit ausgezeichnet. N a c h der Ver t re i ­
bung aus O s t p r e u ß e n leitete er bis zum Eintrit t in 
den Ruhestand eine H ö h e r e Schule in Diepholz . 
Seine besondere Verbundenhei t zu seiner alten 
Schule auf dem Hinter t ragheim bewies M a x Deh­
nen auch dadurch, d a ß er 1958 nach m ü h e v o l l e r 
Vorarbei t eine Chron ik des W i l h e l m s - G y m n a ­
siums herausbrachte, dessen Druck freundlicher­
weise unser verstorbener Schulfreund Gerhard 
Rautenberg ü b e r n a h m . A u c h veröf fen t l ich te er hei­
tere Begebenheiten aus dem Schul leben. N o c h in 
seinen letzten Lebensjahren b e m ü h t e er sich, eine 
Sammlung von Fotografien der Lehrer und S c h ü l e r 
des Wi lhe lms -Gymnas iums zusammenzutragen. 
A m 12. Oktober 1974 hatten wir die g roße Freude, 
Oberstudiendirektor Dehnen zur 100-Jahr-Feier 
des Wi lhe lms -Gymnas iums in L ü n e b u r g in unserer 
Mi t te zu wissen. Das W i l h e l m s - G y m n a s i u m hat 
ihm sehr zu danken. Er wird uns unvergessen blei ­
ben. 

Königsberg-Land 
Kreis Vertreter: Fritz Löbert, Telefon (05481) 23 88, 
Schlesierstraße 27, 4540 Lengerich 

Kreistreffen 1983 — W i e schon a n g e k ü n d i g t , 
findet unser Hauptkreistreffen v o m 21. bis 23. O k ­
tober in M i n d e n statt. Für dieses Treffen ist eine 
g roße Samlandausstel lung vorgesehen, die unsere 
Kreisstadt in M o d e l l e n früher und heute zeigen soll , 
hergestellt von dem Kunst- und M u s i k p ä d a g o g e n 
Horst D ü h r i n g . Dazu sind Bernstein sowie das Sam­
land in Bildern aus unserer Heimats tube und Ze ich ­
nungen von Friedric h Kar l W i t t zu sehen. Eine ä h n ­
liche Auss te l lung vor kurzem in Delmenhorst 
wurde auch im Fernsehen gezeigt. W i r hoffen, d a ß 
sich viele Landsleute und Bewohner des Patenkrei­
ses M i n d e n - L ü b b e c k e die Auss te l lung ansehen 
werden, um so eine noch engere Verb indung zwi ­
schen Patenkind und Patenkreiszu erreichen. Liebe 
Landsleute, merken S ies ich diesen Termin auch für 
Ihre U r l a u b s p l ä n e schon heute vor. U m einen Über ­
bl ick ü b e r die Tei lnehmerzahlen zu erhalten, mel ­
den Sie sich wegen Ü b e r n a c h t u n g s m ö g l i c h k e i t e n 
bitte bei Siegfried Brandes, P o r t a s t r a ß e 13, 4950 
M i n d e n . Je früher Sie s ich anmelden, um so g rößer 
ist die Quart ierauswahl. 

Feierstunde — Der Vors tand nahm an einer Fe i ­
erstunde zum 10jähr igen Bestehen des zusammen­
gelegten Kreises M i n d e n - L ü b b e c k e teil . Dabe i 
wurden die langjähr ig bestehende gute Patenschaft 

Lotzen 
Kreisvertreter: Rudolf Madeya, Telefon (0 44 05) 80 73, 
Edewechterdamm, 2908 Friesoythe 

Treffen 1983 — Schon heute m ö c h t e n wir Ihnen 
die Termine für die zwei Regionaltreffen der Kre i s ­
gemeinschaft Lotzen bekanntgeben. 

Treffen in Dor tmund — A m Sonntag, 29. M a i , fin­
det das Treffen für den Raum Nordrhein-West fa len 
in den R e i n o l d i - G a s t s t ä t t e n in Dor tmund statt. Sie 
erreichen das Loka l als Bahnreisende wie folgt: 
B a h n h o f s g e b ä u d e l inks in Richtung Postamt verlas­
sen, am Postamt die S t r a ß e (Königswal l ) ü b e r q u e ­
ren zur Brücks t raße , am Ende der Brücks t r aße l inks 
in die L u d w i g s t r a ß e zu den R e i n o l d i - G a s t s t ä t t e n . Es 
ist ein kurzer Fußweg . Autofahrer: Die G r o ß b a u s t e l ­
le Kreuzung Ophoff ist beseitigt. A u s Richtung 
Unna vor der Tunneleinfahrt rechtzeitig in die A b ­
bieger-Fahrbahn Richtung Stadtmitte einordnen. 
M ä r k i s c h e S t r a ß e ü b e r die Kreuzung Neutor, K l e p -
p i n g s t r a ß e zur Reinoldiki rche . A u s Richtung Essen 
vor der Tunneleinfahrt Abbiegerfahrbahn Stadt­
mitte, auf der Kreuzung l inks in die M ä r k i s c h e Stra­
ße zur Reinoldiki rche . P a r k p l ä t z e finden Sie am 
g ü n s t i g s t e n am Hansaplatz (Kreuzung Neutor l inks 
abbiegen, in den Südwal l , dann rechts in die Hansa­
s t raße , vor dem Karstadt-Haus) . Saalöffnung 9.30 
Uhr. Der Vors tand bittet Sie, mög l i chs t zeit ig anzu­
reisen,da um 11.30 Uhr eine kurze Feierstunde statt­
findet. Es ist uns gelungen, als Sprecher Professor 
E m i l Schlee, Landesbeauftragter für Ver t r iebene in 
Schleswig-Hols te in , zu gewinnen. Er hatte bereits 
be im Haupttreffen in N e u m ü n s t e r gesprochen, und 
seine Rede wurde mit g roßer Beigeisterung aufge­
nommen. 

W e i d i c k e r Treffen in U n n a — Bereits am 28. M a i 
treffen sich die W e i d i c k e r Landsleute wieder in U n ­
n a - K ö n i g s b o r n i m bekannten L o k a l . 

Regionaltreffen in H a n n o v e r — A m Sonntag, 18. 
September, ist dann das n ä c h s t e Regionaltreffen in 
Hannover-Isernhagen im Fasanenkrug. Sie finden 
das Loka l , von der A u t o b a h n kommend , Abfahr t 
Groß Burgwedel oder mit der S t r a ß e n b a h n L in ie 7 
v o m Hauptbahnhof bis Endstat ion. Saa löf fnung 
9.30 Uhr. Unser Kreisvertreter, L m . M a d e y a , wi rd 
um 11.30 Uhr zu Ihnen sprechen, eventuel l werden 
auch einige Dias für Interessierte gezeigt. Z u al len 
Treffen lädt die Kreisgemeinschaft Lotzen herzl ich 
ein. 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Wolf-Joachim Becker, Telefon (0211) 
306954, MarUnstraße 93, 4000 Düsseldorf 1 

Heimatstube — Die Neidenburger Heimatstube, 
die an läß l i ch des Heimattreffens im September ver­
gangenen Jahres eröffnet wurde, kann nach V e r ­
einbarung mit Landsmann Gerhard Toffel, Telefon 
(0 23 05) 7 23 09, besichtigt werden. Sie befindet s ich 
in Bochum, V i k t o r i a s t r a ß e 73, Ecke K o n r a d - A d e ­
nauer-Platz (U-Bahn-Stat ion „Enge lbe r t -Brunnen" ) . 
Liebe Landsleute, nehmen Sie die Gelegenheit 
wahr und besuchen Sie unsere Heimats tube mit 
den zahlreichen heimat l ichen E r i n n e r u n g s s t ü c k e n . 

Kreisvertreter: Gustav Heybowltz, Telefon (05258) 
78 82, Am Eichenwald 7, 4796 Salzkotten-Thüle 

H a b e n Sie schon Ihre Bekannten und Freunde 
ü b e r unser Treffen am Sonntag, 27. Februar, im 
Hamburger Hauptbahnhof i m Gesellschaftsraum 
des Intercity-Restaurants v e r s t ä n d i g t ? Es beginnt 
um 10 Uhr u n d w i r d vorauss ich t l ich um 17 Uhr 
enden. Ihre F r ü h s t ü c k s - bzw. Mittagsbrote können 
Sie zu Hause lassen; wir werden gut und preiswert 
v o m Lokalwir t versorgt. 

A u g u s t Kane r t f. Augus t Kanert , Gendarmerie­
oberleutnant i . R., einer der letzten Ordnungshüter 
unserer Orte lsburger Heimat , verstarb im 90. Le­
bensjahr. Er wohnte f rüher in Plosen, zuletzt in Bad 
Segeberg, A l t e n h e i m , Eut iner S t r a ß e 3. Die Kreis­
gemeinschaft verdankt i hm verschiedene Beiträge 
ü b e r das Leben und die Er lebnisse eines Gendar­
men. W i r werden dem Vers torbenen ein ehrendes 
Gedenken bewahren. 

Rastenburg 
Kreisvertreter: Hubertus Hilgendorff, Telefon (041 41) 
33 77, Wiesenstraße 7, 2160 Stade 

Ber l infahr t — W i e bereits vor zwei Jahren, so be­
absichtigen wir auch in d iesem Jahr wieder nach 
Ber l in zu fahren, u m uns mit der dortigen Rasten-
burger Gruppe zu treffen und gemeinsam etwas zu 
unternehmen, und zwar v o m 1 5. bis 18. A p r i l , Ab­
fahrt ab Düsse ldo r f ü b e r W e s e l , Hannover , Helm­
stedt. A n m e l d u n g e n s ind bis s p ä t e s t e n s 25. März zu 
r ichten an unsere G e s c h ä f t s s t e l l e in Wese l , Telefon 
(02 81) 2 69 50, Herzogenr ing 14, dienstags und frei­
tags vormittags, mit gleichzeit iger Angabe der Paß­
nummer . Fahrpreis e i n s c h l i e ß l i c h drei Übernach­
tungen mit F r ü h s t ü c k 190 D M . 

Treuburg 
Kreisvertreter: Reinhard von Gehren. Geschäftsführe-
r in: Eva Schreiner, Telefon (0 22 41) 4 11 63, Landgrafen­
straße 66, 5210 Troisdorf 14 

Die Gemeinschaft Junges O s t p r e u ß e n (GJO) bie­
tet auch in d iesem Sommer erlebnisreiche Freizei­
ten an. D ie Kreisgemeinschaf t ist bereit, diese Maß­
nahmen zur Begegnung junger Menschen und zur 
Erhal tung und Pflege he imat l i chen Wissens und 
Brauchtums finanziell zu u n t e r s t ü t z e n . Die Eltern 
der j ü n g e r e n Genera t ion sol l ten ü b e r l e g e n , ob sie 
diese g ü n s t i g e n Urlaubsgelegenhei ten für ihre Kin­
der nicht nutzen wol len . Bei e inem 14tägigen Fe­
rienaufenthalt i n re izvol ler Landschaft kann bei 
einer U n t e r s t ü t z u n g durch die Kreisgemeinschaft 
für den Te i lnehmer mit Selbstkosten von etwa 200 
D M gerechnet werden. D i e Leis tungen umfassen 
gemeinsame Busan- u n d -abreise (mit Zusteige­
m ö g l i c h k e i t e n ) , Unterkunft, Verpflegung, Versi­
cherung, verschiedene Aus f lüge sowie umfassende 
Betreuung. D ie drei Sommerfreizei ten liegen in der 
Ze i t v o m 15. bis 30. J u l i für 10- bis 13jähr ige Mäd­
chen und Jungen in Fa l l ingbos te l /Lüneburge r 
H e i d e u n d in B l a v a n d s h u k / W e s t j ü t l a n d (Däne­
mark) i n N ä h e des herr l ichen Nordseestrendes 
sowie für 14- bis 16 jähr ige M ä d c h e n und Jungen in 
Bosau am P l ö n e r See (Schleswig-Holstein) . Nähere 
Informationen s ind bei der G J O , Parkallee 84/86, 
2000 H a m b u r g 13, zu erhalten. Anmeldungen , ins­
besondere A n t r ä g e , bei der Geschäf t s s t e l l e der 
Kreisgemeinschaft . 

Prüfen Sie „Wertsachen" genau 
Vorsicht bei günstigen Gelegenheiten — Was echt ist, hat seinen Preis 

Wiesbaden — Königin Viktor ia hä t t e es sich 
wohl auch nie t r ä u m e n lassen, daß ihr Name, 
der den Stil einer Zeit dokumentiert, mit Gaune­
reien in Verbindung kommen könn te . Und doch 
ist es gelegentlich so. 

A n der Bar kamen sie ins Gespräch. Der eine, 
ein Ganove, erzähl te von einer Erbschaft, die er 
gemacht hatte. Der andere, Architekt B., inter­
essierte sich besonders für das vom „Erben" bei­
läufig ins Gespräch gebrachte 12teilige „Silben-
Besteck aus dem viktorianischen England. Erst 
recht begeistert war er, als der Unbekannte eine 
Gabel aus schwerem Silber vorzeigte. 10000 
D M sollte das Besteck kosten, ein äußers t gün­
stiger Preis; vorausgesetzt das Silber war echt 
und alt. 

U m es prüfen zu lassen, ging Herr B. am näch­
sten Morgen mit der Gabel in ein Ant iqu i tä ten­
geschäft. Nachdem dort Al te r und Wert der 
Gabel bestä t igt worden waren, hob er 10000 
D M ab und traf sich mit dem Unbekannten am 
verabredeten Treffpunkt. Ein kurzer Blick auf 
das in Samt verpackte Silber, und das Ge ld 
wechselte den Besitzer. A l s Herr B. seinen „Sil­
berschatz" daheim genauer ansah, stellte er fest, 
daß es billigste Kaufhausware war — Nachah­
mung „ä la Viktoria". Selbst die eine echte Gabel 
fehlte. A u c h die Polizei konnte dem Geprellten 
nicht helfen. Zu wenig Hinweise auf den Tä te r 
waren vorhanden, denn der Betrogene hatte 
sich in Anbetracht des tollen Geschäfts weder 
um die Person noch um die Adresse des Gau­
ners gekümmer t bzw. übe rhaup t nachgefragt. 

Eines sollte man bei Geschäften solcher A r t 
immer bedenken: Niemand hat etwas zu ver­
schenken, und warum sollten ausgerechnet Sie 
von einer fremden Person so etwas Güns t iges 
halb geschenkt bekommen? Warum verkauft es 
der Anbieter dann nicht für den ta tsächl ichen 
Preis an einen Ant iqu i t ä t enhänd le r oder an ein 
Fachgeschäft? 

W a s echt und wertvoll ist, hat seinen Preis, 
gleich ob es sich um An t iqu i t ä t en , Schmuck, 
Uhren, Teppiche oder Edelsteine handelt. Las­
sen Sie sich Ihr gesundes Miß t r auen nicht durch 
ein „Traumangebot" nehmen. W e n n Sie schon 
eine güns t ige Gelegenheit wahrnehmen, prüfen 
Sie die Ihnen ü b e r l a s s e n e W a r e vor der Bezah­
lung genau, und lassen Sie sich im Zweifelsfall 
von einem Fachmann beraten. Verzichten Sie 
bei Unklarheiten lieber auf den Kauf. 

Damit Sie Ihr gutes Ge ld nicht für wertlosen 
Ramsch ausgeben, rät die Kriminalpolizei: Kau­
fen Sie mögl ichst nur im Fachgeschäft, wo Sie 
bei spä t e r en Beanstandungen jederzeit rekla­
mieren k ö n n e n . W e n n Sie Wertsachen wie An­
t iqui tä ten oder Teppiche von Privat-Personen 
kaufen, prüfen Sie die W a r e n genau, und ziehen 
Sie in Zweifelsfällen Sachver s t änd ige hinzu. So 
vermeiden Sie auch, sich dem Verdacht der 
Hehlerei auszusetzen, denn auf diese Weise 
wird oft Diebesgut angeboten. 

Wer tvo l l und kostenlos sind die Tips der Poli­
zei. Holen Sie sich einen Teilnahmeschein zum 
Kripo-Mitdenkerspiel bei Ihrer Polizeidienst­
stelle. Neben 99 wertvollen Preisen winkt als 
Hauptgewinn ein v ie rzehntäg iger Sonnenur­
laub für zwei Personen in Flor ida /USA. H.L 

turnotizen 
E i n Kompon i s t enwe t tbewerb für Komponisten, 

die aus den Ver t re ibungsgebie ten stammen, wird 
v o n der Stiftung Ostdeutscher Kulturrat für 1983 
ausgeschrieben. A l s Vor l agen der b i s zum 15. Okto­
ber e inzure ichenden A r b e i t e n sollen Werke ost­
deutscher Dich te r oder andere Texte , die eine Be­
z iehung zu Os tdeutsch land aufweisen, dienen. Nä­
here Einze lhe i ten ü b e r Stiftung Ostdeutscher Kul-
turrat, K a i s e r s t r a ß e 113, 5300 Bonn 1. 
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Geschichte der Pharmazie 
Fundgrube für ostpreußische Heimat- und Familienforscher 

D ü s s e l d o r f — A m 3. M ä r z feiert Dr. H e l m u t 
Vester, Besitzer der L ö w e n - A p o t h e k e in D ü s ­
seldorf, seinen 70. Geburtstag. Schon als Stu­
dent begann er alles zu sammeln , was in f rühe­
rer Zei t für die Hers te l lung von A r z n e i e n er­
forderlich war: Drogen, Mörser , Waagen, alte 
A r z n e i b ü c h e r und dergleichen. Angeregt hier­
zu wurde er durch A r b e i t e n seines Vaters, der 
s ich in tensiv mi t der Gesch ich te der D ü s s e l ­
dorfer A p o t h e k e n beschä f t i g t e . A u s ihnen sah 
er, wie rasch altes Kul tu rgu t z e r s t ö r t w i r d und 
in Vergessenheit ge rä t . 

A l s s ich 1946 — Dr. Vester hatte gerade die 
v ä t e r l i c h e A p o t h e k e ü b e r n o m m e n — die Ge­
legenheit bot, den N a c h l a ß des Leipz iger A p o ­
thekerhis tor ikers G ü n z e l - L i n g n e r zu erwer­
ben, griff Vester sofort zu. Dieser N a c h l a ß be­
stand aus etwa 2000 Fragebogen des Jahres 
1925 zur Topographie der deutschen A p o t h e ­
ken. Sie bi ldeten den Grunds tock für Vesters 
weitere Tä t igke i t , denn in den folgenden Jah­
ren s c h l ö s s e n s ich eigene Fragebogenaktionen 
an alle A p o t h e k e r des Bundesgebietes und 
Mi t t e ldeu t sch lands an; gle ichzei t ig begann 
eine ä u ß e r s t intensive S a m m e l t ä t i g k e i t auf 
a l len Geb ie t en der Arzne imi t t e l -Gesch ich te . 
So entstand das „ V e s t e r s c h e A r c h i v , Institut 
für Geschich te der Pharmazie", das 1957 seine 
A n e r k e n n u n g durch das Deutsche Patentamt 
fand u n d seit 1969 i m Haupts taatsarchiv in 
Düsseldorf , S c h l o ß K a l k u m , untergebracht ist. 

D i e Bedeutung des A r c h i v s sei hier nur 
durch die wicht igs ten A b t e i l u n g e n gekenn­
zeichnet . Es umfaß t : 

• D i e topographische K a r t e i der deut­
schen A p o t h e k e n e i n s c h l i e ß l i c h der deut­
schen Ostgebiete v o m Mi t te la l t e r bis etwa 
1950 mit ü b e r 25 000 K a r t e n sowie der dazuge­
h ö r i g e n Literatur, A r c h i v a l i e n u n d Kor re ­
spondenzen in ü b e r 4000 M a p p e n ; 

• die „ D e u t s c h e Apo thekerka r t e i " e in­
s c h l i e ß l i c h der deutschen Ostgebiete v o m 
Mi t t e l a l t e r ab mi t mehr als zwe ima l 170000 
K a r t e n (sie s ind e inma l nach N a m e n , e inmal 
nach Or t en geordnet); 

• Fo tokopien v o n Konzess ions-Unter la ­
gen in g r o ß e r Zah l , auch Or ig ina lu rkunden , 

ißC! 

Kirchliche Mitteilungen 

Begegnungstage des Ermländerrats 
Coesfeld — W i e i n den V o r j a h r e n l ä d t der E r m -

l ä n d e r r a t w iede r interessierte E r m l ä p d e r i n n e n u n d 
E r m l ä n d e r n a c h C o e s f e l d . D ieses M a l w i r d das W i r ­
k e n der „ K a t h a r i n c h e n " i n Ve rgangenhe i t u n d G e ­
genwart i n den M i t t e l p u n k t der Tagung gestellt . A u f 
d iese W e i s e s o l l das 4 0 0 - J a h r - J u b i l ä u m ihrer K o n ­
gregat ion g e w ü r d i g t u n d d i e Bedeu tung unters t r i ­
c h e n werden , d ie sie für d ie E r m l ä n d e r gehabt 
haben u n d n o c h haben . In V o r t r a g , G e s p r ä c h u n d 
Bes innung s o l l d a r ü b e r h inaus d i e ge is t l iche Sen­
dung der O r d e n ü b e r h a u p t bedacht we rden u n d 
m a n w i l l sehen, was s ie für das W o h l der K i r c h e u n d 
für a l le E r m l ä n d e r i n n e n u n d E r m l ä n d e r le is ten. 
T e r m i n : 4. b is 6. M ä r z 1983. Tagungsor t : K o l p i n g -
B i l d u n g s s t ä t t e C o e s f e l d . T h e m a : O r d e n s l e b e n ak­
tue l l — eine A n t w o r t auf d ie Frage nach d e m S i n n 
unserer E x i s t e n z . Referenten: M u t t e r Leonis , G e n e ­
ra lober in der K a t h a r i n e r i n n e n , R o m , W e r n e r 
T h i m m , H i s t o r i s c h e r V e r e i n für E r m l a n d , M ü n s t e r . 
G e i s t l i c h e r Le i t e r : P. G a u d e n t i u s Sauermann , Pr ior 
der B e n e d i k t i n e r i n N ü t s c h a u . K o s t e n : 40 D M je 
T e i l n e h m e r , K i n d e r 10 D M . A n m e l d u n g e n bit te 
u m g e h e n d an K o l p i n g - B i l d u n g s s t ä t t e Coes fe ld , T e ­
lefon (0 25 41) 51 95, G e r l e v e r W e g 1,4420 Coes fe ld . 

Vereinsmitteilungen 

Freunde 
des Ostpreußischen 
Jagdmuseums 
(Wild, Wald 
und Pferde 
Ostpreußens) e. V. 
Geschäftsstelle: Ehrenfried Liebeneiner, Telefon 
04131/4 62 35, Oedemer Weg 20,2120 Lüneburg 

L ü n e b u r g — D e r V o r s t a n d des O s t p r e u ß i s c h e n 
J agd - u n d L a n d e s m u s e u m s hatte a n l ä ß l i c h me ines 
75. Gebur t s tages zu e i n e m Empfang i m M u s e u m ge­
laden, ü b e r den das O s t p r e u ß e n b l a t t am 5. Februar 
ber ichte t hat. A l l e n , d ie me ine r mi t Ehrungen , 
G l ü c k w ü n s c h e n u n d G e s c h e n k e n gedacht haben, 
darf i ch auf d i e s e m W e g aufr icht ig danken . Beson­
derer D a n k gilt F r a u v. Renner u n d den L ü n e b u r g e r 
D a m e n der Landsmannschaf t , d ie s i ch mit ka l t em 
Büffet u n d G e t r ä n k e n u m das W o h l der G ä s t e ver­
dient mach ten . M e i n e F rau war d i e sma l unbetedigt , 
sie umsorgte den Jub i l a r . 

Hor s t A l b i n u s , 
G e s c h ä f t s f ü h r e n d e r Vor s i t zende r 

z. B. ü b e r eine Magdeburger Apo theke mit der 
Unterschrift des b e r ü h m t e n Bürge rme i s t e r s 
Ot to v. Guer icke (1602—1686); 

• eine Fachbibl io thek von ü b e r 10000 
B ä n d e n (nachdem bereits etwa 10000 B ä n d e 
an die Unive r s i t ä t Düsse ldor f abgegeben wur­
den), darunter v ie le sehr seltene Drucke des 
16. und 17. Jahrhunderts; 

• eine pharmazeutische Bibliographie mit 
mehr als 30 000 Karten; 

• eine internationale Arzne ibuch-Bib l io ­
graphie mit mehr als 70 000 Karten; 

• e in Bi ldarchiv aus gerahmten H o l z ­
schnitten, Kupferst ichen, ü b e r 20 000 Repros 
und Fotos und ü b e r 3000 A b b i l d u n g e n v o n 
Apo theken , ihren Offizinen, Laboratorien, 
K r ä u t e r k a m m e r n usw. sowie den dort ver­
wandten G e r ä t e n ; 

• Mikrof i lme, aufgenommen auf insge­
samt etwa 22 Ki lome te r F i l m , betreffen mehr 
oder minder alle Abte i lungen . 

W i e nicht anders zu erwarten, w i r d e in so 
bedeutendes A r c h i v häufig in A n s p r u c h ge­
nommen . D ie meisten Interessenten s ind 
Fach-Wissenschaft ler , Industrieexperten und 
Werbeagenturen . H i n z u k o m m e n in letzter 
Zei t zwe i g r o ß e Gruppen : D ie He imat - und 
Familienforscher. D a in O s t p r e u ß e n , W e s t ­
p r e u ß e n und i m M e m e l l a n d viele K i r c h e n b ü ­
cher, Stadtarchive usw. verlorengingen bzw. 
nicht mehr z u g ä n g l i c h sind, tut s ich hier bis­
wei len eine wahre Fundgrube auf. 

W e r — u m nur e in Beispiel zu nennen — 
h ä t t e die M ö g l i c h k e i t u n d vor a l l em die Zeit , 
die seit 1855 erscheinende „ P h a r m a z e u t i s c h e 
Zei tung" durchzusehen, i n der alle V e r ä n d e ­
rungen der A p o t h e k e n wie Verwal tung, V e r ­
pachtung oder Verkauf angezeigt wurden? 
D a z u die N e u g r ü n d u n g e n und nicht zuletzt die 
v ie len N a m e n der dort genannten Apotheker ! 
In Vesters A r c h i v ist dieses Mate r i a l alles ver­
kartet und liegt griffbereit vor. So s t i eß dort der 
Verfasser dieser Ze i l en bei seiner Famil ienfor­
schung auf eine ganze Apothekerdynas t ie , 
d .h . Vorfahren ü b e r mehrere Generat ionen, 
insgesamt 8 Apo theke r ; zwei der Frauen 
s tammten auch aus Apotheker fami l ien . 

Für seine „ V e r d i e n s t e auf dem Gebiet der 
Pharmaziegeschichte" wurde der weit ü b e r die 
Landesgrenzen hinaus bekannte Apo theke r 
und Facharch ivar v o n der Hamburger A p o -

Erinnerungsfoto 427 

Evange l i scher Jugendve re in Borsch immen — Dieses Foto erhielt unsere Leser in 
M a r i e Luise Gal l inat , geborene Gorsk i , vor einiger Zei t von einer Vereinsschwester, die 
heute in Kanada lebt. Dazu teilt uns M a r i e Luise Gal l ina t mit, d a ß sie selbst 13 Jahre 
dem Evangel ischen Jugendverein von Pfarrer W i l l a m o w s k i in Borschimmen, Kre is 
Lyck , a n g e h ö r t habe. Abgebi lde t s ind (von links): H i ldga rd Hagen, Edi th Hagen, M a r i e ­
chen N u d w a t z k i f, von Heldenfalck, Luise Gorsk i , A n n c h e n Nasner, M a r i a Wendt , M . 
Rutkowski , Elise Sul imma, M . Su l imma, M . Joswig, K a r l Hagen, Bolscho, Rudolf L e -
schinski , A d a m K n o c h f, Fr i tz Romanowsk i und andere. Beide D a m e n w ü r d e n s ich 
freuen, Nachr ich t ü b e r den Verb l e ib der anderen Vere insmitg l ieder zu bekommen. 
Zuschrif ten unter dem Kennwor t „Er innerungs fo to 427" an die Redakt ion des Ostpreu­
ß e n b l a t t s , Postfach 32 32 55, 2000 Hamburg 13, lei ten wi r an die Einsenderin weiter. 
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thekerkammer mit der „ U r b a n - M e d a i l l e " aus­
gezeichnet, auch steht sein N a m e in K ü r s c h ­
ners Gelehr ten-Kalender . 

Dr . Ves ter war, wie er sagt, „ leider nur w ä h ­
rend des Krieges" in O s t p r e u ß e n . Er hat s ich 
aber unserer He ima t mit besonderer Liebe 
und Sorgfalt angenommen. Hierfür k ö n n e n wir 
i h m nicht dankbar genug sein. Anderersei ts 
soll ten wir seine A r b e i t aber u n t e r s t ü t z e n und 
auch i h m alles, was wir ü b e r A p o t h e k e n und 
A p o t h e k e r wissen, zur Kenntn is geben, damit 
es in Vesters A r c h i v registriert w i rd und damit 
s p ä t e r e n Genera t ionen zur Auswer tung zur 
Ver fügung steht. Hanshe in r i ch Trunz 

Ostkunde verständlich machen 
Stark besuchte Kulturtagung der LO-Gruppe Niedersachsen-Süd 

Bad Harzburg — Zur Landeskul tur tagung 
der L O - G r u p p e N i e d e r s a c h s e n - S ü d waren am 
W o c h e n e n d e mehr als 200 Te i lnehmer nach 
Bad Harzburg in das Kurhaus gekommen. V o r ­
si tzender Hors t Fr i schmuth , Hannover , dank­
te be i der Eröffnung besonders dem stellver­
tretenden Vors i tzenden Ernst Rohde, Goslar, 
für die guten organisatorischen Vorbere i tun­
gen u n d b e g r ü ß t e herz l ich den Bad Harzburger 
B ü r g e r m e i s t e r J ü r g e n Dorka . 

D e r W i l l k o m m g r u ß des B ü r g e r m e i s t e r s 
wurde besonders mit Beifall bedacht, we i l 

D o r k a zuvor auf seine o s t p r e u ß i s c h e Z u g e h ö ­
rigkeit hingewiesen hatte. Er sagte, d a ß sein 
Va te r aus Schwentainen stamme und seine 
Verwandtschaft i n Lotzen und A l i e n s t e i n be­
heimatet w ä r e . Er freue sich d a r ü b e r , wenn 
man i h m i n Bad Harzburg gewisse, den Ost­
p r e u ß e n auszeichnende, Eigenschaften nach­
sage. D ie G r ü ß e der Stadt Bad Harzburg zur 
wicht igen Kul tur tagung verbinde er damit, 
d a ß es gelinge, das B e w u ß t s e i n der M e n s c h e n 
wachzurufen, damit die s ich aus dem G r u n d ­
gesetz ergebenden Aufgaben von den Lands-

Gratulation und Dank: N a c h der e ins t immigen W a h l z u m neuen Vors i t zenden der L O - G r u p p e 
N i e d e r s a c h s e n - S ü d wurde G ü n t e r Jahn (links) von se inem V o r g ä n g e r im A m t , Horst Fr isch­
muth, b e g l ü c k w ü n s c h t , der wiederum den Dank seines Nachfolgers entgegennahm (in der 
Mi t t e Ernst Rohde) Foto Ahrens 

mannschaften auch wahrgenommen werden 
k ö n n e n . 

W ö r t l i c h sagte B ü r g e r m e i s t e r Dorka bei der 
B e g r ü ß u n g : „Ich lese in e inem mir eben zuge­
stellten Protokol l einer A u s s c h u ß - S i t z u n g des 
Kreistags, der die Bereitstellung von M i t t e l n 
für den Patenkreis Trebni tz (von Goslar) z u m 
Inhalt hat, v o n einer , g rünen ' Abgeordneten 
folgendes: .Kreistagsabgeordnete A b e l regt 
an, das G e l d für die Patenschaft zu sparen und 
in Guatemala oder Nicaragua zu verwenden. ' 
M e i n e D a m e n und Herren, man m u ß s ich s i ­
cher s c h ä m e n , d a ß offenbar v o m Bildungsnot­
stand der 70er Jahre Betroffene nunmehr nicht 
nur i m Kre is tag sitzen, sondern man m u ß s ich 
s c h ä m e n , d a ß es Menschen in unserem L a n d 
gibt, die Gua temala und Nicaragua brauchen, 
u m deutsche Geschichte zu verleugnen. Ich 
finde dies s k a n d a l ö s und ungeheuerlich." So­
weit wör t l i ch J ü r g e n Dorka . 

H ö h e p u n k t der Kultur tagung bildete ein Re­
ferat des lei tenden Regierungsdirektors Dr . 
Hansgeorg Loebe l aus Hannover . In einer bis­
her k a u m g e h ö r t e n F o r m sprach er zur deut­
schen Geschichte und gab eine Zusammenfas­
sung der Zei t des Reichs seit dem „ R ö m i s c h e n 
Re ich deutscher N a t i o n " bis zur Gegenwart. Er 
zeigte die Fehler auf, die wir Deutschen immer 
gemacht und dadurch unsere A n s p r ü c h e i m 
g r o ß e n V ö l k e r v e r b u n d ver loren h ä t t e n . Seine 
A u s f ü h r u n g e n wurden wiederholt mit Beifall 
bedacht, u n d v o n den anwesenden Hi s to r i ­
ke rn u n d P ä d a g o g e n wurde Dr . Loebe l mehr­
fach gebeten, seine in Bad Harzburg gegebe­
nen Geschichtsabrisse gedruckt den lands­
mannschaft l ichen Gruppen zur Ver fügung zu 
stellen. 

In weiteren Referaten sprachen Studiendi­
rektor Eberhard V ö l k e r aus Bad Harzburg ü b e r 
die M ö g l i c h k e i t e n , wie Ostkunde heute der 
Jugend v e r s t ä n d l i c h gemacht werden m ü s s e , 
die Frauenreferentin in der Gruppe Nieder ­
s a c h s e n - S ü d , Ingeborg Heckendorf, G ö t t i n ­
gen, ü b e r „ F r a u e n in der Kul turarbei t" u n d 
Kulturreferent H e i n z Rosenfeld, Braun­
schweig, ü b e r die Zielsetzung der Kul turarbei t 
der Landsmannschaft i m kommenden Jahr. 

D ie Tagung wurde mus ika l i sch v o m Singe-
* kreis O s t p r e u ß e n und den S t ü b c h e n t a l e r M u ­

sikanten aus Bad Harzburg umrahmt. 
D i e Jahreshauptversammlung der Lands­

mannschaft O s t p r e u ß e n , Gruppe Niedersach­
s e n - S ü d , die i m A n s c h l u ß an die gut besuchte 
Kul tur tagung i m Bad Harzburger Kurhaus 
stattfand, brachte an der Spitze der ak t iven 
o s t p r e u ß i s c h e n Vert re tung eine W a c h a b l ö ­
sung: Hors t Fr ischmuth, Hannover , verzichte­
t e nach z e h n j ä h r i g e r Amtsze i t aus gesundheit­
l ichen G r ü n d e n auf eine Wiede rwah l . Für ihn 
w ä h l t e die Versammlung, nachdem auch Ernst 
Rohde, Goslar , aus gleichen G r ü n d e n auf das 
A m t verzichtete, G ü n t e r Jahn, Bad Pyrmont . 
Ernst Rohde behielt das A m t des Stel lvertre­
ters. Zur 2. Vors i tzenden wurde Erna Schimkat 
wie auch der ü b r i g e Vors tand e ins t immig ge­
w ä h l t . H.A. 
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Von Mensch zu Mensch 

Wilhelm Wieschollek 
(66), aus Lontzig, Kreis 
Orteisburg, bis 1. März 
Seelsorger der Immanu­
el-Gemeinde in Los A n ­
geles in den Vereinigten 
Staaten, wurde für seine 
besonderen Verdienste 
um das deutsche Volks ­
tum im Aus land mit dem 
Bundesverdienstkreuz geehrt. W i l h e l m 
Wieschollek wurde am 14. Oktober 1916 
unter der Patenschaft Kaiser W i l h e l m II. 
geboren, da er das siebente K i n d der 
Familie war, die bald nach seiner Geburt 
nach Groß Sc h ö n d a m e r a u übers iede l te . 
Dort besuchte er die Volksschule, an­
schl ießend die Handelsschule in der 
Kreisstadt Orteisburg. 1934 wurde W i e ­
schollek als Freiwilliger beim Yorck-
schen Jägerba ta i l lon Soldat, bevor er im 
M a i 1935 zur Luftwaffe versetzt wurde, 
wo er die technische Verwaltungslauf­
bahn verfolgte. Nach Entlassung aus 
Kriegsgefangenschaft begann der Ost­
p reuße im Ju l i 1945 eine Arbei t bei der 
Bahnpolizei in Bielefeld. Im Sommer 
1947 erfolgte seine Berufung an das theo­
logische Seminar Hamburg. Seine seel­
sorgerische Tät igkei t begann Wiescho l ­
lek in Jennelt und Wilhelmshaven, seit 
1957 dient er deutschen Gemeinden im 
Ausland, zunächs t in verschiedenen 
kanadischen Orten und seit 1976 in Los 
Angeles. Bei der Verleihung des Bun­
desverdienstkreuzes im Rahmen einer 
denkwürd igen Feierstunde in der Im­
manuel-Kirche betonte Generalkonsul 
Heinz F. Lewalter die Wicht igkei t seel­
sorgerischer Arbei t für die deutschen 
Landsleute im Ausland . A u c h den Ein­
satz des Seelsorgers an deutschen 
Volksschulen und in Altersheimen er­
w ä h n t e er lobend. Für die nahe Zukunft 
plant der Pastor im Ruhestand, der nach 
Florida umziehen wi l l , mit seiner Fami­
lie eine große Reise nach Europa und 
auch in seine Heimat zu unternehmen. 

M a x Zühlsdorf! aus 
dem Kreis P i l lka l len / 
Schloßberg, der am 24. 
Februar seinen 86. Ge­
burtstag begeht, wurde 
vom Deutschen Sänger­
bund für über 60jährige 
aktive Mitgliedschaft 
mit der h ö c h s t e n A u s ­
zeichnung, der goldenen 
Nadel mit Schleife, geehrt. Der Oberför­
ster i . R. wurde 1897 im Forsthaus Karu-
neschken bei Lasdehnen geboren und 
war haup t säch l i ch tät ig in W ö r t h bei 
Adlerswalde. Zwischen 1920 und 1934 
arbeitete er im Memel land. A u c h heute 
noch ist Zühlsdorff, der sich bester Ge­
sundheit und Rüstigkeit erfreut und jetzt 
F inkenhöhe 7 in 3142 Bleckede-Alt 
Garge lebt, ein leidenschaftlicher Jäger . 
A u ß e r d e m unters tü tz t der wohlkl in­
gende Baß des passionierten Sänge r s 
weiterhin regelmäßig den M ä n n e r c h o r 
Barskampf. Seit 1921 ist der O s t p r e u ß e 
bereits Mitgl ied des Sänge rbundes . M a x 
Zühlsdorff, der Träger der Silbernen Eh­
rennadel des Bundes der Vertriebenen 
für u n e r m ü d l i c h e n Einsatz um die H e i ­
mat ist, liest nach wie vor das von ihm 
hoch geschä tz te O s t p r e u ß e n b l a t t von 
der ersten bis zur letzten Seite und mißt 
dabei dem politischen Teil besondere 
Bedeutung bei. Darüber hinaus genießt 
der unverzagte O s t p r e u ß e gerne ein 
Bierchen oder den heimatlichen „Pillkal­
ler". A. G. 

Von Königsberg über Dorpat nach Berlin 
Zur Wiederauffindung eines Teils der „Dorpater Kantiana" in der „Akademie der Wissenschaften der DDR" 

Feierstunde am 6. M ä r z 
Tag des Selbstbestimmungsrechts 

M ü n c h e n — Das Haus des Deutschen Ostens hat 
im Zusammenwirken mit dem Bund der Vertr iebe­
nen und dem Bund der Mitteldeutschen für Sonn­
tag, 6. März, 15 Uhr, eine Feierstunde zum Tag des 
Selbstbestimmungsrechts im Festsaal des Hof­
b r ä u h a u s e s in M ü n c h e n angesetzt. Hauptredner ist 
der Landesvorsitzende des Bundes der Vertr iebe­
nen, Dr. Fritz Wi t t mann M d B . Im A n s c h l u ß an dies. 
Kundgebung findet ein Konzert mit klassisc her 
deutscher Marschmusik unter dem Leitwort „Preu­
ßen — Sachsen — Bayern — Ö s t e r r e i c h " statt. Es 
spielt die Stadt kapelle Geretsried unter der Leitung 
von Ton i Siegert. E in laßka r t en zum Kos tenbe t rag 
von 5 D M sind ab 13 L'hr an der Tageskasse im H o l ­
b r ä u h a u s erhältlich. i \ \ \ 

Jeder Student der Philosophie lernt, sobald 
er sich mit Kants Logik beschäftigt, den 
Namen Gottlob Benjamin J ä s c h e kennen. 

Ende der 90er Jahre beauftragte Kant diesen 
seinen Schüler (geboren 1762 in Wartenberg/ 
Schlesien, 1791 Studium in Königsberg, nach 
Haus lehre r t ä t igke i t in Kurland, 1799 Habi l i ta­
tion an der Albertina), die „Logik, so wie er (d. i . 
Kant) sie in öffentlichen Vorlesungen seinen 
Zuhöre rn vorgetragen, für den Druck zu bear­
beiten, und dieselbe in der Gestalt eines kom-
pend iö sen Handbuches dem Publikum zu 
übergeben . " (Ak . -Ausg . Bd. 9, S. 3). Dieses 
„ H a n d b u c h zu Vorlesungen" erschien bereits 
1800; es s tü tz t sich auf Kants zahlreiche No t i ­
zen in seinem Handexemplar der Meierschen 
Logik („Auszug aus der Vernunftlehre") und 
auf Nachschriften von Kants Vorlesungen. Die 
A r t der Bearbeitung des diffizilen Materials 
hat J ä s c h e viel Kr i t ik eingebracht — sicher zu 
Recht, auch wenn man den Wer t dieses Hand­
buchs nicht un t e r s chä t zen darf. 

Das Hauptverdienst J ä s c h e s um die Kant­
forschung liegt allerdings auch gar nicht in die­
ser problematischen Kompi la t ion (Zusam­
menstellung, d. Red.), sondern in einer ganz 
anders gearteten Sammlerarbeit. J ä s c h e n ä m ­
l ich hatte, offenbar zusammen mit Rink, schon 
längere Zeit vor Kants Tod einen Großtei l von 
Kants Papieren, insbesondere Kants Korre­
spondenz (mit höchs t wichtigen Briefen, u. a. 
von Hamann, Schiller, Fichte, Wieland) erhal­
ten. Wenige Jahre, nachdem er — bei N e u ­
g r ü n d u n g der Univers i tä t Dorpat 1802 — zum 
„Russischen Kaiserl ichen Hofrat und Profes­
sor der Philosophie" ernannt worden war, be­
gann er an seiner neuen W i r k u n g s s t ä t t e (der er 
bis zu seinem Tod 1842 treu blieb) mit der V o r ­
bereitung einer Edit ion von Kants Briefwech­
sel im Königsberger Verlag Nicolovius . 

Eine von ihm und Nicolovius unterzeichne­
te „Aufforderung an die Correspondenten des 
verstorbenen Professors Immanuel Kant" soll­
te das schon vorhandene Corpus von Briefen 
a n Kant durch Kants eigene (in alle W i n d e 
verstreuten) Briefe erweitern helfen. A u s dem 
Editionsprojekt wurde zwar nichts, ein wesent­
licher Grundstock jedoch für eine künftige Ge­
samtausgabe des Kantischen Briefwechsels 
war durch J ä s c h e s Sammlung geschaffen. 

J ä s c h e vermachte die wertvollen Doku­
mente seinem Freund und Kollegen Kar l Mor ­
genstern (1770— 1852), Professor der Eloquenz 
an der Dorpater Universi tät , von dem wir einen 
e r s c h ü t t e r n d e n Bericht über den greisen Kant 
aus dem Jahr 1802 (als Morgenstern über Kö­
nigsberg nach Dorpat reiste) besitzen. Mor ­
genstern schenkte die J ä s c h e s a m m l u n g der 
von ihm g e g r ü n d e t e n Dorpater Univers i tä t s ­
bibliothek, insgesamt drei Konvolute Briefe an 
Kant und von ihm stammende Entwürfe sowie 
die ehemals auch in J ä s c h e s Besitz befindli­
chen Handexemplare der Metaphysik Baum­
gartens (prall gefüllt mit Randbemerkungen 
Kants) und der schon e r w ä h n t e n Meierschen 
Logik. 

In der Signatur „Ex Bibliotheca Car . Mor ­
genstern", welche die drei Konvolute tragen, 
hat sich der Name ihres Spenders verewigt, 
wahrscheinlich war es auch Morgenstern, der 
die Vertei lung des J ä s c h e s c h e n Papiere auf 
die drei Bände vorgenommen hatte. Er selbst 
gab in den „Dörpt ischen Beiträgen" 1814 bis 

1816 Briefe Schillers, Fichtes, Garves, H a ­
manns, Kästners , Lavaters, Lichtenbergs, 
Mendelssohns, Seiles, Sulzers, Wie lands und 
Wyttenbachs an Kant heraus. Dann wurde es 
für Jahrzehnte still um die Sammlung. 

Erst 1878 wurden sie wieder aktuell . Damals 
edierte Franz Sintenis eine Reihe von Briefen 
an Kant und auch einen Briefentwurf Kants in 
der „Al tp reuß ischen Monatsschrift"; in den 
n ä c h s t e n Jahren erfolgten weitere Einzelver­
öffent l ichungen von S tücken aus den Dorpater 
Papieren. Endgül t ig ausgewertet wurden sie 
dann von Rudolph Reicke bei der Gesamtedi­
tion von Kants Briefwechsel im Rahmen der 
Akademieausgabe. Zu diesem Zweck wurden 
die Dokumente (mit ausd rück l i che r E inwi l l i ­
gung der Kaiserlich-russischen Regierung) 
1895 der Berliner Akademie zur Verfügung ge­
stellt. Das geschah auch — zum Zweck der 
Nach laßed i t i on — mit Meiers Logik Kompen­
dium und der Baumgartenschen Metaphysik. 
Verschiedene Versuche seitens der Dorpater 
Univers i tä t — zuletzt 1942 —-, wieder in den 
Besitz der ausgeliehenen Sammlung zu gelan­
gen, endeten ergebnislos. Nach dem Krieg gal­
ten sie allgemein als verschollen. A u c h der 
Ost-Berliner Philosoph Manfred Buhr, M i t ­
glied der „DDR"-Akademie , konnte, wie in 
einem A r t i k e l des 4. Bandes der Kaliningrader 
„ Voprosy teoreticeskogo nasledija Immanuila 
Kanta" (1979) berichtet wird, keine Auskunft 
übe r den Verble ib der Handschriften geben. 

Im selben Jahr jedoch gelang dem estni­
schen Kantforscher Leonid Stolovits, dem die 
Sache trotz absch läg iger Nachrichten keine 
Ruhe gelassen hatte, der entscheidende Fund. 
W i e er selbst in einem (in estnischer und in 
russischer Sprache) 1980 erschienenen A r t i ­

kel berichtet, entdeckte er nach langer Spu­
rensuche einen Tei l der u n s c h ä t z b a r e n Mate­
rialien im Zentralarchiv der „DDR"-Akade-
mie: Unversehrt vorhanden sind dort zwei 
Konvolu te Briefwechsel („Dorp. I" und „Dorp. 
II") sowie Kants Handexempla r der Meier­
schen Logik, nicht auffindbar dagegen ist das 
Handexemplar von Baumgartens Metaphysik. 
Über den dritten Band der Dorpater Brief­
sammlung sagt Stolovits nichts. O b er über­
haupt nach Berlin ausgeliehen wurde? In Dor­
pat zumindest befinden sich heute nur noch 
vier Kantbriefe (an Herder, Hippe l , Schultz, 
Morgenstern) — der traurige Rest eines einst­
mals stolzen Besitzes. 

Die Frage, ob die sowjetischen Behörden ir­
gendeinen A n s p r u c h auf die in Berlin aufbe­
wahrten Handschriften erheben, ist weder bei 
Stolovits noch bei anderen Au to ren angespro­
chen. D e m Kantforscher, dem mit Kant auch 
Königsbe rg am Herzen liegt, w ä r e es — wenn 
er e inmal für einen Augenb l i ck den Wunsch 
mit der Rea l i tä t vertauschen dürf te — am lieb­
sten, al l diese und all die anderen noch vor­
handenen Kantmanuskripte waren an dem 
Ort vereinigt, den Kant als den für ihn „schick­
lichsten" Platz angesehen hat. Doch das müßte 
ein K ö n i g s b e r g sein, das weder gegenwärt ig 
existiert noch jemals wieder existieren wird. 
So m u ß sich der Kantforscher damit zufrieden 
geben, d a ß ein Te i l der Dorpater Manuskripte 
ü b e r h a u p t noc h existiert. W o dies jenseits von 
Mauer und Stacheldraht der Fal l ist — ob mehr 
oder weniger ös t l ich der Weltengrenze — dies 
entscheiden eh nicht mehr, wie zu J ä s c h e s und 
Morgensterns Zeiten, die Gelehrten, sondern 
die F u n k t i o n ä r e in den s t ä h l e r n e n T ü r m e n des 
polit ischen Apparats . Rudolf Malter 

Medizin für Landsleute daheim 
Aktion „Ein Herz für Ostpreußen" erfolgreich durchgeführt 

den. Der Direktor, ein gebür t iger Russe, dessen 
Familie 1917 aus Moskau geflüchtet war, über­
reichte den Mitgliedern der D i t t c h e n b ü h n e ein 
Dankschreiben auf deutsch mit folgendem tiV- • 
halt: „Die Direktion des Landsberger Krähk^rV-
hauses m ö c h t e für die Medizinsendung an 
unser Krankenhaus allen Spendern, die dazu 
beigetragen haben, recht herzlich danken. Be­
sonders herzlichen Dank Herrn Raimar Neu-
feldt aus Elmshorn für die Organisation des 
Transportes." 

Im G e s p r ä c h stellte er l äche lnd fest: „Es ist 
eigenartig. W i r haben den Krieg gewonnen, ihr 
habt ihn verloren. W i r euch von hier vertrieben, 
und ihr kommt und bringt uns jetzt noch große 
Hilfe!" Tatsache scheint aber zu sein, daß die 
medizinische Versorgung nur noch durch die 
Hilfe der Bundesrepublik Deutschland aufrecht­
erhalten werden kann. 

Große Schwierigkeiten bereitete den Elms­
hornern das Finden der einzelnen Familien, be­
sonders im Dunkeln . Die Freude und Überra­
schung war überal l sehr groß. Besonders Schuhe 
und Texti l ien sind kaum zu bekommen. Es gibt 
ein Paar Schuhe pro Jahr auf Karten, dabei muß 
man sich noch über legen , ob man Sommer­
oder Winterschuhe nimmt. Der Lkw-Fahrer Kai 
Petersen hatte besonderes Pech. Beim Ausla­
den von Medikamenten vor dem Heilsberger 
Kloster wurde ihm eine Jacke mit den Wagen-
papieren und 1500 D M aus dem Führe rhaus ge­
stohlen. 

Die Rückfahrt durch die „DDR" begann mit 
einer Leibesvisitation aller Personen, die Kon­
trollen zogen sich übe r mehrere Stunden hin. 

Fazit der Hilfsaktion: Die Hilfe war notwen­
dig und brachte über 100 deutschen Familien 
die richtige Weihnachts t immung und den 
Kranken zweier Hospi tä le r Linderung durch die 
Mediz in aus dem Westen. Viel leicht wird die 
A k t i o n im A p r i l wiederholt, soweit jemand 
wieder einen Lkw zur Verfügung stellt. r.t 

Elmshorn — Total ü b e r m ü d e t kehrten drei 
Mitglieder der Elmshorner „Dit tchenbühne", 
Raimar Neufeldt, Dr. Walter Rix und Kai Peter­
sen, aus Os tp reußen zurück, nachdem alle Pa­
kete o rdnungsgemäß abgeliefert worden waren. 

Nach viers tündigem Warten lief auf der H i n ­
fahrt die Kontrolle durch den polnischen Zol l in 
S w i n e m ü n d e ohne Komplikationen ab. Gegen 
Mitternacht erreichte der Lkw bei Glatteis die 
Weichselniederung. A u f schmalen D ä m m e n , 
über alte Hol länderbrücken fahrend, erreichte 
man Markushof. Diese Landschaft mit ihren 
noch teilweise vorhandenen Vor l aubenhäu­
sern spielt für die Elmshorner „Di t tchenbühne" 
eine besondere Rolle, da sie zur Zeit den „Strom" 
von M a x Halbe aufführt und Dr. Rix an einem 
Buch über Halbe schreibt. 

Mit ten in der Nacht wurden den Paketzustel­
lern Zander gebraten, ein Süßwasserfisch, den 
wir hier im Westen kaum kaufen können . Die 
junge deutsche Bauernfamilie konnte Babywä­
sche und Kleidung sehr gut gebrauchen. Gegen 
zwei Uhr nachts wurden dann die nächs t en Pa­
kete in Elbing ausgetragen. U m sechs Uhr mor­
gens erreichte man Landsberg in Os tp reußen . 
Nach zweis tündigem Schlaf wurden ein Teil der 
medizinischen Ladung und mehrere Pakete 
Kakao im Landsberger Krankenhaus abgela-

Kirchliche Mitteilungen 

Ankunft in O s t p r e u ß e n : In Landsberg wurden die ersten P a k e t e ausgeladen Rolo privat 

Ermländertreffen 
D ü r e n — Sonntag, b. M ä r z (3. Fastensonntagl, 

findet in D ü r e n das „Ermländer t r e f fen in der Fasten­
zeit" statt. U m 14 Uhr beginnt in St. Joachim eil» 
Hei l i ge Messe, die von Pfarrer A d o l f Steinhauei e«1-
lesen wird Ans« hließend gemütliches Beisammen-
sein mit Kuchen und Kaffee im Kolpinghaus, d.i d<is 
Jugendhe im von St. Joachim in Düron-Nordandie-
sem Sonntag als Wahllokal dient. Z u dem Treffe« 
wird Dr. Brigitta Poschmann erwartet, die aus der 
• rmlandisf hen Geschichte berichten wird. 
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Mettendorff, Fri tz , Haup t l eh re r i . R., aus Z o l l e r n h ö -
he. A l l m o y e n Kre i s Sensburg, und Sensburg, 
lotzt F a r n s t r a ß e 49, 4b30 Bochum, am b. M ä r z 

Mohr, E m m y , aus Flioßdorf, K r e i s L y c k jetzt 
Bruckens! r a ß e 43c, 2210 Itzehoe, am 28. Februar 

Murawski, Hans , aus G u t e n b o r n , K r e i s L y c k |etzl 
L o r n s e n s t r a ß e 147, 2000 Schenefeld, am 6. M ä r z 

Paszehr, Johann , aus L a p a l l e n , D o r f s t r a ß e , jetzt 
H o c h k o p f w e g 2. 7730 V i l l i n g e n , a m 28. Februar 

Salamon, E l i sabe th , aus Skomanton , Kre i s Lyck , 
jetzt B ü r g e r m e i s t e r - W u t z - S t r a ß e 19, 8901 M o i -
t ingen, a m 2. M ä r z 

Stüllich, Fr i tz , aus Steinkendorf , K r e i s L y c k , jetzt 
Lerchenweg , 3101 Garssen , a m 6. M ä r z 

Zürcher, Margare te , aus Neuendorf , K r e i s K ö n i g s ­
berg, jetzt K r ü g e r s Rodder 22, 2000 H a m b u r g 71, 
am 28. Februar 

zum 80. Geburtstag 
Arndt, M a r t h a , geb. W e n z e l , aus Gu tenborn , Kre i s 

L y c k , jetzt F e l d s t r a ß e 10, 3034 Benefeld, a m 3. 
M ä r z 

Birr.Erna, geb. Schu lz , ausOr t e l sbu rg , jetzt T h o m a -
s i u s s t r a ß e 11, 1000 Ber l in 21, a m 4. M ä r z 

Dannat, W a l t e r aus L y c k , K a i s e r - W i l h e l m - S t r a ß e 
107, jetzt 2334 F l eckeby , a m 4. M ä r z 

Ewert, H e i n r i c h , aus Or te i sburg , jetzt 2411 L e h m ­
rade, a m 4. M ä r z 

Fischbacher, Ed i th , geb. B o r n k a m , aus K ö n i g s b e r g , 
S t e f f e c k s t r a ß e , jetzt K o n r a d - A d e n a u e r - S t r a ß e 
90, 2120 L ü n e b u r g , a m 22. Februar 

Gassner, W i l h e l m , B ü r g e r m e i s t e r a. D. , aus Pr. H o l ­
land, jetzt I lmenauer S t r a ß e l a , 1000 Ber l in 33, 
am 3. M ä r z 

Grigat, Dr . m e d . Re inho ld , aus W e h l a u , M a r k t 31, 
jetzt S c h i l l e r s t r a ß e 6, 2300 K i e l , a m 3. M ä r z 

Jeimke-Karge, G ü n t e r , D ip l . -Landwi r t , aus L o d e h -
nen, K r e i s M o h r u n g e n , jetzt Lo i tmark , 2340 
K a p p e l n / S c h l e i , a m 28. Februar 

Kiebert, Ida, geb. Se lmike i t , aus U n t e r e i ß e l n , K r e i s 
T i l s i t -Ragn i t , jetzt Stet t iner S t r a ß e 1, 6070 L a n ­
gen, a m 9. Februar 

Laufersweiler, H e i n r i c h , aus N a r t h e n , K r e i s N e i ­
denburg , jetzt 3509 Mals fe ld -Dagober t shausen , 
a m 23. Februar 

Mackat, Margare te , geb. K a l l w e i t , aus Ti ls i t , L a n d ­
w e h r s t r a ß e 21, jetzt S t r o h k a t e n s t r a ß e 10, 2400 
L ü b e c k , a m 27. Februar 

Nischik, A n n a , geb. Mathensek , aus Friedrichshof, 
K r e i s Or te l sburg , jetzt F a r n s t r a ß e 21,4350 Reck­
l inghausen, a m 4. M ä r z 

P e r k u h n , Margare te , aus Schaaksvi t te , K r e i s K ö ­
nigsberg, jetzt M ü h l e n s t e i g 8, 2305 Heikendorf , 
<im 1,. M ä r z 

Ranglack, Franz, aus K ö n i g s b e r g , B i s m a r c k s t r a ß e 2, 
jet/.t W i l h e l m - H a u f f - S t r a ß e 28, 8883 G u n d e l f i n ­
gen, am 5. M ä r z 

Rümpel, Cha r lo t t e , aus K ö n i g s b e r g , jetzt K ö s l i n e r 
S t r a ß e 30, 2380 Sch leswig , am 28. Februar 

Saat, O t to , M ü l l e r m e i s t e r , aus Irglacken, K r e i s 
W e h l a u , jetzt H ö g e n h a u s e r S t r a ß e 10, 2830 Bas­
s u m 3, a m 1. M ä r z 

Sommer, Elf r iede, K o n r e k t o r i n a. D. , aus Or te lsburg , 
jetzt B r ü t t s t r a ß e 9a, 2223 Meldorf , a m 2. M ä r z 

zum 75. Geburtstag 
Bergmann, M a x , aus K ö n i g s b e r g u n d L y c k , jetzt 

638-8th A v e n u e , 84103 Salt L a k e C i t y , U t a h / 
U S A , a m 4. M ä r z 

Biallas, Ida, aus Sare iken , K r e i s L y c k , jetzt S o n n e n -
b ü h l s t r a ß e 14, 7750 Kons tanz , a m 4. M ä r z 

Butzilowski, Pau l , aus L o i e n , K r e i s L y c k , jetzt E i n ­
fangweg 1, 7844 Neuenbu rg , am 4. M ä r z 

Czychon, L u d w i g , aus Kö lmer sdo r f , K r e i s L y c k , 
jetzt U h l a n d s t r a ß e 13, 3327 Salzgit ter , a m 29. 
Februar 

Dorka, Heinr ic h, aus N e u w i e s e n , K r e i s Or te l sburg , 
jetzt S p i n d e l s t r a ß e 24, 4660 G e l s e n k i r c h e n -
Buer, am 6. M ä r z 

Dorsch, Dr . C a r l h e i n z , aus Röße l , jetzt A m Ringe ls ­
morgen 9, 5249 H a m m / S i e g , a m 2. M ä r z 

Gehrke, H e l e n e , geb. Schu lz , aus Osterode, B l u ­
m e n s t r a ß e 4, u n d Th ie rberg , K r e i s Osterode, 
jetzt E l l e r b r u c h 9, 2150 Buxtehude , a m 25. Fe-J 
bruar 

Kowalewski, H e r m a n n , aus Borsch immen , Kre i s 
L y c k , jetzt S ä l z e r w e g , 6333 Braunfels, a m 29. Fe­
bruar 

Laguna, Margare te von , aus A l i e n s t e i n , Engels­
b e r g s t r a ß e 41, jetzt Nords te t t en 17/1, 7730 V i l ­
l ingen, am 22. Februar 

Lasarzick, A n n a , geb. Schanko , aus Sentken, Kre i s 
Lyck , jetzt A l t e H e e r s t r a ß e 40, 4504 Georgsma­
r i e n h ü t t e 4, a m 4. M ä r z 

Meinert, Ger t rud , geb. Krebs , aus L y c k , M e m e l e r 
W e g 3, jetzt W e n d i s c h e S t r a ß e 76, 2400 L ü b e c k , 
am 5. M ä r z 

Meiler, M e l i t t a , geb. Hoffmann, aus A l l e n s t e i n , . 
R o o n s t r a ß e 77, jetzt Sch les iche S t r a ß e 1, 3360 
Os te rode a m Harz , am 24. Februar 

Nikutta, Lena , geb. Bend isch , aus K u k u k s w a l d e , 
Kre i s Or te l sburg , jetzt E i b e n w e g 3, 4904 Enger, 
am 5. M ä r z 

Rudzewski .Artur .Regierungs-Oberamtmanna.D., 
aus K u l s e n - Z i e m i a n e n , K r e i s A n g e r b u r g , und 
Rastenburg, H i n d e n b u r g s t r a ß e 39, jetzt W o l t -
m a n n s t r a ß e 5, 5b50 Sol ingen , a m 6. M a r z 

Wabrenzek, E m m a , jetzt M u s e u m s w e g 46, 2179 
Wes t e rwanna , am 28. Februar 

Westphal, Ernst, aus Seckenburg , K r e i s Elc hniecle-
rung, jetzt E l i s e n s t r a ß e 3, 4130 M o e r s 2, a m 22. 
Februar 

zum 70. Geburtstag 
Achelius, A n n i , aus L o i e n , K r e i s L y c k , jetzt K ü m -

m e r s b r ü c ker S t r a ß e 1, 8450 A m b e r g , am 28. Fe­
bruar 

Albrecht, Emi l ie , geb. Ret tkowski , aus Treudorf, 
Kre i s Or te lsburg , jetzt K a r l - M e y e r - S t r a ß e 82, 
4650 Gelsenk i rchen , am 3. M ä r z 

Arndt, Margarete, geb. Bomke, aus K ö n i g s b e r g , 
P i o n i e r s t r a ß e 1, jetzt F r e i l i g r a t h s t r a ß e 37, 4130 
Moer s 3, am 28. Februar 

Endrigkeit, A n n a , geb. Asc homeit , aus Trappen, 
Kre i s Ti l s i t -Ragni t , jetzt T h o m a s - M a n n - S t r a ß e 
3, 2000 H a m b u r g 71, am 3. M ä r z 

Fritsch, A n n i , geb. Hunsalzer , aus Gedwangen , 
Kre i s Ne idenburg , jetzt Falkenste iner S t r a ß e 
40a, 6380 Bad Homburg , am 25. Februar 

Goden, Mar tha , aus Osterode, jetzt R a p p s t r a ß e 4, 
2000 H a m b u r g 13 

Gulbinat.Ewald, a u s M o h l a u k o n , Kre i s Lab iau , jetzt 
Reisener W e g 28, 6942 M ö r l e n b a c h , am 4. M ä r z 

Habicht, Hans, aus Friedrichshof, Kre i s Orte lsburg, 
jetzt E c k e r m a n n s t r a ß e 2,3118 Bad Bevensen, am 
3. M ä r z 

Kanneberg, Ida, aus Lyck , L i t z m a n n s t r a ß e 7a, jetzt 
W i l h e l m - G r ä s e r - S t r a ß e 12, 4048 Grevenbro ich , 
a m 3. M ä r z 

Kickstein, L ina , aus Lotzen, W a l d s t r a ß e 3, jetzt Ri t ­
tersbrunnen 10,6962 A d e l s h e i m , am 16. Februar 

Kieven, A n n e l i e s e , geb. Quednau , aus Georgenau, 
K r e i s Bartenstein, jetzt Z e n t g r a f e n s t r a ß e 112, 
3500 Kasse l , am 1. M ä r z 

Lüdtke, H i ldega rd , geb. Gal lmeis ter , aus Or te l s ­
burg, jetzt Ulzburger S t r a ß e 12, 2000 Norde r ­
stedt, am 28. Februar 

Mattschull, Richard , aus Rotenfeld, K r e i s Lab iau , 
jetzt Ungsteiner S t r a ß e 14a, 6710 Frankentha l 3, 
a m 27. Februar 

Mrowka, M a x , aus Kölmersdor f , Kre i s L y c k , jetzt 
Bremer S t r a ß e 89, 2940 W i l h e l m s h a v e n , am 5. 
M ä r z 

Pietrowski, Erna, geb. Tiedtke , aus Brackenau, Kre i s 
Ti l s i t -Ragni t , jetzt A l t e r S ied le rkrug 1,2381 Bök-
lund, am 22. Februar 

Polkehn, Luise , geb. Stachitz , aus Pr. Ey lau , W a l k ­
m ü h l e n w e g 6, jetzt A m Kos tenberg 43, 5620 
Ve lbe r t 1, a m 21. Februar 

Rosinski, E r i c h , aus Prostken, K r e i s L y c k , jetzt Es-
kenshof 13, 4300 Essen, am 1. M ä r z 

Rubelowski, Hugo , aus Mensgu th , Kre i s Or te l s ­
burg, jetzt Drohe 31, 3111 W i e r e n 1, am 26. Fe­
bruar 

Rudnick, M a x , aus H i r s chen , Kre i s Sensburg, jetzt 
D o n n e r s b e r g s t r a ß e 11, 6200 W i e s b a d e n - B i e b ­
r ich , a m 23. Februar 

Santo, Ger t rud , aus L y c k , jetzt H e n n a k - H a n k e -
S t r a ß e 35, 4920 Lemgo, a m 22. Februar 

Schaefer, H u l d a , geb. Schmidt , aus Ragnit, S c h ü t ­
z e n s t r a ß e 15a, Kre i s Ti l s i t -Ragni t , jetzt R o o n ­
s t r a ß e 2a, 4950 M i n d e n , am 22. Februar 

Scholz, Char lo t te , jetzt G o t t f r i e d - K e l l e r - S t r a ß e 8, 
2870 Delmenhors t , am 27. Februar 

Schreckiing, Augus t , aus W i l l e n b e r g , Kre i s Or te l s ­
burg, jetzt D r o s t e - H ü l s h o f f - S t r a ß e 9, 8900 
A u g s b u r g , am 19. Februar 

Schwarz, R i cha rd , Neuforst , K r e i s E lchniederung , 
jetzt S c h n o r r s t r a ß e 7, 4300 Essen 1, a m 28. Fe­
bruar 

Sprang, M . i r i a , aus Insterburg, jetzt C u r s l a c k e r 
De ich 173, 2050 H a m b u r g 80, am 22. Februar 

Surrey, Augus t , aus Skaibot ten , Kre i s A l l ens t e in , 
jetzt Mi t t l e r e r T h i l 2, 3549 Twistefal l , am 22. Fe­
bruar 

Thiel, Eva , geb. E ike l , aus Gut Mietzelc hen, Kre i s 
Or te l sburg , jetzt B o d e s t r a ß e 28, 6350 Bad N a u ­
heim, am 28. Februar 

Tomaschautzki, Leo, aus Tegnerskrug, Krens 
S c h l o ß b e r g , jetzt S c h u b e r t s t r a ß e 63, 3100 Ce l l e , 
am 6. M ä r z 

Ungermann, Edi th , aus Hanswalde , Kre i s W e h l a u , 
jetzt L i n d e n w e g 17, 2330 E c k e r n f ö r d e , am 22. 
Februar 

Waldhauer, Wal te r , aus Pronit ten, Kre i s Lab iau , 
und A l i e n b u r g , Kre i s W e h l a u , jetzt Raif leisen-
s t r a ß e 43, 2855 Beverstedt, am 28. Februar 

Weber, H i ldega rd , geb. Lendz ian , aus Lyck , Kaiser -
W i l h e l m - S t r a ß e , jetzt I n n s t r a ß e 17, 8203 Ober ­
audorf -Auerbach , am 2. M ä r z 

Wiechert, Kur t , aus Balga, Kre i s He i l igenbe i l , jetzt 
D e n n e r s t r a ß e 2, 2000 H a m b u r g 60, am 21. Fe­
bruar 

Wienberger, E l la , verw. Semran, geb. Dunke l , aus 
K ö n i g s b e r g , A s c h m a n n a l l e e 4, jetzt Robben­
plate 42, 2800 Bremen 66, am 12. Februar 

Wilke, W i l h e l m , aus Wi t t enbe rg , Kre i s Pr. Ey lau , 
jetzt F ö r s t e r k a m p 8, 3060 Stadt Hagen, am 24. 
Februar 

Willhardt, H e d w i g , aus M o n t z e n , Kre i s Lyck , jetzt 
Z u g s p i t z e n s t r a ß e 23b, 8900 Augsburg , am 25. 
Februar 

Zur diamantenen Hochzeit 

Marzinzik, Johann und Frau Mar ie , geb. A l e x y , aus 
G r o ß W a r n a u , Kre i s Lotzen , jetzt Suhlburger 
S t r a ß e 88, 7177 U n t e r m ü n k h e i m , am 2. M ä r z 

zur goldenen Hochzeit 
Fallinski, Gus tav und Frau A n n a , geb. Marz inz ik , 

aus Mi t t e lpogauen Kre i s Johannisburg , jetzt 
Kah len redde r 18,2000 B a r s b ü t t e l , a m 24. Febru­
ar 

Hahn, Fr i tz und F rau Char lo t te , geb. Rautenberg, 
aus D o m n a u , Kre i s Bartenstein, und K ö n i g s b e r g , 
jetzt Banzhalde 2b, 7000 Stuttgart 30, am 19. Fe­
bruar 

zur Promotion 
Losch, H o r s t - L u d w i g (Losch, Horst , Ing. grad., u n d 

F rau Ruth-Char lo t te , geb. C h i l l a , aus Or te l sburg 
und Treudorf), jetzt Sch leusenweg 4, 2802 Ot -
tersberg-Fischerhude, promovier te an der G e ­
o r g - A u g u s t - U n i v e r s i t ä t G ö t t i n g e n z u m Dr. med. 
dent. 

zum Examen 
Bark, Ricarda-I lona (Bark, Siegfried, Ing.-Bauleiter 

u n d Maurermeis te r , u n d Frau Elfriede, geb. 
Rehse, aus Ebenau, A b b a u , Kre i s Gerdauen), 
jetzt F r e u d e n b e r g s t r a ß e 73,6200 W i e s b a d e n 13, 
z u m 1. S taa tsexamen an der U n i v e r s i t ä t in 
M a i n z für das Lehramt an G y m n a s i e n . 

Losch, M i c h a e l (Daten siehe unter Promot ion 
Losch), hat das 2. jurist ische Staa tsexamen an 
der G e o r g - A l b r e c h t - U n i v e r s i t ä t G ö t t i n g e n be­
standen. 

Zollboote mit heimatlichen Namen 
„Elbing" und „Königsberg" in Einsatz für Menschen in Seenot 

Emden — D i e Wasserzo l lbeamten bei der 
Zollschiffstation Nesser land i m Emder A u ß e n ­
hafen haben im vergangenen Jahr in sieben 
S e e n o t f ä l l e n Hilfe geleistet und dabei 14 M e n ­
schen aus Lebensgefahr gerettet. So wurde ein 
n i e d e r l ä n d i s c h e s Motorschiff, das mit ausge­
fallener Masch ine und defektem A n k e r hilflos 
auf eine Buhne zu treiben drohte, v o m Zol lboot 
„Elbing" nach dem h o l l ä n d i s c h e n Hafen Delf-
zi j l geschleppt. Ferner wurde von diesem Z o l l ­
boot ein i m Gewit tersturm, S t ä r k e 8 bis 9, trei­
bendes deutsches Segelschiff geborgen und in 
den n i e d e r l ä n d i s c h e n Emshafen einge­
schleppt. Die Zol lboote „Königsberg" und 
„ R h e i d e r l a n d " haben in vier Fä l l en auf der un­
teren Ems in N o t geratenen Schiffen Hilfe ge­
leistet. 

D ie Zol lboote „Königsberg" und „Rheider­
land" wurden erst vor sechs Mona ten in Dienst 
gestellt, die Neubauten ersetzten zwei ä l t e r e 
Schiffe gleichen Namens, die bereits seit 25 
Jahren im Dienst waren. Das alte Zol lboot mit 
dem N a m e n der Hafen- und Residenzstadt 
Kön igsbe rg /P r . , war ein S t ü c k „Inventar" des 
Emder Hafens, denn es tat dort seit 1954 
Dienst, nachdem es in W e s e l gebaut worden 
war. Das Fahrzeug war im Abfert igungs- und 
Streifenfahrbereich eingesetzt, es wurde aus­
gemustert und kam zur Versteigerung. Der 
Nachfolger dieses Bootes unter dem gleichen 
N a m e n wurde bei der Hamburger Menzer -
werft gebaut, es ist 10 Meter lang, 3,3 Meter 
breit und erreicht eine Geschwindigkei t von 16 
Kno ten . Die neue „Königsberg" hat drei M a n n 
Besatzung, sie ist im Bereich Emden—Leer— 
Herbrun eingesetzt. 

Das Zo l l amt Emden verfügt neben der „Kö­
nigsberg", der „Rhe ide r l and" sowie deren 
Schwesterschiffen „Breslau" und „Kolberg" 

auch noch ü b e r einen g roßen s e e t ü c h t i g e n 
Zol lkreuzer „Elbing", der auch zur Fischerei-
Aufs icht in der Nordsee eingesetzt wi rd . Der 
Wasserzol ld iens t sorgt a u ß e r d e m dafür, d a ß 
auf dem Fest landsockel nicht unerlaubt Bo­
d e n s c h ä t z e gesucht oder gehoben werden. Es 
ist s e l b s t v e r s t ä n d l i c h , d a ß alle Beamten bei 
U n g l ü c k s - oder Not fä l l en auf See oder auf dem 
Emsrevier nach besten Kräf ten Hilfe leisten. 

K u r t W e n g e l 

Fotowettbewerb 
Junge Fotografen zeigen Europa 

Berlin — Der Verband Deutscher Amteur -
fotografen-Vereine lädt junge Fotografen bis 
zu e inem H ö c h s t a l t e r von 25 Jahren zum sieb­
ten internationalen e u r o p ä i s c h e n Fotowett­
bewerb unter dem Mot to „Junge Fotografen 
zeigen Europa" ein. A l l e Interessenten sollten 
sich fragen: W a s kann ich im Foto ü b e r mein 
eigenes Land e r z ä h l e n ? Oder: W i e habe ich 
Land und Leute in einem anderen Tei l Europas 
gesehen? Jeder Tei lnehmer kann bis zu vier 
Fotos im Format 18 x 24 einsenden. Die Fotos 
dürfen nicht aufgezogen sein und m ü s s e n auf 
der R ü c k s e i t e den Namen , die Anschrift , die 
N a t i o n a l i t ä t und das A l t e r sowie den Bildti tel 
tragen. Eine internationale Jury bewertet die 
Fotos. Diese sind bis zum 1. März ausreichend 
frankiert an vdav-Jugendreferat, Fo r s t s t r aße 
36, 4950 M i n d e n , zu senden. A u s k ü n f t e erteilt 
He inz Nennker , Telefon (05 71) 3 17 22. 

Volkstanz und -musik 
GLO-Lehrgang für südlichen Bereich 

Bad Kissingen — Die Bundesspielschar der 
Gemeinschaft Junges O s t p r e u ß e n veranstal­
tet von Freitag, 11., bis Sonntag, 13. März , in 
Bad Kiss ingen einen Lehrgang für Volks tanz 
und Volks tanzmus ik . A u f dem Programm ste­
hen vorwiegend V o l k s t ä n z e aus den deut­
schen Ostgebieten. In der Mus ikgruppe wer­
den übe r l i e fe r t e T ä n z e erarbeitet, die es nicht 
auf Schallplatte gibt. Gedacht ist dieser Lehr­
gang, der im Hei l igenhof stattfindet, für den 
s ü d l i c h e n Bereich bis etwa Kasse l /Düsse ldor f . 
Für den n ö r d l i c h e n Bereich findet ein entspre­
chendes Wochenende v o m 12. bis 13. N o v e m ­
ber i m Bad Pyrmonter Os the im statt. W e r als 
M u s i k e r oder T ä n z e r an diesem Lehrgang in 
Bad Kiss ingen tei lnehmen m ö c h t e , wende sich 
bitte umgehend schriftlich bei Bundesspiel-
scharleiterin Er ika Rohde, K ü s t e r s t r a ß e 6, 
3050 Wunstorf 1. ro 

Studenten und Ostpreußen 
Informationstagung im März 

Bad Pyrmont — W a s kann die akademische 
Jugend für O s t p r e u ß e n tun und wie kann sie es 
tun? M H dieser Frage beschäf t ig t sicheine-Ta---
gung des Studentenbundes O s t p r e ^ e n 
(BOST), die in der Zeit v o m 4. bis 6. März im 
Os the im in Bad Pyrmont stattfinden soll . Diese 
Tagung steht wie alle Veranstal tungen des 
B O S T nicht nur Mi tg l iedern und nicht nur Stu­
denten offen, sondern allen, die s ich für Ost­
p r e u ß e n interessieren und s ich nicht noch zu 
jung oder schon zu alt finden, um sich mit den 
mehrhei t l ich studentischen Mitg l iedern des 
B O S T auseinanderzusetzen. W e r sich für die 
Tagung interessiert, wende sich bitte an M i ­
chael Gripentrog, A d a m - S t e g e r w a l d - S t r a ß e 
11, 2800 Bremen 11. F .Z. 

Kamerad, ich rufe Dich 
Kriegsgefangenenlager „ E r e d a " 

L i m b u r g (Lahn) — A m 5. und 6. M ä r z findet in 
O b e r z e u z h e i m bei L i m b u r g (Lahn) e in Treffen der 
Kriegsgefangenen der o s t p r e u ß i s c h e n Infanterie-
D i v i s i o n e n aus dem Lager „Ereda" am Finnisc hen 
M e e r b u s e n statt. M e l d u n g e n für Ü b e r n a c h t u n g e n 
werden an H a n s Supp, B l u m e n r ö d e r S t r a ß e 5, 6250 
L imburg , erbeten. 

Zollboot „Königsberg" im Emder Hafen Foto W e n g e 



Der Mast kommt aus der Heimat 
Der ostpreußische Fischkutter „Ellen" liegt am Oldtimer-Kai 

an dieser buntgeschnitzten Windfahne abzu­
lesen war. 

V o m Stapel lief der Oldtimer 1938 am Fri ­
schen Haff. Dort ließ der Fischer Erich Garbe in 
Tolkemit einen 14 Meter langen Segelschiffs­
rumpf fünf Meter breit aus gewachsenen Span­
ten und Eichenbohlen so dicht fugen, daß der 
Kutter unter Wasser bis heute noch nicht .kal­
fatert', also nachgedichtet werden muß te . 

Garbe fischte nach der V ä t e r A r t noch unter 
Segeln, und segelte auch auf der Flucht zu­
n ä c h s t nach Rügen . V o n dort setzte sich der 
Fischer 1948 mit Ehefrau und Tochter bei 
W i n d s t ä r k e zehn nach G r o ß e n b r o d e ab. A l s 
,Gro 19' ging der O s t p r e u ß e n - K u t t e r bis 1971 
noch regelmäßig auf Fangfahrt. Ledigl ich ein 
Deutz-Diesel wurde 1953 in T r a v e m ü n d e ein­
gebaut. Die 105-PS-Maschine tut noch heute 
brav ihren Dienst. 

W e i l der alte Garbe als Hafenmeister in 
G r o ß e n b r o d e zuletzt die Fischerei aufgab, kam 
sein Schiff als Freizeit-Kutter ,Nils Holgersson' 
schließlich an die Elbe. 1979 kaufte ein gebür ­
tiger Königsberger , Manfred Klodt — heute 
Sonderschullehrer im Ruhrgebiet — den Kut-

Aussiedler: 

terausderHeimat .Zweieinhalb Jahre schufte­
te er in allen Ferien auf dem Schiff in F inken­
werder. Zu Hause in Castrop-Rauxel zimmer­
te er die kompletten Aufbauten und arbeitete 
an der Innenausstattung. 

Beim Teak-Deck und Takeln half geduldig 
seine Ehefrau Ellen, die jetzt dem b i l d s c h ö n e n 
Kutter ihren Namen gab. Im letzten W i n t e r 
wurde der Segler hinter m ä c h t i g e n Koh len ­
halden an einem K a i in Castrop-Rauxel see­
klar. Der 50jährige Freizeit-Schiffbauer fand 
sogar einen neuen Großmas t aus der Heimat: 
einen Telegrafenmast aus polnischer Kiefer, 
1978 in der Rominter Heide geschlagen. 

V ie r Tage brauchten Ellen und Manfred 
Klodt , um in diesen Ferien mit geklappten M a ­
sten ü b e r Dortmund-Ems- und Mit te l land-
Kanal , ,Heide-Suez' und Elbe-Lübeck-Kana l 
an die Trave zu kommen. V o m Liegeplatz hier 
in der Altstadt ist Ruhrpott-Schiffer Klodt be­
geistert. 

A m liebsten bliebe der Behinderten-Lehrer 
mit seinem Kutter für immer in L ü b e c k — 
wenn er hier eine Anste l lung fände . Sonst 
m ü ß t e seine ,El len ' Ende August die Masten 
klappen, und ü b e r die Kanä le zurück an die 
Kohlenhalden: ,Nach Monte Schlacko, ' so 
Manfred Klodt . Denn ein Wochenende ohne 
seinen u rgemüt l i ch ausgebauten Heimat-Kut­
ter k ö n n t e er auch im Win te r kaum ertragen." 

Echter O s t p r e u ß e am K a i : A u f dem Kutter 
„Ellen" stammt sogar der Mast aus der Heimat 

Foto Bittiehn 

Lübeck — Auf die vielfältigste Weise und 
mit immer wieder neuen Ideen wird die Treue 
zur Heimat bewiesen. In diesem Fall berichtet 
Konrad Böttcher in den „Lübecker Nachrich­
ten" übe r den Fischkutter „Ellen", der für sei­
nen Königsberger Besitzer ein Stück Heimat 
darstellt. W i r geben den Originalbeitrag hier 
auszugsweise wieder. 

„Das O s t p r e u ß e n - W a p p e n im Schild führt 
ein alter Ostsee-Kutter, der unter weinroten 
Gaffelsegeln Montag an den Lübecker Odt i -
mer-Kai kommt — vielleicht für immer. 

Im Top trägt der Segelkutter,Ellen' den K u -
„renwimpel : die Kennung aller. Fischerboote 

vom Kurischen Haff, deren Herkunft einst nur 

Anziehungspunkt auch für Besucher 
Das Grenzdurchgangslager Friedland einmal anders 

Friedland — A l s im September 1945 die bri­
tische Besatzungsmacht in Friedland bei Göt­
tingen ein Flücht l ingslager einrichtete, dachte 
wohl kaum jemand daran, daß eben dieses 
Friedland mehr als 37 Jahre spä te r immer noch 
das „Tor zur Freiheit" für Tausende von Deut­
schen sein würde . Insgesamt rund 2,7 M i l l i o ­
nen Menschen haben mittlerweile das Lager 
passiert, Hunderttausende in Osteuropa war­
ten noch auf die Ausreisegenehmigung dort 
hin. Der Niede r sächs i s che Minister für Bun­
desangelegenheiten, Wilfr ied Hasselmann: 
„Friedland ist der Spiegel, aus dem uns deut­
sche Geschichte tagtägl ich entgegenblickt!" 

Dieses S tück deutsche Geschichte ist auch 
1982 wieder Anziehungspunkt für rund 9000 
Besucher, darunter 120 Aus länder , gewesen, 

die das Lager nach Anmeldung besichtigten. 
Prominentester Gast war Bundeskanzler K o h l . 
Neben dem Hausherrn Minis ter Hasselmann 
informierten sich noch zahlreiche Europa-, 
Bundestags- und Landtagsabgeordnete aller 
Parteien sowie R e p r ä s e n t a n t e n unterschied­
lichster Organisationen vor Ort übe r die A u s ­
siedlerproblematik. Interessierte Jugend­
gruppen kamen u. a. aus Israel, Kanada, den 
U S A und den Niederlanden. A u c h der Storch 
besuchte 1982 das Lager: E in Auss ied le rk ind 
erblickte in Friedland das Licht der Wel t . 

W ä h r e n d nach 14jähriger Amtszei t Lager­
leiter Alber t Schulz 1982 Absch ied von Fried­
land nahm und in den Ruhestand trat, feierten 
zwei Institutionen, die sich ebenfalls um das 
Lager verdient gemacht haben, deren Arbe i t 

aber noch lange nicht beendet ist, ihre 25jähri-
ge Tät igke i t in Friedland: Die Arbeiterwohl, 
fahrt und die Friedlandhilfe. M i t ihnen waren 
300 Mitarbei ter des Lagers rund um die Uhr 
einsatzbereit. O b morgens um 8 Uhr, abends 
um 22 Uhr oder nachts um 2 Uhr, mit einem 
freundlichen Läche ln und einer hilfsbereiten 
Geste begleiteten sie die ersten Schritte der 
neuen Mi tbürge r . 

Die insgesamt 33 451 Aussiedler, die 1982 
im Grenzdurchgangslager aufgenommen 
wurden, brachten acht Viehtransporte mit und 
hatten 57 Fahrzeuge auf die Bahn verladen. 
Insgesamt wurden im vergangenen Jahr in 
Friedland 688 G ü t e r w a g g o n s mit Habseligkei-
ten der Auss ied le r abgefertigt, die überwie­
gend mit dem Zug nach Friedland kamen. Nur 
1722 Auss iedler aus dem polnischen Bereich 
reisten mit 618 eigenen Au tos ein. Viele Pkw-
Besitzer waren sogar mit A n h ä n g e r oder 
Wohnwagen ausge rüs t e t . N . B. 

Sportler unter sich 
Frohe Runde der „Ehemaligen" 

H a m b u r g — „Auch wenn es manchmal be­
reits schwerfäl l t , einen kleinen Ruck sollte 
man sich geben und da se in . . . " Diese Auffor­
derung in der Einladung haben sich die Sport­
ler dann auch zu Herzen genommen, denn zu 
e inem besonderen Fest in der Hansestadt 
waren die Mitg l ieder der Gemeinschaft der 
o s t p r e u ß i s c h e n Sportler zahlreich versam­
melt. Sprecher Kur t Haack konnte 70 Gäste, 
die u. a. in den Sportvereinen Königsberg, Til­
sit oder Elb ing akt iv waren, begrüßen. Ein 
„Ehemal iger" v o m K S T V Königsbe rg wollte 
sich die Tei lnahme an diesem Beisammensein 
nicht nehmen lassen und reiste aus Augsburg 
an, andere aus den S t ä d t e n Hannover, Bre­
men, Lübeck oder K i e l . 

A n erster Stelle stand na tü r l i ch der Aus­
tausch von Erinnerungen, so manches sportli­
che Ereignis wurde wieder lebendig. Es wurde 
für die Gemeinschaft eine fröhliche Runde, 
wobei der „Pillkaller" als besonderer Genuß 
nicht fehlen durfte. Spannend ging es bei der 
amerikanischen Versteigerung einer original-
o s t p r e u ß i s c h e n Leberwurst zu. 

Jeden ersten Mi t twoch im Monat treffen 
sich die „Ehemal igen" in der Ka jü te des Inter 
city-Restaurants des Hamburger Hauptbahn 
hofs. K. H 

Ostpreußen! 
Unsere Heimat war Grenzland, Not und Bedrohung waren allzeit un­
gebetene Gäste. 
Die ostpreußische Bevölkerung war politisch hellwach! 

Am 6. März 1983 
wird in Deutschland gewählt 

Ostpreußen, die am 6. März die SPD wählen, versetzen unserer verlo­
renen Heimat einen Fußtritt! Denn: Die Sowjetunion ist 90 mal größer 
als die Bundesrepublik, dennoch stahl sie 1945 Königsberg, Inster­
burg, Tilsit, Gumbinnen, ja unser ganzes Land. Die SPD billigt dieses 
Unrecht durch einen unseligen Vertrag. Darum, wer SPD wählt ver­
liert seine Heimat endgültig und für immer. Rettet Deutschland vor 
den Roten! Wählt nur C D U / C S U . 

Ernst Lehnert, Balthasarweg 6, 2900 Oldenburg 

Masuren 1983 
warum nicht mal naturkundlich? 

Unter fachkundlicher Reiseleitung lernen 
Sie auf einer naturkundlichen Exkursion 
zahlreiche interessante Höhepunkte ken­
nen, u a. die eindrucksvolle Vogelwelt, 
eine Biberkolonie, Wisente, die Bieb/za 
Sümpfe, die Bialowicer Heide und 'die 

Masurische Seenplatte 
Ausführliche Unterlagen erhalten Sie bei: 

D B V - T O U R S , A c h a l m s t r a ß e 33 
7014 Kornwestheim 

Travemünde: 2 Zi.-Ferienwohng. mit 
Bad, Küche, Tel., TV, frei. Tel. 
0 4502/7 34 86. 

Urlaub Im Teutoburger Wald, „Haus 
Lug ins Land", Zim. m. D. WC. , Pro­
spekt anfordern, Maiweg 31, 4930 
Detmold 17 (05231) 885 10. 

Kriegstagebuch des 
Oberkommandos der Wehrmacht 

< > 6800 Seiten in 8 Bänden für nur DM 98— 
o 

] \ Rautenbergsche Buchhandlung.Postf. 19 09.2950Leer ] \ 

Heilkräuter für 
Ihre Gesundheit 

altbewahrtu.wirks Kapseln: 
Herz-Krslf-Nerven-K 34.30 
Magen-Leber-Galle-K 34,50, 
Knoblauch-K (aeruchl )12,40 
Venentonik. 43,30, Rheuma­
tee 12.60 Pckg reichem Mo 
u langer Lief a Rechg -t-Porto 
ab DM 60,- Wert portofrei. 
HANK-VERSAND, Pottf. 1220 
8902 NtuuB, Abt. HK 2 

Liefere weiterhin solange Vorrat 
reicht: 

2,5 kg Lindenhonig 30,—DM 
2,5 kg Blütenhonig 28,—DM 
2,5 kg Wald-Tanne 34,—DM 
+ 2,— D M Portoanteil/Paket 

HOCHWALD-IMKEREI . 
Klemens Ostertag 
5509 Börfink 

Urlaub/Reisen 

Haus Braunsberg 
ein gepflegtes Gästehaus mit behaglicher Atmosphäre in ruhiger 
Lage, moderne Zimmer mit Bad, Dusche, W C , Balkon, gemütl. Auf­
enthaltsraum mit Farb-TV, Terrasse. Garten. 
Zimmer mit Frühstück 22,— D M bis 31.— D M . 
Elisabeth Braun, Bergstraße 15, Tel. (02633) 95200, 5484 Bad 
Breisig/Rhein (Thermalquellen). 

Ferienwohnung am Ammersee 
Sehr ruhige Lage mit See- und 

Gebirgsblick 
60 qm für 2 bis 4 Personen D M 60,— 
und 75 qm für 6 Personen D M 80, — 

Doppelzimmer 
mit Bad u. W C sowie Südbalkon 

mit Frühstück D M 20,—. 
E. Sonnenburg-Olschewski, A m 
Martinsfeld 16, 8918 Diessen am 
Ammersee, Telefon 0 88 07 / 17 02. 

Frühjahrs-Sommerurlaub im 
Chiemgau/Bayern, dir. i . Waldes­
nähe, herrl. Wanderwege, 7 Seen i. 
d. Umgebung, gr. Garten und Lie­
gewiese, Sonnenterrassen, Ge-
birgsnähe, Reit- u. Angelmöglich­
keiten, Warmwasserbäder. Übern, 
u. Frühstück 15,50 DM, Landhaus 
Hobmaier, 8201 Höslwang, Tel. 
080 55/3 36. 

Über die Zeit 
hinaus 

Ostpreußens Beitrag zur abend­
ländischen Kultur, Band 2. Her­
ausgegeben von Silke Steinberg. 

Hier wird in knapp gefaßten Bei­
trägen die Leistung von etwa 100 
großen Ostpreußen im kulturellen 
Bereich umrissen und gewürdigt. 
208 Seiten mit vielen Illustratio­
nen, broschiert 14,— D M . 

Staats- und Wlrtschafts-
polltische Gesellschaft JSWG) 

Postf. 32 31 28, 2000 Hamburg 13 

Bekanntschaften 

Hamburgerin, 63 J., su. lieben Ost­
preußen. Bin nicht reic h, aber auch 
nicht arm. Interessen: Schwimmen, 
tanzen u. wandern. Zuschr. u. Nr. 
30 491 an Das Ostpreußenblatt, 
2000 Hamburg 13. 

Raum Ffm.-Wiesb.-Mainz: Witwe mit 
abgeschl. Studium su. liebenswer­
ten, gebild. Partner, Nichtraucher, 
ab 65 J. zum Gedankenaustausch 
und für gemeins. Unternehmungen. 
Zuschr. u. Nr. 30424 an Das Ost­
preußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Rentnerin, 61 J., mö. solid. Partner 
kennenlernen, Raum Emden. 
Zuschr. u. Nr. 30 490 an Das Ost­
preußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Mann sein -Mannbleiben 
Männlich stark in jederSitua-
tion bis ins hohe Alter mit 

Sexualtonikum 
Steigert Libido und Potenz, 
bringt vollendetes Liebes-

y£ glück. Keine Angst mehr vor 
/ „Versagen" 50 Dragees nur 

DM 21,60+ Pto. Noch heute 
bestellen in 30 Tagen bezahlen. Oder NN+Pto 
Otto Btocherar, 6901 Stidtfaergen. Abt SD 60 
Anwendung Bei nachlassender Potenz infolge allgem 
Schwachezustande. 1 Dragee enthalt 30 mg Extr. 
Damianae 30 mg Extr Muira. Vitamine u. Aufbaustofte 

• Inserieren bringt Gewinn 

Damit Sie sich wie 
in der Heimat fühlen: 

Bernstein von Bistrick 

Farbprospekt kostenlos! 

8011 M-Baldham 
Bahnholplatz 1 

Telefon (0 81 06) 87 53 

Suchanzeigen 

Erben gesucht für den 
Nachlass der 

Hildegard Maria Wenzel 
geb. Neumann 

Die Erblasserin wurde am 30. Juli 
1914 in Königsberg, Ostpreußen, 
als Tochter der Eheleute Franz 
Neumann und Anna, geb. Tolks-
dorf, geboren. Gesucht werden 
vorrangig Geschwister und Ge­
schwisterkinder. Sollten solche 
Verwandte nicht mehr vorhanden 
sein, kämen die gesetzlichen 
Erben in der III. Erbfolgeordnung 
väterlicher- und mütterlicherseits 
zum Zuge. In der Linie Neumann 
soll eine Verwandte, nämlich Mar­
garethe Neumann, geb. Neumann, 
mit Sohn Heinz Neumann, letzte­
rer gebürtig am 8. Mai 1928 in Kö-
nigsberg/Ostpr.existiert haben.In 
der Linie Tolksdorl soll eine 
Schwester der Mutter existiert 
haben, die mit einem Hugol?) ver-
ehelic ht war, aus deren Ehe der 
Sohn Heinz (cl hervorgegangen ist. 
Letzterer nach dem Kriege wohn­
haft in Rostock. 

Personen, die zweckdienliche 
Hinweise geben können, mögen 
Bich mit dem Büro Manfred A . 
Nk klduss, Postfach 2763 In 7100 
Heilbronn, in Verbindung setzen. 

IÜC3 - G32E0©HG!] 
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Seinen Geburtstag 

feiert am 2. März 1983, Herr 

Alber t Wei se 
Handelsvertreter 

aus Königsberg (Pr), 
Tragheimer Pulverstraße 51a 

jetzt Seeäckerstraße 20 
7250 Leonberg-Eltingen 

Es gratulieren von Herzen 
Kinder, Enkel und Urenkel 

A m 27. Februar 1983 wird mein 
lieber Mann, unser lieber Vater, 

Schwiegervater und Opa 

Richard Mat tschul l 
aus Rotenfeld, Kreis Labiau 

70 J a h r e . 

Wir gratulieren herzlich und 
wünschen Gesundheit und 

Gottes Segen 
deine Frau Anna, geb. Sattler 

deine Söhne, Schwiegertöchter 
und Enkelkinder 

6710 Frankenthal-3 
im Februar 19H3 

J a h r e 
alt wird am 28. Februar 1983 
unsere liebe Mutter und Oma 

Mar ia Raeder 
geb. Gruber 

aus Grünrode, Kreis Schloßberg 
Es gratulieren in Liebe 

und Dankbarkeit 
ihr Sohn Heinz 

mit Frau Marianne 
ihre Enkel 

Andrea, Bettina und Karin 
Schillgasse 7, 7216 Dietingen }, 

Kreis Rottweil/N. 

J a h r e 

wird am 25. Februar 1983 

Luise Marquardt 
geb. Görke 

aus Heiligenbeil, Am Sportplatz 1 
jetzt Lankener Weg 16 

2053 Möhnsen 

Es gratulieren 
d i e K i n d e r 

E n k e l u n d U r e n k e l 
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CD 
wird am 4. März 1983 

M a x Bergmann 
aus Königsberg (Pr) und Lyck 

jetzt 638-8th Ave, 
84103 Salt Lake City, Utah, U S A 

Es gratulieren herzlich 
Hanna und Dorchen 

Ca) Das A ÖU. M Lebensjahr 

vollendet am 3. März 1983 

Bürgermeister a. D. 

W i l h e l m Gassner 
früher Pr. Holland 

jetzt Ilmenauer Straße l a 
1000 Berlin 33 

im Kreise seiner Familie 

J a h r e 

wird am 27. Februar 1983 

Fritz Langanka 
aus Schönhofen, Kr. Treuburg 

jetzt Ot to-Hue-Straße 63 
4320 Hattingen/Ruhr 

Telefon 0 23 24/20 21 95 
sein Klassenkamerad 

Erwin Krüger 

J a h r e 

wird am 4. März 1983 

E w a l d Gulb ina t 
aus Mehlauken, Kreis Labiau 

jetzt Reisener Weg 28 
6942 Mör lenbach /Odw. 

Es gratuliert herzlich 
Ehefrau Emma 

und Bruder August mit Familie 

A m 5. März 1983 feiert unsere 
liebe Mutti und Oma 

Lehrerwitwe 
Frau Luise Jonas 

geb. Petereit 
aus Pokallna und Vielbrücken, 

Kreis Elchniederung 
im Kreise ihrer Lieben ihren 

80. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren von Herzen und 

wünschen noch viele gute Jahre 

Ruth Weigand und Familie 
Al ice Brüggemann und Familie 

Gailhof, Zum Rundshorn 6, 
3002 Wedemark 11 

A m 2. März 1983 feiern 

Johann und Mar i e Marz inz ik 
geb. Alexy 

aus Groß Warnau, Kreis Lötzen/Ostpr. 
jetzt Suhlburger Straße 88, 

7177 Untermünkheim 

d i a m a n t e n e H o c h z e i t 

Es gratulieren herzlich und wünschen 
weiterhin Gesundheit und Freude 

6 Kinder, 14 Enkel, 5 Urenkel 

J a h r e 
wird am 25. Februar 1983 

Elfriede Mer t ins 
geb. Romahn 

aus Romahnshof, Kreis Gerdauen 
jetzt Max-Reger-Straße 152 
8501 Schwaig bei Nürnberg 

Es gratulieren herzlich 
die Töchter 

Brunhild Zeitlhofer, Schwaig 
Ilse Zawojski, Detroit 

| ) j j mit Schwiegersöhnen, 
Kindern und Enkeln 

H u g o Rube lowski 
Mensguth, Kreis Ortelsburg 

* 26. 2. 1913 in Gr. Rauschken, 
Kreis Ortelsburg 

Zum Anlaß meines 

70. G e b u r t s t a g e s 

grüße ich die Kameradinnen und 
Kameraden 

aus Mensguth, Kreis Ortelsburg, 
vom ev.-luth. Kirchenchor, 

vom Turn- und Sportverein, 
vom Volkstanzkreis und alle, die 
mich kennen, auch die Kriegska­
meraden vom Div.-Stab 217 und 

vom Div.-Stab 349 Infant, 
und Volksgr. 

Drohe Nr. 31, 3111 Wieren 1, 
Kreis Uelzen 

Telefon'0 58 25/7 04 

J a h r e 
wird am Mittwoch, dem 2. März 1983, unsere liebste Mutti, Omi und 

Uromi, Frau 

Ida Pomorin , geb. Lameck 

geboren in Neu-Proberg, dann Bärenwinkel 

jetzt Finckensteinallee 102, 1000 Berlin 45 

W i r wünschen Dir, liebste Mutti , herzlich alles Gute, 
Gesundheit, Glück und Sonnenschein 

und nun mit frischem, frohen Mute ins neue Lebensjahr hinein! 

In Liebe Deine Kinder 
E d e l g a r d , H e l m u t u n d W i n r i c h 

D i e t m a r , I n g e , P e t r a u n d A n d r e a s 
H a n n e l o r e , K l a u s , G a b r i e l a , P e t e r u n d S a n d r o 

W i n r i c h , C a t y , G i s e l a u n d W i n r i c h 

Du, lieber Vater, bist nicht mehr, 
Dein Platz in meinem Herz ist leer, 
Du reichst mir nicht mehr Deine Hand, 
zerrissen ist das schöne Band. 

A m 3. Februar 1983 verstarb nach kurzer Krankheit mein 
lieber, unvergeßlicher, herzensguter Vater 

Samuel Downar 
Landwirt 

aus Siegenau, Kreis Johannisburg/Ostpreußen 

kurz vor Vollendung seines 90. Lebensjahres. 

In tiefer Trauer 
Herbert Downar 
sowie alle Angehörigen 

Benediktinerstraße 8, 5100 Aachen 

Die Beisetzung hat stattgefunden am 8. Februar 1983 auf dem Friedhof 

in 5300 Bonn-Lengsdorf. 

Wir trauern um unsere liebe Mutter, Oma und Schwester 

Erna Heyer 
geb. Domscheit 

aus Romitten, Kreis Preußisch Eylau, Ostpreußen 

heimgegangen im 86. Lebensjahr. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Jürgen Heyer und Familie 

Kerbelweg 39, 2000 Hamburg 63, den 13. Februar 1983 

Wir haben unsere liebe Verstorbene am 17. Februar 1983 auf dem 
Friedhof in Tornesch zur letzten Ruhe geleitet. 

Im gesegneten Alter von 83 Jahren entschlief unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter und Urgroßmutter, Schwester, Schwä­
gerin und Tante 

Anna Knifka 
geb. Braun 

aus Eydtkuhnen, Kreis Stallupönen 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Wolf gang Knifka und Familie 

Wolkenwehe 44, 2060 Bad Oldesloe, den 12. Februar 1983 

Die Beerdigung hat in Bad Oldesloe stattgefunden. 

Meine liebe Mutter, Cousine und Tante 

Wally Machmüller 
geb. Riemann 

* 18. 10. 1901 f 22. 1. 1983 
aus Franzenshof, Kreis Gerdauen 

hat ihre ewige Ruhe gefunden. 

Feldstraße 38, 2860 Osterholz-Scharmbeck 

In stiller Trauer 
Hella Machmüller 

Ein Herz steht still, 
wenn Gott es wil l . 

Dr. med. vet 

Heinz Ogilvie 
•7 .4 .1918 f 4. 2. 1983 

aus Haselberg, Kreis Schloßberg 

Mein geliebter Mann, unser treusorgender und verständnisvoller 
Vati , Schwiegervater, bester Opi, Schwiegersohn, Bruder, Schwager 
und Onkel wurde heute, unfaßbar für uns alle, aus unserer Mitte geris­
sen. 

Im Namen aller, die ihn liebten 
Annemarie Ogilvie, geb. Pilz 
Kinder und Enkelkinder 

Schweriner Straße 15, 3541 Rehna 

Dennoch bleibe ich stets an dir; 
denn du hältst mich bei meiner rechten Hand. 

.. ..... - , r - M P & . 7 3 , 3 a ' . 

Gott der Herr hat unsere Schwägerin, Tante, Großtante, 
Urgroßtante und Cousine 

Helene Weitschat 
* 20. 3. 1887 in Datzkehmen 

Kreis Stallupönen (Ebenrode) Ostpreußen 
f 12. 2. 1983 

nach langer Krankheit zu sich genommen. 

In Dankbarkeit 
Erna Weitschat, geb. Warnat 
und alle Anverwandten 

Hohe Straße 3, 4901 Hiddenhausen, den 12. Februar 1983 

In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von 

Landwirt 

Johann Brozio 
aus Dullen, Kreis Treuburg 

• 1. 4. 1893 f 29. 1. 1983 

In stiller Trauer 

Gertrud Brozio 
im Namen aller Angehörigen 

Lilienstraße 7, Baunatal 4 

Schlicht und einfach war Dein Leben 
treu und fleißig Deine Hand, 
für die Deinen nur zu streben, 
weiter hast Du nichts gekannt. 

Plötzlich und unerwartet, für uns alle viel zu früh, ent­
schlief meine treusorgende, geliebte Frau, herzensgute 
Mutter, Schwiegermutter und Omi 

Ella Wenk ^ * 
geb. Vanhöf 

aus Heidemaulen, Kreis Königsberg (Pr) 

* 29. 10. 1910 f 12. 2. 1983 

In Liebe und Dankbarkeit 

Hans Wenk 
Erika Gayck, geb. Wenk 
Günter Gayck 
Michael und Daniela 
sowie alle Verwandte 

Kisdorfer Straße 25, 2359 Henstedt-Ulzburg 2 

Die Beerdigung fand am Freitag, dem 18. Februar 1983, um 11 Uhr von 
der Erlöser-Kirche aus statt. 

Nach einem erfüllten Leben ist unser lieber Vater, Schwiegervater 
und Großvater 

Kurt Stumm 
aus Ortelsburg, Ostpreußen 

im 77. Lebensjahr von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
Erik Stumm und Familie 
Sabine Hirtler, geb. Stumm, und Familie 
Hartmut Stumm und Familie 
und alle Angehörigen 

Ligusterweg 262, 2000 Hamburg 61 

Ich aber, Herr, hoffe auf dich und spreche: 
Du bist mein Gott! Meine Zeit steht in deinen Händen. 

Psalm 31, 15 + 16 

A m 8. Februar 1983 entschlief im Alter von 92 Jahren nach langer 
Krankheit durch Gottes gnädigen Rat, Frau 

Lina Gottschalk 
geb. Haese 

Konrektorwitwe aus Mülhausen in Ostpreußen 

In stiller Trauer 
Horst Gottschalk und Frau Ruth, geb. Fiebrandt 

Schäfertrift 18, 3000 Hannover 51 
Hans Westphal und Frau Ruth, geb. Gottschalk 

Eifelstraße 22, 5484 Bad Breisig 
Margarete Kemper, geb. Haese, in Calw 
Heinz Paape und Frau Siegrun, geb. Gottschalk 

und Tochter Astrid in Aldingen 
Ulrich Gottschalk in Port Elisab*%, Süd A l i . 
Margarete Haese, geb. Schmiedefeld 

in Bad Breisig 
Frieda Haese, geb. Zander, in Calw 

Die Trauerfeier fand am 11. Februar 1983 in der Friedholskapelle in 
Bad Breisig statt. Die Urnenbestattung erfolgte zu einem späteren 
Zeitpunkt im Familienkreise. 
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Mein Zureden hat wenig geholfen. Her rSeve -
ring e rk lä r te , obschon ich ihm immer wie­
der sagte, d a ß diese M a ß n a h m e sich nicht 

gegen ihn richte, den ich persön l i ch sehr hoch 
s c h ä t z e und mit dem ich immer gut ausgekommen 
bin: . N e i n ! Ich weiche nur der Gewalt . Das bin ich 
meinem A m t e schuldig, und ich weiche nur der Ge­
walt!" Und der Rest der erschienenen Minis ter , an 
ihrer Spitze Herr Klopper und Herr Hirtsiefer, erho­
ben ebenfalls einen flammenden Protest gegen 
diese .Vergewalt igung" und traten zu rück . W a s 
blieb mir denn anderes übrig, als dieses Kabinett zu 
e r g ä n z e n ? Dabei habe ich, was heute auch längs t 
vergessen ist, da ich ja nicht selber neben meiner 
Reichskanzlerschaft auch noch P r e u ß e n führen 
konnte, einen M a n n der Mit te , ein g e m ä ß i g t e s M i t ­
glied der Zentrumspartei, den früheren O b e r b ü r ­
germeister von Essen, Dr. Franz Bracht, zu meinem 
Stellvertreter in P reußen ernannt. W i e kann man 
das einen Staatsstreich nennen! Ist ja lächer l ich! 
Darf ich bei dieser Gelegenheit die Ereignisse des 
20. Ju l i kurz b e r ü h r e n : 

Ein Leutnant und vier Mann 
N a c h d e m wir uns nach der Besprechung mit dem 

p r e u ß i s c h e n Minis te r ium in Unfrieden getrennt 
hatten, m u ß t e also irgend etwas geschehen, um die 
Minis ter aus ihrem A m t zu entfernen. Herr Severing 
hatte gesagt, er weiche nur der Gewalt . N a c h d e m 
vorsorglich der Reichswehrminister, Schleicher, 
den Ausnahmezustand für die Reichswehr e rk lä r t 
hatte, waren die öffentl ichen G e b ä u d e mit einigen 
Reichswehrleuten abgeschirmt, und es wurde dem 
M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n Braun, als er im Laufe des 
Vormittages sein Amtsz immer in der Wi lhe lms t ra ­
ße erreichen wollte, bedeutet, d a ß es für ihn gesperrt 
sei und d a ß er umkehren m ü s s e . Desgleichen wurde 
ein Leutnant mit drei oder vier M a n n auf das Büro 
des Herrn p r e u ß i s c h e n Innenministers Severing 
entsandt. Der Leutnant e r k l ä r t e ihm, er habe die 
Order, ihm zu sagen, d a ß er seinen Posten aufgeben 
m ü s s e , andernfalls Gewalt angewendet werde. Herr 
Minis ter Severing erhob sich sehr würd ig wie immer 
und hat gesagt: „Ich weiche der Gewalt!" und ver l ieß 
sein A m t . 

Heute sehen ja die Dinge etwas anders aus. W e n n 
ich bedenke, d a ß wir bald hinterher erfahren haben, 
wie sehr das p r e u ß i s c h e Min i s t e r ium b e m ü h t war, 
seine Situation gegen irgendwelche Eingriffe der 
Reichsexekutive zu s chü t zen , dann ergibt sich das 
klare Bild , d a ß der damalige Minis ter Klepper mit 
dem Wohlfahrtsminister Hirtsiefer in einer g röße ­
ren Konferenz verabredet hatten — ich we iß nicht, 
wer dort noch daran te i lgenommen hat — unter 
keinen U m s t ä n d e n der Gewalt zu weichen, sondern 
mittels der p r e u ß i s c h e n Pol izei den Reichskanzler 
und seine Regierung verhaften zu lassen, und den 
Re i chsp rä s iden t en , wie man sich damals a u s d r ü c k ­
te, .diskret zu isolieren"; zu dieser Besprechung 
waren dann hinterher einige M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n 
s ü d d e u t s c h e r L ä n d e r hinzugezogen worden, und 
auch der P r ä s i d e n t des P reuß i schen Staatsrates, 
Sch röde r , sie s c h l ö s s e n sich diesem Vorschlag 
Klepper-Hirts iefer völlig an. Me ine Her ren! Ich 
frage S ie : Ist das nicht ein Staatsstreich, wenn ich 
den S t a a t s p r ä s i d e n t e n isoliere, d. h. verhaften las­
sen und die Reichsregierung durch die p r e u ß i s c h e 
Pol izei vereinahmen wi l l? Das beweist mir ja gera­
de, wie recht wir hatten, einer solchen Entwicklung 
vorbeugend entgegenzuwirken! 

Die Tatsache, d a ß dieser Staatsstreich-ähnliche 
Vorschlag der Herren Hirtsiefer und Klepper nicht 
zur A u s f ü h r u n g kommen konnte, verdanken wir le­
digl ich der Voraussicht Schleichers, der einen A u s ­
n a h m e z u s t a n d für Brandenburg-Berlin vorge­
schrieben hatte und die öffent l ichen G e b ä u d e 
durch Reichswehrposten besetzen ließ. A l s kleine 
Anekdo te darf i ch h inzu fügen : Ich b in in meiner 
W o h n u n g im Reichskanzler-Palais ja stets von 
p r e u ß i s c h e n Polizisten bewacht worden. Es w ä r e 
also ein leichtes gewesen für die p r e u ß i s c h e n Po l iz i ­
sten, mich dort gefangenzunehmen, sehr einfach! 
Diese Rechnung ging aber eben nicht auf, we i l die 
Reichswehr dazwischengeschoben wurde, und 
dann ist eben alles in Ruhe verlaufen! 

W e n n wir uns e inmal vorstellen, was geschehen 
wäre , wenn die beabsichtigten M a ß n a h m e n des F i ­
nanzministers Klepper in die Tat umgesetzt worden 
wären , so w ü r d e das Resultat ein Bürgerkr ieg gewe­
sen sein! Denn Abse tzung des R e i c h s p r ä s i d e n t e n 
und Inhaftierung der gesamten Reichsregierung 
h ä t t e s e lb s tve r s t änd l i ch alle radikalen Elemente 
der Rechten und Linken auf den Plan gerufen, und es 
w ä r e eine unabsehbare, eine u n m ö g l i c h e Situat ion 
entstanden. Kann man denn glauben, d a ß die Macht ­
ergreifung Hit lers etwa auf diesem Wege verhin­
dert worden w ä r e ! W i r wissen doch heute, d a ß die 
Kommunis ten damals zum Generalstreik aufgeru­
fen haben und d a ß sie w ü t e n d waren, d a ß die S P D 
nicht geneigt war, dem Generalstreik Folge zu le i ­
sten und sich den Kommunis ten a n z u s c h l i e ß e n . 

Stichtag: 24. April 1932! 
K a n n man sich denn vorstellen, d a ß auf diesem 

W e g e eine M a c h t ü b e r n a h m e Hit lers zu vermeiden 
gewesen w ä r e ? A u f diesem Wege des Bürgerkr ie­
ges, der eine total u m w ä l z e n d e Situation in 
Deutschland geschaffen haben w ü r d e . N e i n ! Me ine 
Herren! Ich glaube, d a ß der Verwaltungsakt des 
R e i c h s p r ä s i d e n t e n , mit dem Paragraphen 48 vor­
ü b e r g e h e n d Ruhe und Ordnung in P r e u ß e n und im 
Reich zu schaffen, durchaus geeignet und die e inzi ­
ge Mögl ichkei t war, die uns drohenden Gefahren 
abzuwenden. Me inen sozialistischen Freunden darf 
ich auch in die Erinnerung zurückrufen , d a ß einer 
ihrer Besten, Herr Mierendorff, in den Sozialist i­
schen Monatsheften spä t e r bekannt hat, d a ß nicht 
am 20. Ju l i die p r e u ß i s c h e Staatsmacht oder das 
Recht im deutschen Reich g e s c h ä n d e t wurden, 

Vor 50 Jahren: 

Wie Weimar starb (III) 
Gründe und Hintergründe zum Sturz der ersten Republik 
Franz von Papen, Reichskanzler a. D., berichtet über die Vor­
geschichte und die letzten Monate der Republik von Weimar in 

einem Exklusiv-Interview von Hendrik van Bergh 

11 * i 

Preußen wird entmachtet: F e s t n a h m e des K o m m a n d e u r s de r B e r l i n e r S c h u t z p o l i z e i d u r c h e i n 
K o m m a n d o de r R e i c h s w e h r 

sondern d a ß dieser A k t bereits am 24. A p r i l an l äß ­
l ich der neuen P r e u ß e n - W a h l ü b e r die B ü h n e ging. 
Damals, am 24. A p r i l 1932, haben die Parteien der 
Weimare r Koa l i t ion hundert Mandate zu wenig ge­
habt, um ihre alte Posi t ion erfüllen zu k ö n n e n . D a ­
mals also — das liegt l ängs t vor meiner Kanzler ­
schaft — damals ist der G r u n d gelegt worden zu 
dem Eingreifen des 20. Ju l i . 

Die „Papensche Lösung" 
U m die Dinge noch etwas klarer zu p räz i s i e ren , 

wiederhole ich, d a ß am 24. A p r i l 1932 bei der N e u ­
wahl des P r e u ß i s c h e n Landtages die Weimare r 
Koa l i t ion , die seit 1919 bis zu diesem Tage in Preu­
ßen regiert hatte, nicht mehr reg ie rungs fäh ig war. 
Die Folge nach der p r e u ß i s c h e n Verfassung w ü r d e 
gewesen sein, d a ß nunmehr nach alter Sitte e in M i t ­
gl ied der s t ä r k s t e n Frakt ion des P r e u ß i s c h e n L a n d ­
tages, n ä m l i c h der N S D A P , zum M i n i s t e r p r ä s i d e n ­
ten g e w ä h l t wurde, und d a ß man ein K o a l i t i o n s - K a ­
binett mit den ü b r i g e n Parteien h ä t t e b i lden m ü s ­
sen. Dann w ü r d e n wir in P r e u ß e n nach dem Muster 
von Braunschweig und Coburg und anderen Län­
dern e in mit Nat ionalsozial is ten gemischtes Gre­
m i u m gehabt haben, eine Regierungsgewalt, die 
uns h ä t t e zeigen k ö n n e n , ob die Nat ionalsozia l is ten 
w i rk l i ch gewillt sind, a u f b a u m ä ß i g an der Restaura­
t ion der Weimare r Verfassung mi tzuwirken. 

W e n n Sie m i c h heute — 30 Jahre s p ä t e r — fra­
gen, was ich in Kenntnis der heutigen Entwick lun­
gen und U m s t ä n d e getan haben w ü r d e , wenn ich 
noch e inmal zu handeln h ä t t e , dann m u ß ich wie­
derholen, d a ß es für mich nach meiner A n s i c h t ke i ­
nen anderen W e g gab, als den eingeschlagenen. 
Denn, b e r ü c k s i c h t i g e n Sie dieses: M e i n e Idee war 
immer gewesen, die Nationalsozial is ten in eine Re­
gierung e i n z u s c h l i e ß e n im Reich, um auszuprobie­
ren, ob sie reg ie rungsfäh ig seien oder nicht. Diese 
Idee habe ich versucht, am 13. Augus t zu verifizie­
ren. Diese Idee h ä t t e in P r e u ß e n exerziert werden 
k ö n n e n , wenn P r e u ß e n nach dem 24. A p r i l eine sol­
che gemischte Regierung gebildet h ä t t e . N a c h die­
sem Zwischenfal l mit P r e u ß e n galt es nun, die Idee 
auszu führen , die Nationalsozial is t ische Arbei te r ­
partei in eine neue Reichsregierung einzugliedern, 
um zu erproben, ob sie gewillt sei, nach den Pr inz i ­
pien der Weimare r Verfassung mit uns zu regieren. 

Z u diesem Behufe hatte ich zum 12. Augus t ver­
schiedene Abgesandte des Herrn Hi t le r zu mir ge-
beten, um mit ihnen die Lage zu erkunden. A m 12. 
August empfing ich in der Reichskanzlei die Her ren 
Ernst R ö h m und Graf Helldorf, ersterer der Stabs­
chef der nationalsozialist ischen Sturmtruppen und 
letzterer der Berliner Führe r der Nat ionalsozia l i ­
sten. Ihnen machte ich klar, d a ß ich eine Einigung 
mit Hi t le r anstrebe und den Einsc h luß seiner Partei 
in die Regierung w ü n s c h e . Nachmit tags sah ich 
Herrn Dr. Frick, den s p ä t e r e n Reichsinnenminister, 
und Hi t ler bei mir. Kurz gesagt, habe ich Herrn Hi t ­
ler vorgeschlagen, in meiner Regierung den V i z e ­

kanzlerposten zu ü b e r n e h m e n und s ich mit seiner 
Partei an den A r b e i t e n der Reichsregierung zu be­
teil igen. W e n n wir nach einer Ablaufsfrist von meh­
reren Mona ten — wir, d .h . der R e i c h s p r ä s i d e n t 
H indenburg und meine Regierung — zu der Auffas­
sung gekommen w ä r e n , d a ß mit der N S D A P eine 
gute Zusammenarbei t i m Sinne der We imare r V e r ­
fassung m ö g l i c h sein werde, so w ü r d e i ch m i c h eh­
r e n w ö r t l i c h verpflichten, dann von meinem Posten 
als Reichskanzler z u r ü c k z u t r e t e n und dem Reichs­
p r ä s i d e n t e n vorzuschlagen, ihn, Hi t ler , z u m K a n z ­
ler dieser Regierung zu ernennen. Her r H i t l e r und 
Her r Fr ick lehnten eisern ab. Unnö t ig , die G r ü n d e 
hier aufzuführen, weshalb sie es taten. U n d ich sagte 
ihnen beiden, d a ß sie am n ä c h s t e n Tage s ich z u m 
R e i c h s p r ä s i d e n t e n begeben m ö c h t e n , um von i h m 
zu hö ren , was er zu dem Vorsch lag denke, den Hi t l e r 
i h m zu machen w ü n s c h e , n ä m l i c h d a ß jetzt eine Re­
gierung unter F ü h r u n g von Hi t l e r zu bi lden sei. 

A m 13. Augus t hat der R e i c h s p r ä s i d e n t Hi t l e r zu 
einer kurzen A u d i e n z empfangen und ihm klarge­
macht, d a ß eine Ernennung seiner Person als K a n z ­

ler ü b e r h a u p t nicht in Frage komme. AusdieserUn-
terhaltung und den gescheiterten P länen meines 
Wunsches , die Nat ionalsozia l i s ten in die Verant­
wortung e i n z u s c h l i e ß e n , entstand dann eine sehr 
gespannte Si tuat ion mit der Partei. Zunächs t war 
nun die S i tzung des am 9. September neu zu eröff­
nenden Reichstages vorzuberei ten, der am 30. Juli 
g e w ä h l t worden war. M e i n e Regierung hatte inzwi­
schen ein weitgehendes Arbeitsbeschaffungspro­
gramm ausgearbeitet, das in der Lage war oder ge­
wesen w ä r e , Hunder t tausende — und wie wir hoff-
t e n _ M i l l i o n e n v o n Arbe i t s losen wieder in den 
P r o d u k t i o n s p r o z e ß e i n z u g l i e d e r n , eine Maßnahme, 
der es l ängs t bedurft h ä t t e , um die Arbeitslosen, und 
man darf das ruhig sagen, hungernden Massen von 
der S t r a ß e fort u n d in A r b e i t zu bringen, die sich 
nichts sehnlicher w ü n s c h t e n als das. 

Z u diesem Behufe hatten wir, das Kabinett und 
ich, eine Besprechung mit dem Reichspräs iden ten 
in N e u d e c k am 30. Augus t . N a c h Darstellung der 
Lage habe i ch dem R e i c h s p r ä s i d e n t e n auseinan­
dergesetzt, was wi r v o n d e m neuen Reichstag er­
warteten, d a ß ich me in Arbeitsbeschaffungspro­
gramm vortragen w ü r d e , und d a ß ich hoffe, es würde 
v o n der Majo r i t ä t des Reichstages als ein prakti­
sches Programm gewertet und in die Wirklichkeit 
umgesetzt werden, und d a ß wir auf diesem Wege 
we i t e rkommen w ü r d e n . Sol l te es, fuhr ich fort dem 
R e i c h s p r ä s i d e n t e n zu sagen, nicht dazu kommen, 
sondern soll te es aus i rgendwelchen G r ü n d e n zu 
einer A u f l ö s u n g auch dieses Reichstages kommen 
m ü s s e n , sei es, d a ß er die Regierung s tü rzen , sei es 
d a ß er unwi l l i g zur Mi t a rbe i t sei, dann, so sagte ich 
dem R e i c h s p r ä s i d e n t e n , b l ieb nur die schon er­
w ä h n t e Al te rna t ive , entweder Hi t l e r zum Kanzler 
zu ernennen oder aber den Reichstag aus Gründen 
der S t a a t s r ä s o n sine die (ohne Frist) zu vertagen, die 
schon vorberei tete Reform der W e i m a r e r Verfas­
sung mit Bezug auf das W a h l r e c h t durch das Plebis­
zit annehmen zu lassen und auf diesem Wege die 
W e i m a r e r Demokra t ie wieder funktionsfähig zu 
machen. 

Papens Waterloo am 12. 9. 1932 

H e r r v o n Sch le icher wandte ein, das alles sei 
nicht so dr ingl ich, und er glaube, d a ß man auch ohne 
g r ö ß e r e scharfe M a ß n a h m e n in der A r t , wie ich sie 
vorgeschlagen h ä t t e , d u r c h k o m m e n w ü r d e . Ich 
m u ß e i n s c h l i e ß e n , d a ß H e r r v o n Schleicher sich 
kurz zuvor mit se inem Freunde, dem Her rn Hans 
Zehrer, zusammengefunden hatte, für den er die 
. T ä g l i c h e Rundschau" angekauft hatte, ein sehr be­
kanntes Organ, in dem Her r v o n Schle icher seitdem 
versuchte, seine eigene Pol i t ik der Öffentlichkeit 
mi tzutei len. Damals war mir das noch unbekannt. 
Ich hatte die feste Ü b e r z e u g u n g , d a ß Herr von 
Schle icher bei dieser Si tzung des 30. August fest 
hinter mir stehe. 

Der R e i c h s p r ä s i d e n t , nachdem er uns gehört 
hatte, entschied kurzerhand: „Ich entscheide mich, 
falls eine A u f l ö s u n g no twendig ist, für den Vor­
schlag des H e r r n v o n Papen. Es hat ke inen Zweck, 
mit dauernden A u f l ö s u n g e n zu arbeiten, sondern 
wir m ü s s e n eine Ä n d e r u n g der Verfassung durch­
setzen. U n d wenn es die S t a a t s r ä s o n gebietet, daß 
wir damit auch gegen den Buchs taben der Weima­
rer Verfassung verfehlen, i ndem wir den Reichstag 
sine die auf lösen und eine Reform in Form eines 
Plebiszites dem deutschen V o l k e vorlegen, dann 
nehme ich als R e i c h s p r ä s i d e n t die Verantwortung 
auf mich!" Ich halte dieses Fak tum, das leider sehr 
wenig bekannt ist, für his tor isch sehr wesentlich; 
denn dieselbe Bereitschaft, i m W e g e einer zwangs­
weisen V e r o r d n u n g und aus G r ü n d e n der Staatsrä­
son den Reichstag nach H a u s e zu schicken, um eine 
Verfassungsreform durchzusetzen, diese Frage hat 
auch die Entsche idung des ersten und des zweiten 
Dezember 1932 beherrscht und ist von Hindenburg 
in genau der gleichen F o r m beantwortet worden wie 
am 30. Augus t . 

Göring kam der Auflösungs-Anordnung des Reichspräsidenten zuvor 

N u n k o m m e n wir zu dem A b l a u f der V e r h ä l t n i s ­
se, die s ich durch den n e u g e w ä h l t e n Reichstag er­
gaben. A m 9. September ist der Reichstag zusam­
mengetreten, um die F o r m a l i t ä t e n zu erledigen, 
und am 12. September hat er seine erste Si tzung 
eröffnet. P r ä s i d e n t des Reichstages war ein M i t g l i e d 
der s t ä r k s t e n Partei, der N S D A P , bekannt l ich 
R e i c h s t a g s p r ä s i d e n t He rmann Gör ing . Ich hatte 
gehofft, wie ich schon dem R e i c h s p r ä s i d e n t e n vor­
getragen, mein g r o ß e s Arbeitsbeschaffungspro­
gramm zu verlesen und zu komment ieren und hatte 
gehofft, dafür das V e r s t ä n d n i s einer g r o ß e n Major i ­
t ä t zu finden. A b e r nicht nur das. Es kam an diesem 
12. September nicht e inmal zu einer Diskuss ion der 
Regierung, indem der R e i c h s t a g s p r ä s i d e n t G ö r i n g 
mir, dem Kanzler , in jeder Form das W o r t abschnitt 
und es zu einer Debatte ü b e r die staatl ichen Dinge, 
die uns interessierten, gar nicht erst k o m m e n l ieß. 
D i e Folgen s ind bekannt, aber — wie ich glaube — 
dem G e d ä c h t n i s der heutigen Zeit entschwunden. 
Ich habe, nachdem ich erkannte, d a ß die Dinge aus­
sichtslos waren, mir die am 30. Augus t von H i n d e n ­
burg vorsichtshalber ausgestellte A u f l ö s u n g s - O r ­
der aus der Reichskanzle i k o m m e n lassen, habe sie, 
da ich sie nicht e inmal vorlesen durfte, we i l mir das 
W o r t nicht erteilt wurde, auf dem Tisch des Reichs­
t a g s p r ä s i d e n t e n Gör ing niedergelegt und unter Pro­
test das Haus verlassen. W a s war geschehen? 

V o n vornherein hatten die b ü r g e r l i c h e n Parteien 
e insch l i eß l i ch der Bayrischen Volkspar te i und des 
Zentrums bis nac h Links beschlossen, meine Regie­
rung zu s t ü r z e n . N a c h d e m der kommunis t i sche 
Abgeordne teTorg le ro inen dahingehenden A n t r a g 

bereits zu Beginn der Si tzung eingebracht hatte, er­
sch ien es den H e r r e n der b ü r g e r l i c h e n Mitte und 
der b ü r g e r l i c h e n L i n k e n das einfachste, diesen 
kommunis t i schen A n t r a g anzunehmen. Der kom­
munis t ische A n t r a g Torgier wurde v o m Reichstags-
P r ä s i d e n t e n G ö r i n g zur Debat te gestellt, und sofort 
zur A b s t i m m u n g geschrit ten. D ie Abst immung, wie 
er inner l ich , war die schwerste Niederlage, die eine 
b ü r g e r l i c h e Regierung ü b e r h a u p t erleiden konnte, 
denn das gesamte Parlament, ausgenommen die 
Deu t sch -Na t iona len und die Deutsche Volkspartei, 
s t immte gegen die Regierung. A i s ich am Abenddes 
12. September ü b e r diesen Vorfa l l zur deutschen 
N a t i o n sprach und meiner E n t r ü s t u n g Ausdruck 
gab, d a ß es m ö g l i c h sei, in e inem deutschen Parla­
ment e inen Re ichskanz le r durch oder mittels eines 
V o t u m s der kommun i s t i s chen Partei unter Zu­
s t immung fast al ler b ü r g e r l i c h e r Parteien zu stür­
zen, das habe ich für u n m ö g l i c h gehalten. Und ich 
gab me inem Glauben Ausdruck , das bürgerliche 
Leben der Deutschen derart aufzurü t t e ln , daß die 
N e u w a h l e n v o m 6. N o v e m b e r e in anderes und ein 
besseres Resultat erre ichen w ü r d e n . Mi t Absicht 
und Ü b e r l e g u n g habe ich an diesem Tage, an die­
sem A b e n d des 12. September, darauf verzichtet, 
von der A l t e r n a t i v e G e b r a u c h zu machen, zu der 
H indenburg mich am 30. Augus t e rmäch t ig t hatte. 
Denn ich war der festen Ü b e r z e u g u n g , daß ein sol­
cher Schock das ganze deutsche V o l k durchdringen 
werde, d a ß es so nie ht weitergehen k ö n n e und daß 
die W a h l e n des b. N o v e m b e r e in ganz anderes Bild 
br ingen w ü r d e n . 

Fortsetzung lolß1 


